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Die Zwerge schlagen zurück! 
Dennis L. McKiernans packendes Zwergenepos um das Moira von Mithgar ist ein Muss für alle Fans von J. R. R. Tolkien.
Was wäre, wenn viele Jahre nach dem gewaltigen Ringkrieg das Volk der Zwerge seine unterirdischen Hallen zurückerobern würde? – 200 Jahre nach dem Sieg über den Dunklen Lord liegt erneut ein Schatten über dem Land Mithgar: Angeführt von König Durek begibt sich eine Armee von Zwergen auf den vergessenen Weg nach Kraggen-Cor, der legendären Stadt unter dem Berg, einst das Herz des Zwergenreichs und nun letzte Zuflucht des Bösen.

Pressestimmen
"Ein Muss für alle Fans von J. R. R. Tolkien - das große Epos vom alles entscheidenden Krieg der Zwerge!" (Publisher's Weekly) 
Über den Autor
Dennis L. McKiernan wurde am 4. April 1932 in Missouri geboren. Im Alter von 18 Jahren trat er in die Air Force ein und kämpfte vier Jahre als Soldat im Korea-Krieg. Nach seiner Militärzeit studierte McKiernan Elektrotechnik. 31 Jahre lang arbeitete er als Ingenieur im Rüstungsbereich, bevor er sich entschloss, das Schreiben zum Beruf zu machen. Sein erstes Buch schrieb er 1977, während er sich von einem Autounfall erholte. Seitdem hat Dennis L. McKiernan über zwanzig Fantasy-Romane verfasst. Er lebt mit seiner Frau in Tuscon, Arizona und ist ein leidenschaftlicher Taucher und Motorradfahrer. 
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Seit tausend Jahren leben keine Zwerge mehr in den verlassenen Minen von Drimmenheim. Doch nun erhebt sich ein Schatten in den uralten Gängen, und eine längst vergessen geglaubte dunkle Macht bedroht die Lande Mithgars. Der siebte Durek, König der Zwerge, stellt eine Armee auf, um die Heimat seiner Vorfahren zurückzuerobern. Doch der Weg über das Gebirge ist tückisch, und die Tore der Zwergenfestung sind verschlossen und gut bewacht. So muss Durek ungewöhnliche Verbündete suchen: Menschen, Elfen und sogar zwei Wurrlinge schließen sich den bärtigen Kriegern an, um gemeinsam für die Befreiung Drimmenheims zu kämpfen…

In der Tradition von J. R. R. Tolkiens »Herr der Ringe« legt Dennis L. McKiernan mit diesem Roman – und dem Fortsetzungsband »Zwergenmacht« – ein exotisches Fantasy-Abenteuer vor, das den Vergleich mit dem großen Vorbild nicht zu scheuen braucht.

 

Der Autor

Dennis L. McKiernan, geboren 1932 in Missouri, lebt mit seiner Familie in Ohio. Mit seinen Romanen aus der magischen Welt Mithgar gehört er zu den erfolgreichsten Fantasy-Autoren der Gegenwart.




 

»Jeder Traum beinhaltet einen silbernen Lockruf, und für einige ist der Klang dieser geschätzten Stimme unwiderstehlich.«

 

DER SIEBTE DUREK

13. Dezember, 5E231




Prolog

 

Langsam holperte der Karren westwärts die Querlandstraße entlang. Seine drei Insassen konnten voraus eine dunkle, in den Himmel ragende Silhouette sehen, die sich viel weiter, als das Auge reichte, nach Norden und Süden erstreckte. Es handelte sich um Spindeldorn, ein Gestrüpp aus dicken, fünfzig Fuß und höher aufragenden Ranken mit nadelspitzen Dornen. Die einzelnen Ranken waren derart ineinander verwoben, dass sogar Vögel es schwierig fanden, in das Dickicht einzudringen. Die Straße führte durch diese gewaltige Barrikade. Über Kopfhöhe waren die Ranken auf beiden Seiten miteinander verbunden und bildeten einen schattigen Tunnel aus Dornen, der in das Flusstal führte.

Der Karren rollte in den Tunnel, und das Licht fiel nur noch trüb auf den Weg. Lange fuhr das Trio durch die dornige Düsternis.

Schließlich konnten die Reisenden voraus einen Lichtbogen erkennen und gelangten wieder ins Tageslicht, da der Weg über eine Brücke über den Fluss Spindel führte. Jenseits der Brücke dehnte sich die Barrikade weiter aus, und ein weiterer dunkler Tunnel führte hindurch. Zwei Meilen hatten die Reisenden innerhalb des dornigen Weges bis zur Brücke zurückgelegt, und drei weitere Meilen lagen noch vor ihnen, bis sie dem Dornwall entkommen sein würden.

Sie rollten auf die Brücke, und die dicken Planken polterten unter den Rädern. Die drei Insassen des Karrens starrten voller Erstaunen auf das riesige Dornendickicht, das hoch aufragte und sich in den blauen Himmel über ihnen zu krallen schien. Diese natürliche Wehr wuchs in sämtlichen Flusstälern entlang der Grenze und erstreckte sich rings um das Land, in das die Reisenden unterwegs waren. Bald hatten sie die Brücke überquert und befanden sich wieder in der Dunkelheit des Tunnels.

Insgesamt brauchte das Trio fast zwei Stunden, um die Spindeldornbarriere vollständig zu durchqueren, aber schließlich gelangten sie doch zum anderen Ende. Vor ihnen erstreckte sich hügeliges Ackerland, und die Straße führte nach Westen über die Kuppe der nächsten Erhebung, nur um auf der Erhebung dahinter wieder aufzutauchen.

Sie folgten der Straße, die von einer angenehm warmen Sonne beschienen wurde. Nach etwa einer Meile sahen sie Arbeiter auf einem Feld in der Nähe, die Getreide ernteten. Der Fahrer hielt den Karren auf Höhe der nächsten Feldarbeiter an.

»Heda!«, rief der Wagenlenker. »Könnt Ihr uns den Weg weisen?«

Das Zischen der Sensen verstummte, als Leute sich dem Rufer zuwendeten. Doch als sie die Insassen des Karrens am Straßenrand erblickten, traten die Männer, die das Korn schnitten, nach vorn, während Frauen und Alte, die Garben aus dem geschnittenen Korn banden, sich weiter nach hinten zurückzogen. Die Kleinen, die Ähren nachlasen, lugten ängstlich hinter Röcken hervor, um die Fremden zu betrachten. Alle schwiegen.

»Wir sind im Auftrag des Hochkönigs hier«, rief der Fahrer, »und wir suchen den Weg zu Tucks Bau.«

»Im Auftrag des Königs, sagt Ihr?«, flötete ein Bokker in der vordersten Reihe, der staunend zu den Fremden hochschaute, die wiederum ihn verblüfft anstarrten. Die Wagenfahrer sahen jemanden aus dem Kleinen Volk vor sich, einen Wurrling, denn sie befanden sich im Land der Sieben Täler. Er war kaum dreieinhalb Fuß groß. Seine Haare waren schwarz und schulterlang. Wams und Kniehose hatten die Farbe vertrockneter Blätter, und an den Füßen trug er weiche Stiefel. Seine Ohren waren spitz wie die der Elfen und auch seine glänzenden, flinken Augen standen schräg wie bei den Elfen – Utruni-Augen, hätten manche gesagt, denn die Augen des Kleinen Volks ähneln denjenigen der Steinriesen. Doch anders als bei den Riesen sind die Augen der Wurrlinge keine richtigen Edelsteine, sondern haben erstaunlicherweise nur deren Farben: saphirblau, smaragdgrün oder golden wie Bernstein.

»Tucks Bau ist in Waldsenken, das gut fünfzig Meilen weiter westlich liegt«, sagte der Wurrling, indem er auf die Querlandstraße zeigte. Dann richtete er den Blick wieder auf die Fremden. »Könntet Ihr einen Schluck Wasser an diesem warmen Tag vertragen oder etwas zu essen? Denn ich weiß, dass Reisende von der staubigen Straße ziemlichen Durst bekommen… und Hunger auch.«

»Recht vielen Dank, aber nein, wir haben Essen und Trinken dabei, und unsere Mission ist dringend. Sonst würden wir gern verweilen«, antwortete der Fahrer.

»Dann gehabt Euch wohl«, erwiderte der Bokker mit seiner wohlklingenden Stimme, indem er vom Straßenrand zurücktrat.

Mit einem Schnalzen des Zügels trieb der Fahrer die Pferde an. Als sie langsam losrollten, winkte er den Kleinen Leuten auf dem Feld zu. Sie winkten zurück, während die winzigen Jungen unter perlendem Gelächter durch die Furchen rannten und einen Moment das Tempo des Karrens hielten, bis sie von den Älteren zurückgepfiffen wurden.

»Hmph! Das sind also Waerans«, brummte einer der Passagiere, der nach hinten schaute. »Es fällt mir schwer, mir so kleine Leute als legendäre Helden vorzustellen.«

»Und doch sind sie sehr mutig«, sagte der Fahrer, »und freundlich noch dazu. Ich hoffe nur, wir werden das Gesuchte in dem Tagebuch finden, das zu lesen wir so weit gereist sind.«

»Aye, das Tagebuch von Tuck Sunderbank, Held des Königreichs«, grunzte der andere Passagier. »Meine Leute ehren sein Andenken wohl, obschon seine Taten über zwei Jahrhunderte zurückliegen. Aber was mein Bruder sagt, stimmt: Die Tapferkeit scheint sich dieses Volk auszusuchen. Obwohl auch ich sie für zu klein für so eine Veranlagung gehalten hätte.«

Der Fahrer wandte sich an seinen Sitznachbarn. »Aber es heißt, dass diese Kleinen Leute – diese Waerlinga – mehr als eine Schlüsselrolle in der Geschichte Mithgars gespielt haben. Die Statur allein sagt noch nichts über die Größe des Herzens.«

Stille kehrte bei den Reisenden ein, als ihnen uralte Legenden durch den Kopf gingen, während sie im Auftrag des Königs weiter westwärts fuhren.




1

 

Unerwartete Gäste

 

»Heda, Herr Perry! Heda! Heda! Ihr bekommt Besuch! Aus dem Rathaus!«

Peregrin saß in der Oktobersonne auf der Veranda seines Heims, der Wurzel von Waldsenken. Er schaute von dem silbernen Horn auf, dass er angelegentlich polierte. Was, in allen Sieben Tälern, soll der Krach?, fragte er sich. Was er sah, war ein Jungbokker – also ein männlicher Wurrling in der Blüte seiner Jahre zwischen zwanzig und dreißig –, der den gewundenen Weg zur Wurzel empor lief. Das Gesicht des rennenden Bokkers war vor Anstrengung rot angelaufen. Zwei Wurrlingsjunge tollten hinter ihm her.

»Nur die Ruhe, Zwirn! Immer langsam, sonst platzt du noch«, rief Perry lachend. »Und ihr zwei Windräder hört auf, euch zu drehen.«

Der Jungbokker blieb am Aufgang zur Veranda stehen, und die beiden Jungen in seinem Gefolge ließen sich erschöpft und keuchend ins Gras bei der Hecke fallen, voller gespannter Erwartung zu erfahren, warum Zwirn eigentlich so gerannt war. Nachdem er einen Augenblick gewartet hatte, um dem Jungbokker etwas Zeit zum Verschnaufen zu geben, fragte Perry schließlich: »Also schön, Zwirn, was soll die Eile? Wer will etwas von mir? Wer kommt aus dem Rathaus?«

»Du meine Güte, Herr, sie wollen etwas von Euch«, begann Zwirn immer noch schnaufend. »Heda! Augenblick mal. Ihr zwei Junge« – er starrte die beiden kleinen Wurrlinge missbilligend an –, »das ist nicht für eure Ohren bestimmt. Schert euch weg, damit ich meinem Herrn sagen kann, was los ist. Macht schnell! Auf, auf!« Die beiden Jungen waren wohlerzogen und hatten Manieren nach Art der Sieben Täler, wie alle jungen Wurrlinge in Waldsenken. Überdies sahen sie ein, dass er nichts verraten würde, solange sie zugegen waren. Also rannten sie den von Steinen gesäumten Weg hinunter und verschwanden hinter der Hecke.

Zufrieden begann Zwirn von neuem: »Herr Perry, ich hätte nie gedacht, dass ich so etwas noch mal erlebe. Leute wie diese hat man seit Tucks Zeiten nicht mehr in den Tälern gesehen! Sie kamen einfach ins Rathaus marschiert. Ja, Herr Perry, und da war ich und habe den Boden gefegt, wie ich es jeden Mittmonat tue, und plötzlich waren sie da und haben mich – mich! – nach dem Vorsteher gefragt.

Ich habe meinen Augen nicht getraut und muss ausgesehen haben wie ein schwachköpfiger Trottel, wie ich vor Erstaunen Maulaffen feil hielt. Ich nehme an, ich würde immer noch dastehen und gaffen, wenn Vorsteher Kleinriegel nicht ausgerechnet in diesem Augenblick aufgetaucht wäre.

›Ach, Zwirn‹, hat er gesagt, ›wo ist denn der…‹ Dann hat er die Besucher auch gesehen und war ebenso vom Donner gerührt wie ich, aber nicht so lange. Über Kleinriegel mit seinen weitschweifigen Reden und seiner Vorliebe für Zeremonien, bei denen Bänder durchgeschnitten werden, kann man sagen, was man will, aber eins muss ich ihm lassen: Nach dem ersten Schock hat er sich schnell gefasst und sie gefragt, ob er etwas für sie tun könne.

›Wir wollen mit dem Vorsteher sprechen‹, hat der Große gesagt. ›Ich bin der Vorsteher‹, sagte Kleinriegel. ›Vorsteher‹, meinte der Große, ›können wir uns irgendwo unterhalten?‹

›Folgt mir‹, sagte der Vorsteher und dann sind sie alle in sein Büro getrabt.

Je nun, ich war so neugierig wie eine junge Katze, also habe ich die ganze Zeit vor der Tür des Vorsteherbüros gefegt«, fuhr Zwirn fort. Sein Gesicht war vor Verlegenheit rot angelaufen, aber er hatte auch den Kiefer vorgereckt, als wolle er die ganze Welt herausfordern, ihn doch des Lauschens zu bezichtigen – wenngleich seine smaragdgrünen Augen dem Blick seines Herrn auswichen. »So dick, wie die Türen im Rathaus sind, habe ich aber nur Gemurmel gehört und konnte kein Wort von dem verstehen, was gesagt wurde. Sie haben sich ungefähr eine halbe Stunde leise unterhalten. Dann habe ich schließlich doch etwas mehr gehört als nur Gemurmel. Es war Kleinriegel. Er sagte: ›Du meine Güte, Ihr habt Recht! Peregrin Schönberg ist derjenige, den Ihr sprechen wollt.‹ Damit riss er die Tür auf und brüllte: ›Zwirn! Zwirn!‹ Dann hat er gesehen, dass ich schon da war. Also wurde er leiser und sagte eindringlich: ›Zwirn, lauf zur Wurzel und sag Herrn Perry, dass wir Gäste haben. Sie wollen mit ihm reden und Tucks Tagebuch sehen. Sie brauchen ihn und das Buch. Jetzt lauf und beeil dich.‹

Also habe ich meinen Besen fallen lassen und bin so schnell hierher gelaufen, wie ich konnte, um Euch die Nachricht zu überbringen, Herr Perry! Sie kommen hierher zur Wurzel, um Euch und Euer Buch des Raben zu sehen – obwohl ich mir beim besten Willen nicht denken kann, warum.«

Perry stand auf, wickelte das kleine silberne Horn in das Poliertuch ein und ging zur Eingangstür. Plötzlich drehte er sich noch einmal um. »Aber, Zwirn«, sagte er perplex, »das Wichtigste hast du mir noch gar nicht erzählt. Wer will mich denn nun sprechen? Wer oder was braucht mich? Wer kommt, um sich den Bericht anzusehen?«

»Dussel, der ich bin!« Zwirn schlug sich mit der Linken vor die Stirn. »Du meine Güte, Ihr habt völlig Recht, Herr. Ich habe wirklich das Wichtigste ausgelassen.«

Er schaute hinter sich, um sich zu vergewissern, dass niemand hören konnte, was er sagen würde. Dabei übersah Zwirn völlig die tanzenden, funkelnden Augen der beiden kleinen Wurrlinge, die auf der anderen Seite der Hecke auf dem Bauch lagen, wohin sie gelaufen waren, als man ihnen befohlen hatte zu verschwinden. Den Rest ihres Lebens sollten diese beiden noch oft Zwirns nächste Worte wiederholen. Denn soweit es die Wurrlinge der Sieben Täler in späteren Zeiten betraf, war dies der Augenblick, als das richtige Abenteuer begann. Zwirn sagte nämlich: »Herr, die das Buch des Raben sehen wollen? Herr, nun ja…« Wieder sah er sich um.

»Heraus damit, Zwirn. Wer sind sie?«

»Du meine Güte, Herr.« Er holte tief Luft und dann platzte es förmlich aus ihm heraus: »Sie sind Zwerge, Herr! Das sind sie: Zwerge!«
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Willkommen in der Wurzel

 

»Zwerge, Zwirn? Hier in den Sieben Tälern? Zwerge, die mich sprechen wollen?«

»Und ein Mensch, Herr Perry, zwei Zwerge und ein Mensch.«

Du meine Güte!, dachte Perry benommen. Welch eine Nachricht! Ein Mensch und zwei Zwerge. Und sie sind wegen mir gekommen! Er machte auf dem Absatz kehrt und lief in seinen Bau, dicht gefolgt von Zwirn.

Das war tatsächlich eine Neuigkeit, denn Menschen und Zwerge besuchen die Sieben Täler nur selten. Nur ein einziges Mal waren viele Menschen diesseits des Spindeldorns gewesen, und zwar vor langer Zeit während des Winterkrieges – nachdem der schändliche Modru einen großen Trupp Ghule geschickt hatte, um die Täler zu überrennen. Diese bösartigen Kreaturen hatten sogar beinah Erfolg gehabt. Sie waren sengend, plündernd und mordend durch das Land gezogen und hatten die Sieben Täler dabei fast vollständig zerstört.

Aber dann waren Patrel Binsenhaar und Danner Brombeerdorn gekommen, zwei der größten Helden des Wurrlingvolks – noch größer als Arbagon »Rukhtöter« aus dem Weitimholz. Die Hauptleute Patrel und Danner waren während des Großen Rückzugs in die Sieben Täler zurückgekehrt. Und dann fingen sie an, die Wurrlinge zu organisieren, Modrus Soldaten aus dem Land zu jagen und die Sieben Täler von den Eindringlingen zu befreien.

Die Schlachten waren gewaltig gewesen, und ihr Ausgang hatte auf Messers Schneide gestanden, bis schließlich die Menschen gekommen waren – Vidrons Legion – und dann waren die Ghule versprengt worden… nur um durch eine von Modrus Horden ersetzt zu werden. Doch die Menschen hatten bis zum Ende des Winterkriegs mit ihren Verbündeten gekämpft.

Nach dem Krieg waren wieder andere Menschen gekommen, um beim Wiederaufbau der Sieben Täler zu helfen. Aber danach hatte man nur noch selten große Leute innerhalb des Dornenrings gesehen, denn König Galen in Pellar hatte die Sieben Täler zu einem freien Reich unter dem Schutz seines Zepters erklärt. Sein Edikt lautete, dass kein Mensch im Land des Kleinen Volks wohnen solle. Daher sah man seit dem Winterkrieg innerhalb der Barriere gewöhnlich nur Menschen, die auf der Durchreise waren. Ganz selten kamen Boten in die Täler und brachten Nachricht vom Wirken des Königs. Hin und wieder kamen Kaufleute, um Tabakblätter aus Untertal, Melonen und Flechtwerk aus Großmarschen und auch andere Handelswaren des Kleinen Volks zu erwerben. Aber infolge von Galens Edikt blieb kein Mensch länger bei den Wurrlingen. Auch als König Galens Sohn Gareth Monarch wurde, bestätigte er das Edikt. So kam es, und so ist es bis auf den heutigen Tag geblieben, dass die Sieben Täler ein freies Land sind, in dem keine Menschen wohnen, ein Reich unter dem Schutz des Königs im weit entfernten Pellar.

Doch so selten Menschen in die Täler kamen, Zwerge waren noch seltener. Obschon ihnen das Betreten der Sieben Täler nicht verboten war, hatte zu Lebzeiten Perrys noch kein Wurrling einen Zwerg gesehen. Tatsächlich war schon so lange keiner mehr gesichtet worden, dass Zwerge zur Legende geworden waren. Gewiss, wenn ein Wurrling einmal den Dornenring verließ und nach Steinhöhen reiste, kam es vor, dass er manchmal glaubte, einen Zwerg erspäht zu haben, aber immer aus so großer Entfernung, dass der Wurrling hinterher nie mit absoluter Sicherheit behaupten konnte, tatsächlich einen gesehen zu haben. Historisch gesprochen, waren zuletzt unzweifelhaft Zwerge in den sieben Tälern gewesen, als mehrere von ihnen mit einem Karren voller Waffen und Rüstungen durch das Land gezogen waren, die bei ihren bitteren Zusammenstößen mit den Rukhs Verwendung gefunden hatten. Das hatte sich vor langer Zeit ereignet, fast zweihundertzwanzig Jahre vor dem Winterkrieg und vor dem Drachenstern – was bedeutete, dass seit fast 450 Jahren keine Zwerge mehr in den Sieben Tälern gesichtet worden waren. Doch wenn Zwirn Recht hatte, waren nun sowohl Menschen als auch Zwerge zurückgekehrt.

Perry lief durch den Flur und ins Arbeitszimmer. Ins Arbeitszimmer! Denn in dieser Beziehung war die Wurzel eigentümlich, weil sie eine der ganz wenigen Wurrlingsbehausungen war, in der es so einen Raum gab.

Anstelle von Büchern ziehen Wurrlinge im Allgemeinen ihre Gärten und Felder, ihr Marschland und ihre Wälder vor. Was nicht heißen soll, die meisten Wurrlinge könnten weder lesen noch schreiben oder rechnen – o nein, weit gefehlt. Viele aus dem Kleinen Volk lernen diese Dinge noch vor dem zweiten Altersnamenswechsel – und sie sind ebenso stolz über einen Sieg in einem Buchstabierwettbewerb wie darauf, dass sie die Namen aller ortsansässigen Helden aufsagen können. Doch wenngleich viele Wurrlinge gebildet sind, sitzen die meisten doch lieber in ihrem Gemüsegarten oder mit einer Pfeife und einem Krug Dunkelbier in der Einäugigen Krähe oder dem Blauen Ochsen oder sonst einer Taverne in den Sieben Tälern statt in irgendeinem Zimmer mit staubigen Wälzern. Jedenfalls fand man Bücher hauptsächlich an den richtigen Stellen – wie zum Beispiel in den Bibliotheken in den Klippen oder im Großen Baumhaus oder im Festsaal von Ostend – und nicht in einer privaten Behausung.

Daher war das Arbeitszimmer in der Wurzel eine Kuriosität in den Tälern.

Es war ein großes geräumiges Zimmer mit runden Fenstern nach Westen. Der Boden war aus Eichenholz, aber Wände und Decke waren mit Walnussholz vertäfelt. Es gab viele bequeme Sitzgelegenheiten, und an drei Wänden standen ein Schreibtisch und zwei Pulte. In der Mitte des Zimmers stand außerdem ein niedriger Tisch mit einem Sofa und großen Sesseln. Es gab mehrere vom Boden bis zur Decke reichende Bücherregale, in denen Manuskripte, Folianten, Bücher und Schriftrollen zuhauf gestapelt waren. Doch am auffälligsten waren mehrere große und kleine Glasvitrinen, in denen Waffen und Rüstungen, Flaggen und Banner sowie andere Gegenstände ähnlicher Natur ausgestellt waren – alle in einer für Wurrlinge geeigneten Größe.

In diesem Arbeitszimmer hatten Tucks Schreiber den größten Teil des Buchs des Raben aufgezeichnet. Dieses Buch war das von Tuck Sunderbank im ersten Jahr des Winterkriegs begonnene Tagebuch. Tuck war einer der berühmtesten Wurrlinge in der Geschichte – sogar noch berühmter als Danner und Patrel – und tatsächlich Gegenstand elfischer Lieder. Tuck hatte den Roten Pfeil abgeschossen und damit den Myrkenstein zerstört und mit ihm Modrus Macht und die Bedrohung durch Gyphon. Sein Tagebuch, Das Buch des Raben – oder, wie es offiziell heißt, Herrn Tuck Sunderbanks unvollendetes Tagebuch und sein Bericht vom Winterkrieg – enthielt seine Geschichte und die Geschichte des Dusterschlunds.

Perry trat flink in diesen Raum voller historischer Andenken ein und legte das silberne Horn – das immer noch mit dem Poliertuch umwickelt war – in eine der Glasvitrinen. Dann wandte er sich an den anderen Wurrling. »Zwirn, während ich das Buch des Raben auspacke, suchst du Holli und sagst ihr, dass wir heute Abend wahrscheinlich Gäste in der Wurzel haben: drei – vielleicht vier, wenn der Vorsteher bleibt – zusätzliche Gedecke am Tisch, wenn du so nett wärst… und auch Betten. Und, Zwirn, lass für dich auch einen Platz herrichten. Du bist mittlerweile ziemlich versiert in den Geschichten des Buchs, und du hast diese Fremden bereits kennen gelernt… und, naja, bleib bei mir. Ich würde mich einfach besser fühlen, wenn ich dich an meiner Seite hätte.«

Aufgeregt und erfreut darüber, dass sein Herr ihn bei sich haben wollte, wenn diese Äußeren in die Wurzel kamen, eilte Zwirn davon, um die junge Holli Nordfüllen zu suchen, die jüngste Tochter von Jayar und Dot Nordfüllen.

Jayar, ein ehemaliger Postmeister und nun Gutsbesitzer, war wohl bekannt dafür, dass die Kaltquelle auf seinem Land geeignet für das Kühlen von Buttermilch und Melonen war. Gutsherr Nordfüllen, ein nüchterner Bokker mit festen Ansichten, hatte die Buchgelehrten schon immer sehr bewundert. Er war äußerst bestürzt, als er erfuhr, dass der neue Kurator der Wurzel – ein Herr Peregrin Schönberg – nicht nur gelehrten Tätigkeiten nachging, sondern sich außerdem mühte, mit dem Reinigen, Abstauben und der Herstellung von Essen nachzukommen, und dabei zweifellos an seinen eigenen Kochkünsten verhungerte. So setzte sich Jayar über Dots tränenreiche Einwände hinweg und schickte die junge Holli in einem zweirädrigen Ponykarren die einundfünfzig Meilen von Fingerhut nach Waldsenken, um »sich des Wohlergehens dieses Gelehrten anzunehmen«.

So kam es, dass es eines Tages an Perrys Tür klopfte und, als er sie öffnete, die hübsche Holli mit einem Koffer in der Hand vor ihm stand, während ihr geschecktes Pony in aller Ruhe auf dem Rasen graste. »Ich bin gekommen, um diesen Haushalt zu führen«, hatte die goldäugige Mamme kategorisch verkündet. Wenngleich Perry sich nicht erinnern konnte, eine Suchanzeige für eine Haushälterin aufgegeben zu haben – denn das hatte er nicht –, hatte er sie mit froher Erleichterung willkommen geheißen, denn praktisch verhungerte er tatsächlich an seinen eigenen Kochkünsten, wenigstens kam es ihm so vor.

Hollis zeitlich günstiges Erscheinen vergrößerte Perrys »Familie« auf zwei Personen. Nachdem sie Gelegenheit gehabt hatte, sich ein Bild von der Situation zu machen, wuchs der Haushalt durch ihre Beharrlichkeit auf drei, als noch ein Gehilfe angestellt wurde: Zwirn. Nun wurden auch Dinge repariert und der Rasen gemäht, und Zwirn hatte überdies immer ein offenes Ohr für Herrn Perrys gelehrte Gedanken und Überlegungen.

Folglich hatte dank eines entschlossenen Südtaler Gutsbesitzers und seiner gleichermaßen entschlossenen Tochter die Wurzel die sanfte Hand einer fähigen Jungmamme gewonnen, und Perrys Haushalt war an den Klippen des Verhungerns und den Riffen der Unordentlichkeit vorbei in den Hafen der Häuslichkeit gesteuert.

Während Zwirn sich auf die Suche nach Holli machte, holte Perry vorsichtig Das Buch des Raben aus seinem reich verzierten Tragekoffer aus Greisenbaumholz und legte es auf den Schreibtisch. Er schaute sich im Zimmer um, aber ihm fiel nichts ein, was er sonst noch zur Vorbereitung tun konnte. Also setzten sie sich nach Zwirns Rückkehr gemeinsam auf die Veranda, um dort die Ankunft der Besucher aus dem Rathaus von Waldsenken zu erwarten.

Inzwischen traf Holli drinnen emsig alle Vorbereitungen für die unerwarteten Gäste und murmelte dabei beständig vor sich hin: »Gute Güte! Gäste hier in der Wurzel! Und Zwirn sagt, es wären ein Großer Mensch und zwei Zwerge! Und vielleicht sogar noch Vorsteher Kleinriegel! Ich frage mich, was Zwerge essen? Und wo um alles in der Welt soll der Große Mensch schlafen? Menschen sind doch so riesig: doppelt so groß wie ein normaler Wurrling, heißt es. Obwohl man sagt, dass Zwerge fast die richtige Größe haben, woher soll ich wissen, wovon sie sich ernähren? Vielleicht mögen sie Pilze oder Hasenragout oder…«

Perry und Zwirn waren noch nicht lange wieder im Freien, als Vorsteher Will Kleinriegel der Dritte und die Fremden eintrafen. Der Vorsteher nahm Perry am Arm, wandte sich an die Besucher und sagte: »Meister Peregrin Schönberg, ich darf Euch Fürst Kian aus der Gemeinde Dael und die Handwerksmeister Anval Eisenfaust und Borin Eisenfaust aus dem Unterbergereich Minenburg-Nord vorstellen.«

Zum ersten Mal überhaupt erblickten Perrys saphirblaue Wurrlingsaugen einen Menschen. Wie groß sie sind… ich frage mich, ob die Decken in der Wurzel hoch genug sind. Und die Zwerge: So breit und stämmig – so stark wie der Fels, in dem sie leben.

Fürst Kian war ein junger Mensch, schlank und hochgewachsen, fast doppelt so groß wie Perry. In der rechten Hand hielt er einen Eschenholzstab, und er war für einen Überlandmarsch gekleidet: weiche Stiefel, robuste Hose und ein Wams, dazu ein langer Umhang. Seine Kleidung war von einer nicht genau bestimmbaren grau-grünen Farbe, die vor Blattwerk und Felsen gleichermaßen unauffällig war. Auf dem Kopf trug er die Kappe eines Bogenschützen, die mit einer einzelnen grünen Feder geschmückt war. An einem Schultergurt hingen ein schlichter Köcher mit grün gefiederten Pfeilen und ein kurioser Bogen – kurios deswegen, weil er nicht aus Eibenholz war, sondern vielmehr aus seltsam geformten Knochen zu bestehen schien, die aussahen wie gekrümmte Tierhörner in einem Mittelstück aus Silber.

Kians goldene Haare waren schulterlang. Die Wangen waren zwar glattrasiert, doch zierte sein ansehnliches Gesicht ein ordentlich gestutzter blonder Schnurrbart, der sich um die Mundwinkel herumzog und in einen gleichermaßen ordentlich gestutzten Kinnbart überging. Um die Taille trug er einen grauen Gürtel mit einer silbernen Schnalle, die zu der Silberbrosche passte, welche den Umhang am Hals zusammenhielt. Auch seine stechenden, durchdringenden Augen zeigten dieselbe Farbe wie das Metall. Sehen alle Menschen so aus? Silbern und golden? Silbergraue Augen unter gelblich-goldenen Brauen?

Im Gegensatz zu dem hochgewachsenen, hellhäutigen und hellhaarigen Fürst Kian waren Anval und Borin nur etwa drei Handspannen größer als Perry, hatten aber außergewöhnlich breite Schultern. Sie schienen mindestens um die Hälfte breiter zu sein als der junge Mensch. Sie trugen dunkle, erdige Farben für die Reise, waren ansonsten aber wenig anders gekleidet als Kian. Jeder trug einen geschnitzten Eschenholzstab, der mit schwarzen Stockzwingen aus Eisen beschlagen war und in einem kunstvoll gestalteten Knauf auslief: Bei Anval hatte er die Form eines Bären, bei Borin die eines Widders. An Trageriemen über der Schulter hingen robuste Streitäxte nach Zwergenart: doppelschneidige, runenbedeckte Waffen mit Stahlklingen. Die Zwerge waren zwar nicht so hellhäutig wie Fürst Kian, aber dennoch von heller Hautfarbe.

Beide hatten einen schwarzen Bart, lang und gegabelt, wie es die Art der Zwerge ist. Nicht nur waren die Barte und Haarschöpfe schwarz wie das Fundament eines Berges, ihre Augen hatten die Farbe schwärzesten Onyxes. Anders als Kians lächelndes Gesicht war ihre Miene ernst, finster und wachsam. Gute Güte, ich kann den einen nicht vom anderen unterscheiden. Sie sehen sich so ähnlich wie zwei Stücke Schmiedeofenkohle!

Anval und Borin nahmen die Kappe von ihren rabenschwarzen Locken und verbeugten sich steif, wobei sie ihre dunklen Augen keinen Moment von Perrys Gesicht ließen. Fürst Kian verbeugte sich ebenfalls, und Perry erwiderte die Höflichkeit mit einer fließenden Verbeugung seinerseits vor allen dreien. Vorsteher Kleinriegel, der nicht zurückstehen wollte, verbeugte sich vor jedermann draußen vor der Wurzel – nur nicht vor den beiden Wurrlingjungen, die auf der anderen Seite der Hecke damit beschäftigt waren, sich eifrig voreinander zu verneigen.

»Und das ist mein Freund Zwirn Spangengrat«, verkündete Perry, wonach eine zweite Verbeugungsrunde folgte, eine Wiederholungsvorstellung des Vorstehers eingeschlossen. »Mir ist zu Ohren gekommen, Ihr sucht mich – und auch mein Buch des Raben«, fuhr Perry fort. »Lasst uns hineingehen, dann werde ich sehen, was ich für Euch tun kann.«

Sehr zu Perrys Überraschung lehnte Vorsteher Kleinriegel ab. »O nein, Perry, ich muss ins Tal zurück. Viel zu tun, wisst Ihr. Außerdem muss ich heute Abend noch nach Lammdorf. Die Arbeit eines Vorstehers endet nie.«

Fürst Kian wandte sich an Kleinriegel. »Wir waren lange unterwegs, bis wir Tucks Bau erreicht haben. Ihr habt uns auf der letzten Etappe begleitet, damit wir mit Meister Perry reden können und den Auftrag des Königs erfüllen. Wir werden Euch nicht länger von Euren dringlichen Pflichten abhalten.« Zwar hatte Fürst Kian es nicht ausdrücklich gesagt, aber es war klar, dass Will Kleinriegel damit entlassen war.

Also verabschiedete der Vorsteher sich mit sichtlicher Erleichterung und ging, nachdem er sich noch einmal vor allen verneigt hatte. Es ist sicher, dass Vorsteher Kleinriegel ein klein wenig enttäuscht war, weil er wusste, dass er eines von Hollis Gastmahlen in der Wurzel verpassen würde. Und da Wurrlinge gern essen – fünfmal am Tag – und Gastmahle bei weitem die besten Mahle sind, brachte der Vorsteher kein geringes Opfer. Aber auf der anderen Seite der Waagschale stand die Tatsache, dass es schließlich um einen »Auftrag des Königs« ging und so etwas war immer sehr heikel. Besser war, dass kleine Wurrling-Vorsteher aus kleinen Wurrling-Gemeinden ihre Nase dort behielten, wohin sie gehörte, denn wer wusste schon, was andernfalls passieren mochte? Herrje! Man brauchte sich nur anzusehen, was beim letzten Mal passiert war, als Wurrlinge sich mit dem König eingelassen hatten – du meine Güte, da war diese Sache mit dem Myrkenstein. O nein, so etwas würde Will Kleinriegel dem Dritten nicht passieren – selbst wenn ihm deswegen ein großartiges Mahl entging! Will eilte immer schneller den Weg entlang und war bald ihren Blicken entschwunden.

»Willkommen in der Wurzel«, sagte Perry, dann drehte er sich um und öffnete die Eichentür.




3

 

Der Auftrag des Königs

 

Perry hätte sich keine Sorgen wegen der Deckenhöhe in der Wurzel zu machen brauchen, denn Fürst Kian konnte bequem stehen – obwohl er sich ein wenig bückte, als er durch die Tür ging.

Doch nicht nur Perry hatte sich Gedanken wegen der Zimmerhölle gemacht, denn Fürst Kian bemerkte: »Ich hätte gedacht, die Behausungen der Waerlinga wären kleiner und nicht groß genug für einen Menschen, um aufrecht stehen zu können.«

»Auch ich habe schon befürchtet, Ihr könntet an die Decke stoßen«, lachte Perry, während die Besucher ihre Kopfbedeckungen und Umhänge ablegten, »aber ich hätte es eigentlich besser wissen müssen. Wisst Ihr, die Wurzel ist etwas ganz Besonderes.«

»Etwas Besonderes?«, fragte Fürst Kian. »Inwiefern?«

»Nun ja, sie ist anders als die meisten Wurrling-Behausungen«, antwortete Perry, »seien es die Bauten von uns Siven-Wurrlingen, die Baumhäuser der Quiren, die Pfahlbauten der Othen oder die steinernen Feldhäuser der Paren.«

»Euer Volk lebt in vier verschiedenen Arten von Behausung? Eine für jeden Zweig?«, grunzte Anval, dessen düster-finstere Miene einem Ausdruck der Überraschung wich.

»Ach«, sagte Perry, »früher war das so. Aber jetzt folgen viele von uns nicht mehr den alten Traditionen der vier Wurrling-Völker, und wir leben wild durcheinander: Höhle, Baumhaus, Pfahlbau oder Stein, wir wohnen, wie wir wollen, ungeachtet unserer Herkunft.

Aber ich schweife ab… und, Fürst Kian, Ihr habt Recht: Die Wurzel ist tatsächlich besonders groß. Oh, so war sie nicht immer.« Perry gestikulierte beim Reden. Die Besucher wurden durch einen breiten Mittelkorridor geführt, eichenvertäfelt und mit grob behauenen Trägern unter der Decke. Auf beiden Seiten führten zahlreiche Türen in angrenzende Räume. Der Korridor führte durch die eigentliche Eingangsdiele, die mehrere Lehnstühle und zwei kleine, mit Leinen gedeckte Tische beiderseits der Wände enthielt. Auf jedem Tisch stand eine Vase mit getrockneten Blumen, die Holli dorthin gestellt hatte, und an den Wänden hingen Teppiche und Stickereien. Am Eingang des Korridors enthielt ein Schirmständer zwei Regenschirme und einen Gehstock. Darüber hing an der Wand eine Garderobe für Hüte und Umhänge – von der die Besucher keinen Gebrauch machten. Der Korridor endete in einer Querdiele: Auf der Westseite führte sie zu Küche, Spülküche und den Vorratsräumen und auf der Ostseite zu den Schlafzimmern.

»Die ursprüngliche Wurzel«, fuhr Perry fort, »war eine gewöhnliche Wurrling-Behausung, deren Größenverhältnisse auf Wurrlinge abgestimmt waren – und voll ausgewachsen sind wir zwischen drei und vier Fuß groß. Ich bin mit dreieinhalb Fuß recht durchschnittlich. Zwirn ist etwas größer, einen Fingerbreit oder so. Jedenfalls, wie ich schon sagte, war die ursprüngliche Wurzel ganz gewöhnlich, aber sie ist im Krieg zerstört worden. Modrus grausame Schergen – die Ghule –, die keine geeignete Beute fanden, überfielen sie und verbranntet sie zusammen mit vielen anderen Behausungen in Waldsenken. Aber nach dem Krieg kamen Männer des Königs und viele andere, um beim Wiederaufbau zu helfen – aber ganz besonders, um an diesem Bau zu arbeiten, an Tucks Bau, um ihn besser als neu zu machen. Das haben sie auch getan, wie Ihr sehen könnt. Jedenfalls hat Herr Tuck seinerzeit darum gebeten, die neue Wurzel so geräumig auszuheben, dass zukünftig Große Leute als Gäste untergebracht werden könnten, weil Tuck sich mit vielen Menschen angefreundet hatte.

Ihr seht also, Fürst Kian, die Decken sind hoch genug für Euch und es gibt viele robuste – und wie ich hoffe auch bequeme – Stühle überall in den Räumen, auf denen jemand von Eurer Statur Platz findet.« (Und Perry wusste zwar noch nichts davon, aber Holli hatte in einem der lange unbenutzten Räume im Bau ein menschengroßes Himmelbett entdeckt, sehr zu ihrer Überraschung und Freude – denn nun hatte sie ein anständiges Schlafzimmer für jeden ihrer Gäste, auch für diesen »Menschen-Riesen«, der förmlich über Perry und Zwirn aufragte, da er sich zur unglaublichen Größe von sechs Fuß oder mehr in den Himmel reckte.)

»Wollt Ihr damit sagen, dass ich in jeder anderen Wurrling-Behausung auf Händen und Knien umherrutschen müsste?«, fragte Kian, indem er nach oben griff und die Eichenvertäfelung berührte.

»Nicht ganz«, lächelte Perry, »aber Ihr müsstet Euch schon ein wenig bücken.«

Auf halbem Weg durch die Diele führte Perry die Gruppe durch eine Tür zur Linken in das walnussvertäfelte Arbeitszimmer. Während seine Gäste Hut und Umhang ablegten, deutete Perry auf die Glasvitrinen ringsumher. »Die Wurzel ist nicht nur wegen ihrer Größe etwas Besonderes. Sie ist auch etwas Besonderes, weil sie ein Museum ist. Wisst Ihr, Wurrlinge haben es nicht sonderlich mit Denkmälern, wobei das Monument von Lammdorf, das an die Kämpfe erinnert, eine Ausnahme ist. Aber das hier, mein Heim, ist auch eine Ausnahme. Schaut Euch um. Ihr werdet Rüstungen und Waffen finden, elfische Umhänge und viele andere Dinge aus der Vergangenheit. Die Wurzel ist eine Behausung und auch ein den Wurrling-Helden des Winterkrieges gewidmetes Museum. Die Verwandtschaft von Herrn Tuck kümmert sich darum. Derselbe Herr Tuck, der den Roten Pfeil abgeschossen hat. Der Myrkensteintöter. Und der letzte wahre Besitzer der Wurzel. Heute bin ich, Perry Schönberg, der gegenwärtige Kurator dieser Erinnerungsstücke aus ruhmreichen Zeiten.«

Perry wandte sich einer Ecke des Raums zu. »Seht, Anval und Borin, hier ist etwas, das ganz sicher Euer Interesse wecken wird: ein schlichter Kettenpanzer.«

»Ein schlichter Kettenpanzer!«, platzte Borin mit funkelnden Augen heraus. Er sah vor sich einen kleinen, silbern glänzenden Harnisch. Zwischen die Kettenglieder waren Bernsteinsplitter eingearbeitet, und um die Taille schloss sich ein mit Edelsteinen – Beryll und Jade – besetzter Gürtel. Doch nicht die Edelsteine waren es, die Borin zu seinem Ausruf veranlasst hatten. Er staunte über das Metall, aus dem der Harnisch gearbeitet war. »Das ist Sternsilber! So etwas ist seit Jahrhunderten nicht mehr geschmiedet worden. Das ist Châkka-Arbeit und von unschätzbarem Wert.«

»Sternsilber. Silberon«, sagte Anval, dessen klobige Hand leicht über die feingeschmiedeten Glieder strich. »Stärker als Stahl, leichter als Daunen, weich wie Hirschleder. Dieser Harnisch ist in den Schmieden unserer Vorfahren gefertigt worden – er stammt aus Kraggencor.« Plötzlich hieb Anval sich mit geballter Faust auf die geöffnete Handfläche. »Ha! Ich hab’s: Das ist der legendäre Harnisch, den Tuck von Prinzessin Laurelin bekommen hat, als die Welt am Rande des Winterkriegs stand.«

»Tuck hat ihn bei Kriegsbeginn bekommen und bis zur Spitze des Eisernen Turms getragen.« Perry nickte, überrascht darüber, dass die Zwerge diesen Harnisch kannten – und auch überrascht über die Ehrerbietung, die ihnen das Silberon entlockte. »Aber ich schwatze und schwatze. Bitte nehmt doch Platz.«

Während sie es sich gemütlich machten, platzte Holli ins Zimmer. Ein Lächeln lag auf ihrem hübschen Gesicht, und ihre großen Bernsteinaugen funkelten, als sie ein Tablett mit einem gewaltigen Krug dunklem Bier und mehreren Humpen hereintrug. »Ich dachte mir, die Reisenden hätten vielleicht Durst, Herr Perry, nach dem langen Fußmarsch und allem.« Sie stellte das Tablett auf dem Tisch in der Mitte des Raums ab und wischte sich die zierlichen Hände an ihrer blauen Schürze ab. »Und jetzt gebt Acht, Herr Perry, das Essen ist in ungefähr zwei Stunden fertig, also verplaudert Euch nicht: Eure Gäste sehen hungrig aus.« Damit verließ sie das Zimmer so abrupt, wie sie es betreten hatte.

»Nun ja.« Perry lächelte, ein wenig aus der Fassung darüber, dass er von der zierlichen Jungmamme vor Fremden derart herumkommandiert wurde. »Wie Ihr seht, habe ich soeben von der Herrin der Wurzel meine Marschbefehle erhalten.« Er goss Bier in die Krüge und reichte sie herum. »Wir haben nur noch zwei Stunden bis zum Essen. Doch das ist vielleicht genug Zeit, meine Neugier zu befriedigen, die zugegeben recht groß ist! Man stelle sich vor, zwei Zwerge und ein Mensch in den Sieben Tälern mit dem Auftrag, sich das Buch des Raben anzusehen, und nach allem, was Ihr zu Vorsteher Kleinriegel gesagt habt, ist es ein Auftrag des Königs, der Euch hergeführt hat.« Er stellte den Krug ab und wollte sich erheben, um das Buch zu holen, aber Zwirn war ihm zuvorgekommen. Er stand bereits neben Perry und hielt ihm den grauen Band hin.

Perry nahm das Buch von Zwirn entgegen, der daraufhin rasch wieder seinen Krug aufhob und einen tiefen Zug nahm – Wurrlinge lieben Bier –, und wandte sich wieder seinen Gästen zu. »Nun, hier ist es: Herrn Tuck Sunderbanks unvollendetes Tagebuch und sein Bericht vom Winterkrieg.« Er hielt es seinen Besuchern hin. Zu seiner Überraschung war es Borin und nicht Fürst Kian, der sich vorbeugte und das gewichtige Werk entgegennahm.

»Das ist also das berühmte Buch, wie?«, grollte Borin, während er es hin und her wendete, als inspiziere er es auf seine Gestaltung. Ein Grunzen schien sein Einverständnis mit dem Einband und der Bindung zu verkünden, als er das Buch schließlich öffnete und eifrig darin zu blättern begann.

»Nun, nicht direkt«, erwiderte Perry und trank einen Schluck Bier. »Das ist ein Duplikat des Originals.«

»Was! Wollt Ihr damit sagen, dass dies hier nicht das echte Buch ist?«, sagte Borin aufgebracht, während er das Buch zuschlug.

»Krukh«, schimpfte Anval. »Was nützt es uns, eine Kopie zu lesen, wenn wir die wahrhaftige Wahrheit suchen?«

»Sachte, sachte«, protestierte Zwirn ein wenig hitzig, »nun macht aber einen Punkt! Ihr haltet vielleicht nicht das Original des Buchs des Raben in der Hand, aber Ihr könnt Eure letzten Kupfermünzen darauf verwetten, dass die ›wahrhaftige Wahrheit‹ trotzdem darin steht. Ich meine, na ja, Herr Perry hat dieses Duplikat persönlich angefertigt und damit wisst Ihr, dass es exakt dasselbe sein muss. Sagt es ihnen, Herr Perry!«

»So exakt, wie es nur sein kann!«, rief Perry aus, während sein Blick zwischen Anval und Borin hin und her wanderte. »Es ist eine genaue Kopie, eine von mehreren, die im Lauf der Jahre von den Gelehrten angefertigt wurden. Es gibt ganz genau das gesamte Original wieder und wenn ich ganz genau sage, dann meine ich auch ganz genau: Sogar die Rechtschreib- und Zeichensetzungsfehler in Tucks ursprünglichem Tagebuch wurden sorgfältig kopiert. Was die eigentliche Schilderung betrifft: Alle Stellen, wo Wörter, Wendungen, Sätze, sogar Abschnitte erst von Tuck skizziert und später von seinen Schreibern weiter ausgeführt worden sind, wurden peinlichst genau reproduziert.

Früher war das echte Buch des Raben hier in der Wurzel, aber jetzt nicht mehr. Einige Jahre nach dem Krieg hat Tucks Tochter, Rabe Graulock, nach der das Buch benannt ist – vor fünf Generationen meine Großgrandam –, es mit nach Westen zu den Klippen genommen, jener Wurrling-Festung, die im Winterkrieg nicht gefallen ist. Dort haben sie und ihr Mann Willem einige von Tucks ursprünglichen Schreibern und noch andere um sich versammelt und die große Geschichtsschreibung fortgesetzt. Das Werk ist selbst jetzt noch im Gange, denn Geschichte geht ja weiter, und sie muss aufgezeichnet werden. Aber zurück zu Tucks ursprünglichem Bericht: Das Buch ist bis auf den heutigen Tag in den Klippen geblieben, als Familienerbstück der Schönbergs und Graulocks, der Sunderbanks und Bendels und anderer aus Tucks Familie. Dort in den Klippen wird es in Ehren gehalten und gelegentlich von den Familiengelehrten ergänzt, wenn neue Aspekte der Geschichte des Winterkriegs ans Licht kommen – aber nur, wenn diese neuen Aspekte nach angemessener Prüfung einstimmig akzeptiert werden.

Aber ich schweife ab. Die Kopien wurden von jenem Original gefertigt… und dreifach, nein, vierfach überprüft. Wenn Ihr also die Wahrheit sucht – die ›wahrhaftige Wahrheit‹ –, dann haltet Ihr sie in den Händen.« Nachdem er diese Rede gehalten hatte, verstummte Perry, wenn auch ein wenig aufgebracht.

Ungeachtet der von dem Wurrling leidenschaftlich vorgetragenen Argumente schien keiner der beiden Zwerge bereit zu sein, etwas anderes als das Original zu akzeptieren. Verstimmt suchten sie Blickkontakt mit Fürst Kian und als der Mensch kurz nickte, lehnten sie sich widerstrebend zurück und Borin widmete sich wieder dem Buch, indem er es langsam durchblätterte. Schon bald nahm sein dunkles Gesicht einen Ausdruck der Verblüffung an. Dann hielt er gänzlich inne. »Faugh! Ich gehe das ganz falsch an«, grollte er, woraufhin Anval zustimmend grunzte. »Wenn sich das, was wir suchen, tatsächlich hier befindet, Waeran, müsst Ihr uns hinführen.«

»Und was ist das?«, fragte Perry, während sein Ärger über die Zwerge einer seltsamen Aufregung wich.

Jetzt kommt es, dachte Zwirn und wappnete sich wie gegen einen Schlag.

»Kraggencor. Unser altes Heimatland. Was Ihr Drimmenheim nennt«, antwortete Borin. »Durek der Todbrecher wurde wiedergeboren, und wir müssen dem Madenvolk das gestohlene Kraggencor abringen.«

»Todbrecher Durek?«, fragte Zwirn schaudernd. »Todbrecher? Das klingt richtig unnatürlich, wenn Ihr mich fragt. Wer ist denn dieser Durek? Und wie hat er den Beinamen Todbrecher bekommen?« Fürst Kian lächelte über die ungestümen Fragen des kleinen Wurrlings.

»Er ist der Erste«, erwiderte Borin, »der Stammvater von Dureks Volk, dem höchsten der fünf Châkkastämme. Haltet mich nicht für seltsam, Waeran, denn nicht einmal Durek hat sich vollständig über den Tod hinweggesetzt, weil alles Sterbliche vergehen muss. Doch manchmal, ganz selten, wird ein Erbe Dureks geboren, der dem Ersten so ähnlich ist, dass er auch den Namen Durek bekommt. Wenn das geschieht – wie es jetzt geschehen ist –, glauben wir Châkka, dass der echte Durek die Fesseln des Todes abgestreift hat und wieder durch die Berge schreitet.

Nun, da er wiedergeboren wurde, will Durek in seine Heimat zurückkehren. Er hat viele aus seiner Sippe versammelt – jene, die von der Durek-Linie abstammen –, aus Minenburg-Nord, den Roten Bergen, den Quarzbergen, von überallher, wo Dureks Volk lebt. Und er hat eine große Armee aufgestellt. Wir sollen Kraggencor zurückerobern und die schändlichen Squam stürzen und erschlagen, die Usurpatoren dessen, was unser ist. Wir sollen unsere Heimat zurückgewinnen, das uralte Châkkareich unter dem Grimmwall.«

»Gibt es Gezücht in Drimmenheim?«, fragte Perry. »Das Buch des Raben berichtet, dass die Bergwerke im Krieg von bösen Kreaturen verseucht waren, aber seitdem haben wir nichts mehr von den Rukhs, Hlöks und Ogrus gehört, die dort waren. Sind sie immer noch in Drimmenheim?«

Fürst Kian meldete sich zu Wort. Sein Tonfall verriet Wut und seine Miene verfinsterte sich. »Sie plündern das Land und behindern die Schifffahrt auf dem Argon.«

Durch den offenkundigen Zorn des Menschen beunruhigt, wichen sowohl Perry als auch Zwirn beklommen zurück.

Als er sah, welche Wirkung sein Ärger auf die beiden Waerlinga hatte, rang Fürst Kian darum, seine Gefühle im Zaum zu halten. Der junge Mensch stand auf, ging zu dem offenen Fenster und schaute hinaus in die Abenddämmerung. Von dort konnte man das Summen der erwachenden Nachtinsekten hören. Zwirn erhob sich wortlos und zündete einige Kerzen an, deren flackernder Schein die Schatten des frühen Abends zurückdrängte.

»Lasst mich erzählen, wie es sich zugetragen hat«, sagte Fürst Kian leise und nun wieder gefasst, während er sich vom Fenster ab- und seinem Gastgeber zuwandte.

»Ich stamme zwar aus Nord-Riamon«, begann er, »aber ich habe einige Jahre als Reichsverwalter in Diensten des Hochkönigs verbracht. Ich habe mir den Ruf erworben, das Land so gut zu kennen wie nur ganz wenige sonst. Durek hörte davon, und er wusste von meiner Freundschaft mit dem König. Dureks Abgesandte suchten mich auf und baten mich, ich möge mich mit ihm in den zwergischen Hallen von Minenburg-Nord treffen. Bei diesem Treffen erzählte er mir von seinen Plänen, Drimmenheim zurückzugewinnen, es wieder mit seinem Volk zu besiedeln und zur alten Macht zu führen. Er bat mich, ihm als Führer und Ratgeber für Anval und Borin zu dienen und sie nach Pellar zu bringen, damit sie Dureks Plan Hochkönig Darion vortragen können. Damals wussten wir noch nicht, dass Drimmenheim mit Gezücht verseucht ist, obwohl wir Gerüchte über finstere Gefahren am Rande von Riamon gehört hatten.

Bei Hof erzählte König Darion uns von den Yrm. Der König erklärte, nach dem Fall Grons wären Modrus Diener entweder vernichtet oder zerstreut worden. Der Rest hatte sich ergeben. Viele hätten eingesehen, dass sie getäuscht wurden, und dem damaligen Hochkönig Galen und seiner Erblinie Gefolgschaft geschworen. Daraufhin hat man ihnen verziehen und die Rückkehr in ihre Heimat gestattet. Andere flohen oder kämpften bis zum Tod. Die Männer Hyrees, die Piraten von Kistan, kämpften und starben. Andere legten die Waffen nieder, manche flohen und manche töteten sich in wahnsinniger Raserei selbst. Aber die Yrm – also Ghol, Lökh, Rukh, Troll, Vulg, Hèlross – kämpften ausnahmslos bis zum Tod, starben durch den Bann oder flohen in die Dunkelheit. Kein einziger ergab sich, denn dafür waren sie schon zu lange in der Knechtschaft des Bösen.

König Darion glaubt, dass viele Rukha und Lökha und vielleicht auch einige Trolle nach Drimmenheim entkommen sind und sich denjenigen angeschlossen haben, die bereits dort waren. Sie haben sich all die Jahre in der Finsternis versteckt, da sie durch Grons Fall zu schwach waren, um sich zum Kampf zu stellen.

In Drimmenheim fraßen Hass und Neid ihre Eingeweide und der Wurm der Rache ihren Verstand. Aber sie waren führerlos und in viele kleine, untereinander zerstrittene Parteien geteilt.

Vor zwei Jahren jedoch hat ein grausamer Tyrann –höchstwahrscheinlich durch Verrat, Mord und Hinterlist –das Zepter dort in die Hand genommen. Er heißt Gnar und gehört zu den Lökha, oder zumindest glauben wir das.

Er ist verantwortlich für den neuerlichen Konflikt mit dem Freien Volk. Es gelüstet ihn nach Macht, nach der Herrschaft über alle Dinge. Um dieses Ziel zu erreichen, regiert er durch Furcht und Schrecken und unterwirft seine Untertanen rücksichtslos.

Vor Gnars Aufstieg haben die Yrm nur kleine Vorstöße nach Drimmenheim unternommen und auch nur nachts, weil sie sich vor der Sonne und dem Verhängnis des Banns fürchteten und vor Tagesanbruch ins Schwarze Loch zurückkehren mussten. Sie sind nicht weit genug gelangt, um Weiler, Siedlungen, Wege oder Handelsstraßen zu erreichen – sie sind kaum bis zum Fuß der Berge gekommen. Aber nun ist ihre Furcht vor Gnars Grausamkeit so groß, dass sie auf seinen Befehl viele Tagesreisen entfernt von der Bergfeste rauben und plündern. Sie suchen Valon heim, das Land südlich des Lerchenwaldes, und sie dringen sogar bis zum Argon vor.

Die Yrm verstecken sich in Löchern, Höhlen und Felsspalten, wenn die Sonne am Himmel steht. Also trifft sie der Bann nicht. Aber in der Nacht rotten sie sich zusammen, um Siedlern und Reisenden gleichermaßen aufzulauern – die sie erschlagen und deren Leichen sie schänden – und um die Weiler und Siedlungen in Riamon und Valon anzugreifen. Sie bedrohen den Flussverkehr und die Kähne der Flusshändler. Gnar hat verfügt, dass es bei den Überfällen keine Überlebenden geben darf, außer er befielt, dass Gefangene gemacht werden sollen, an denen er dann unaussprechliche Gräueltaten begeht.

All das hat der König von einem gefangenen Rukh erfahren, der sich damit gebrüstet hat, bevor er starb, als der Morgen graute und die Sonne aufging. Denn dieser Rukh wurde von Adons Versprechen getötet, welches das böse Gezücht für immer in die Nacht und die lichtlosen Gruben unter der Erde verbannt hat, sobald die Sonne am Himmel steht.

Nachdem sie vom König erfahren hatten, dass Drimmenheim vom Gewürm gehalten wird, waren Anval und Borin sehr erzürnt und machten sich erbötig, die Zwergenarmee bereit zu machen, um das Ungeziefer der Nacht in der alten Heimat der Zwerge auszulöschen – ein Angebot, das seitdem von Durek bestätigt wurde. Dieses Angebot ist sehr schnell vom dankbaren König Darion angenommen worden, denn das Gezücht ist zu einem ernsthaften Problem für das Reich geworden. Der Hochkönig weiß, dass all seine Reiterei und seine Ritter, seine Pikeniere, Bogenschützen und die Infanterie zwar stark und mächtig auf einem offenen Schlachtfeld sind, aber große Mühe hätten, die Yrm in ihren Spalten, Nischen und Löchern in den Bergen zu bekämpfen. Er hatte zwar geplant, Drimmenheim zu belagern, aber das Problem, das Gezücht auszuräuchern, hätte immer noch bestanden.

Dureks Angebot hat dieses Problem gelöst, denn unter der Erde gibt es keinen besseren Krieger als einen Zwerg – und sie sind immer bestrebt, sich für vergangenes Unrecht an ihren alten Gegnern, den Yrm, zu rächen. Also sollen die Zwerge in Drimmenheim einfallen und den Feind vernichten. Sie haben König Darion gebeten, von seiner geplanten Belagerung abzusehen, damit sie das Gezücht überrumpeln können, und der König hat seine Einwilligung gegeben. Darion gibt Händlern und Reisenden Eskorten mit, um sie zu schützen, und er hat seine Bauern, Holzfäller, Waldarbeiter und andere Siedler in befestigten Lagern versammelt, bis die Zwerge einen Sieg errungen haben.

Wenn alles wie geplant verläuft, ist die Zwergenarmee bereits von Minenburg-Nord im Anmarsch. Gnars Überfälle dauern zwar noch an, aber bald – und wir hoffen, mit Eurer Hilfe, Perry – werden die Yrm ein für alle Mal besiegt sein.« Fürst Kian kehrte vom Fenster zurück, setzte sich wieder auf seinen Stuhl und fixierte Perry mit scharfem Blick.

»Aber wie kann ich helfen?«, erkundigte sich Perry verwirrt, während er sich im Stillen fragte, was das Unternehmen der Zwerge mit dem Buch des Raben und ihm selbst zu tun haben konnte.

Borin beugte sich vor und schob Perry das Buch über den Tisch zu. »Von Braggis verhängnisvollem Einfall abgesehen«, grollte er, »haben seit über tausend Jahren keine Châkka in Kraggencor gelebt – obwohl das Land rechtmäßig uns gehört –, denn zu unserer immerwährenden Schande sind wir schon vor langer Zeit von einem Feind vertrieben worden, dem wir nicht widerstehen konnten: dem Ghath, der jetzt tot ist. Obwohl unsere Überlieferung viele Dinge in Kraggencor erwähnt, wie zum Beispiel die Wendeltreppe und das Große Gemach, besteht unser Wissen über diese uralte Châkkafestung mehr oder weniger aus legendären Namen und bruchstückhaften Beschreibungen. Unsere Heimat ist ein Rätsel für uns. Wir kennen die Wege und Hallen, die Räume und Kavernen im gewaltigen Kraggencor nicht. Wenn wir müssen, werden wir gegen die Grg auf unbekanntem Boden kämpfen und das Risiko einer Niederlage eingehen – aber nur, wenn wir müssen.

Doch wenn unsere Informationen stimmen, wird es dazu nicht kommen. König Darion hat uns mitgeteilt, dass Euer Buch des Raben – zumindest im Original – die Beschreibung einer Reise durch Kraggencor enthält. In diesem Fall könnten wir dieser Beschreibung wichtige Informationen entnehmen – Wissen, das wir brauchen, um die Squam zu zerschmettern und die Kavernen zurückzuerobern.«

»Der Hochkönig weiß von Herrn Perry und seinem Buch?«, fragte Zwirn ehrfürchtig, vorübergehend überwältigt von der Vorstellung, König Darion könne jemandem in den Sieben Tälern mit Namen kennen.

»Aye, er weiß tatsächlich von Eurem Buch des Raben«, antwortete Anval, »denn er hat ebenfalls eine Kopie in Pellar – oder wenigstens hatte er eine. Seine Ausgabe war nicht im Königreich, als wir dort waren – irgendwo hier in den Sieben Tälern…jedenfalls hat er uns das gesagt.«

»Tja, wenn es nicht am Hofe war, muss es bei meinem Großonkel in den Klippen sein«, sagte Perry. »Er ist der Meister der Rabenbuch-Gelehrten – Gerontius Schönberg ist sein Name – und wenn er die Ausgabe des Königs bei sich hat, ergänzen sie wohl gerade die von den Gelehrten in den letzten fünfzig Jahren gesammelten Marginalien, würde ich meinen… Lasst mich überlegen: Das wäre erst das dritte Mal, dass es seit dem Verfassen vor langer Zeit auf den neusten Stand gebracht wird…«

»Das mag sein, wie es will«, unterbrach ihn Borin. »König Darion hat uns mitgeteilt, dass sich Herrn Tucks Tagebuch und das Original des Buch des Raben hier in den Sieben Tälern befinden – vielleicht hier in Tucks Bau, um die sich die Schönbergs kümmern. Also sind wir gekommen und Euer Vorsteher hat uns zu Euch geführt, Meister Perry.

Gebt wohl Acht: Der Bericht der Reise durch Kraggencor ist äußerst wichtig für uns. Wir sind weit gereist, um das Buch des Raben zu sehen. Wenn die Geschichte hier in Eurer Kopie steht, wollen wir sie auch hören.« Borin schob Perry das graue Buch über den Tisch zu.

Ein wenig perplex ob der Schroffheit der Zwerge sahen die beiden Wurrlinge erst einander an und dann Fürst Kian. Durch das Lächeln auf dem Gesicht des Menschen beruhigt, griff Perry nach dem dicken Wälzer. »Oh, die Geschichte steht natürlich darin«, erwiderte der Bokker, indem er das Buch umdrehte und Anstalten machte, es aufzuschlagen. Doch dann hielt er inne. »Nur weiß ich nicht genau, wo ich anfangen soll. Ich glaube, bevor ich Euch von der Reise durch das gefürchtete Drimmenheim vorlese, sollten wir vielleicht noch ein wenig über die Ereignisse kurz vorher reden, denn das könnte Auswirkungen auf Eure Mission haben.«

»Nur zu«, sagte Borin, »denn wir wissen nicht, was von Nutzen sein könnte.« Anval nickte ebenfalls, während Fürst Kian sich zurücklehnte.

 

»Wer kann sagen, wo ein Ereignis beginnt?«, sann Perry. »Denn alle Ereignisse hängen an Fäden, die weit in die Vergangenheit reichen, und jeder einzelne windet sich durch den Stoff der Zeit und trägt zum großen Muster bei. Aber lasst mich mit der ersten Schlacht des Winterkriegs anfangen, denn dabei trafen zwei der vier Kameraden zusammen, von denen die Geschichte handelt:

Während Modrus Truppen aus der Ödnis von Gron durch das Schattenlicht der Winternacht und der nördlichen Zitadelle der Feste Challerain entgegen marschierten, und während Frauen und Kinder sowie die Alten und Kranken sich zu den Zufluchtsorten in Pellar, Wellen, Valon, Jugo und anderen Ländern im Süden absetzten, eilten einige Krieger nach Norden, da sie dem Ruf des Hochkönigs zu den Waffen Folge leisteten. Unter diesen befand sich auch ein Trupp Wurrlinge, gute Bogenschützen allesamt. Einer dieser Wurrlinge, die gegen die Vulg kämpften, war Herr Tuck Sunderbank, damals einfach unter dem Namen Tuck bekannt.

Die eiserne Faust des Krieges traf schließlich die Feste Challerain, und ihr alle kennt den Ausgang dieser Schlacht, also werde ich davon nichts erzählen, nur so viel, dass der Befehl zum Rückzug erteilt und Tuck von seinen Kameraden getrennt wurde. Er hatte alle seine Pfeile verschossen und Rukhs, Hlöks und Ghule rückten immer näher. Um Modrus Truppen zu entkommen, suchte Tuck Zuflucht in einem alten Grab. Es handelte sich um die Gruft von Othran dem Seher. Dorthin kam zufällig auch Galen, damals noch Prinz von Pellar, waffenlos, denn sein Schwert war in der Schlacht zerbrochen.

Gemeinsam warteten die beiden, bis der Feind vorüber war, dann ritten sie auf einem Pferd südwärts durch den Dusterschlund. Ihre einzigen Waffen waren der Rote Pfeil, den Tuck trug, und die Atala-Klinge, ein Langmesser, das Galen führte. Beide Waffen hatten sie im Grab gefunden.

Sie waren zu den nördlichen Marschen des Schlachtenhügels geritten, als sich ihnen plötzlich ein trostloser Anblick bot: Die letzte Wagenkolonne mit Flüchtlingen war in Feindeshand gefallen. Die gesamte Eskorte wie auch die hilflosen Unschuldigen waren abgeschlachtet worden. Doch weder Galens Verlobte, Prinzessin Laurelin von Riamon, noch sein Bruder, Prinz Igon, Anführer der Eskorte, waren unter den Erschlagenen.«

»Modru der Sippendieb«, sagte Fürst Kian leise, während er den Rest Bier in seinem Krug schwenkte.

»Genau«, antwortete Perry mit einem Nicken. »Prinzessin Laurelin war gefangen genommen worden. Die Spur der großen Streitmacht berittener Ghule führte nach Osten, tiefer in den Dusterschlund und zum Grimmwall. Galen und Tuck folgten dieser Spur durch die Winternacht.

Schließlich erreichten sie das Weitimholz, wo sie erfuhren, dass dort ebenfalls eine gewaltige Schlacht geschlagen worden war. Hier hatte jedoch die Allianz gewonnen: Die Elfen, Menschen und Wurrlinge hatten die Oberhand behalten. Tuck und Galen trafen mit Arbagon Morast, Bockelmann Brauer und Fürst Inarion zusammen, den Anführern der Allianz. Galen wurde berichtet, vor fünf Tagen sei eine mit Hèlrössern berittene Streitmacht der Ghule vorbei geritten, immer noch in Richtung Grimmwall. Ihnen sei ein einsamer Reiter gefolgt.

Wiederum ritten Galen und Tuck nach Osten und erreichten Tage später die Geheime Zuflucht, Arden. Dort fanden sie Galens Bruder Igon, schwer verwundet. Er war der einsame Verfolger der Streitmacht des Sippendiebs gewesen. Aber seine Wunden, die er beim Angriff auf den Wagenzug erlitten hatte, waren zu schwer gewesen. Er wäre gestorben, wenn die Elfen ihn nicht bewusstlos in der Winternacht gefunden und gerettet hätten.

Während Bruder mit Bruder sprach, kam der Elfenfürst Gildor mit der Nachricht, dass Galens Vater, König Aurion, erschlagen worden und Galen jetzt Hochkönig von ganz Mithgar sei.

Galen war nun im Zwiespalt, denn sein Herz befahl ihm, nach Norden zu gehen und Laurelin aus der Festung des Feindes zu befreien. Doch sein Pflichtgefühl verlangte von ihm, dass er als König nach Süden reiten müsse, um eine Armee aufzustellen und sie gegen Modrus Horden zu führen.

Am nächsten Morgen wandten sich Galen und Tuck schweren Herzens nach Süden und ließen Igon in Arden in der Obhut der Elfen zurück. Gildor, jetzt elfischer Ratgeber Galens, begleitete sie. Die drei ritten zum Quadra-Pass, nach Darda Galion. Gildor wollte sein Elfenvolk, die Lian, vor einem bevorstehenden Angriff auf den Lerchenwald warnen. Danach wollten die Gefährten weiter zum Heer reiten.

Durch den Dusterschlund ritt das Trio immer weiter nach Süden. Sie holten einen Teil von Modrus Horde ein, der nach Süden unterwegs war.

Das Trio umging den Tross in aller Stille und ritt nun in aller Eile weiter, um die Lian vor dem nahenden Feind zu warnen. Weit ritten sie, aber schließlich erreichten sie einen Engpass, aus dem Kampfeslärm zu hören war, und sie stießen auf einen einzelnen Zwerg und einen Hlök, die umgeben von toten Zwergen und Rukhs miteinander kämpften…«

»Brega, Bekkis Sohn!«, platzte Anval heraus, indem er grimmig eine geballte Faust hob, und Borin rief: »Krieger, hai!«

»Ja«, bestätigte Perry, »es war Brega, Bekkis Sohn. Und er hat den Hlök erschlagen. Dann stand Brega allein da, der letzte einer Streitmacht von vierzig Zwergen aus den Roten Bergen, die nach Norden marschiert waren, um am Kampf gegen Modru teilzunehmen. Insgesamt hatten die vierzig fast zweihundert vom Madenvolk erschlagen. Aber am Ende waren doch alle bis auf Brega gefallen.«

An dieser Stelle schlugen Anval und Borion ihre Kapuzen zurück. »Châkka shok (Zwergenäxte)«, grollte Borin. »Châkka cor (Zwergenmacht)«, fügte Anval hinzu.

Voller Hochachtung hielt Perry einen Moment inne und fuhr dann fort: »Jetzt näherte sich die große Streitmacht der Brut, die nach Süden unterwegs war, und Brega war bereit, ihr allein entgegenzutreten. Doch schließlich ließ er sich überzeugen, mit Tuck, Galen und Gildor nach Süden zu gehen und sich dem Heer anzuschließen, das gegen Modru kämpfen würde, um für seine erschlagenen Brüder Rache zu nehmen. Und so stieg Brega, ein wenig widerstrebend, wie es scheint, hinter Fürst Gildor in den Sattel.

So hatte sich also das Rad des Schicksals schließlich gedreht, um die vier legendären Gefährten zusammenzubringen, und gemeinsam ritten sie weiter zum Quadra-Pass. Sie überquerten ihn und folgten dem Quadra-Lauf in Richtung Lerchenwald. Aber dort wurden sie aufgehalten, denn eine große Streitmacht berittener Ghule – Späher der Horde – kehrte gerade über das Gebirge zurück und kam ihnen im Lauf entgegen.

Die vier mussten vor den Ghulen über die Gapstraße zurück. Sie hatten aber vor, sich bei der ersten Gelegenheit seitlich in die Büsche zu schlagen und sich zu verstecken, bis die Ghule an ihnen vorbei und verschwunden sein würden. Doch bevor sie dazu kamen, wurden sie von Vulgs aus der Horde entdeckt, und die Gefährten flohen vor Modrus Reitern durch den Dusterschlund.«

»Das musste ja so kommen!«, entfuhr es Zwirn, bestürzt über die Wendung der Ereignisse, obwohl sie mehr als zwei Jahrhunderte zurücklagen und er die Geschichte schon viele Male zuvor gehört hatte. Sein Ausbruch machte den Bokker verlegen, und er trank einen Schluck aus seinem Krug und studierte angelegentlich den Schaum auf seinem Bier, um nur ja nicht dem Blick der anderen zu begegnen.

»Sie flohen nach Süden«, fuhr Perry fort, »bis ihre Pferde dem Zusammenbruch nah waren, denn beide trugen doppelte Last. Letztlich wandten sich die vier aus Notwendigkeit nach Osten in ein Tal, in der Hoffnung, ihre Verfolger dadurch abzuschütteln. Als sie sich der Einmündung des Tals näherten, erkannte Gildor das Land wieder: Es war das Ragadtal – das Tal des Tores – und sie näherten sich der Dämmertür, dem vergessenen Westeingang nach Drimmenheim. Das Tor war vor unvordenklichen Zeiten geschlossen und seitdem nicht geöffnet worden.

Schließlich erreichten sie die Halbkuppel in der großen Wand des Grimmdorns. Dort gab es einen schwarzen See. Sie folgten einem Damm bis zu einer Zugbrücke, die hochgezogen war. Während die anderen warteten, schwamm Gildor hinüber und ein großer Strudel im Wasser näherte sich ihm, denn in den schwarzen Tiefen lauerte etwas.

Doch der Elf erreichte sicher die andere Seite und ließ die Brücke herunter. Doch dann brach die Kurbel, und die Brücke fiel mit lautem Krach herunter. Das Geräusch hallte durch das ganze Tal und ließ die suchenden Ghule reiten, was das Zeug hielt. Die Gefährten überquerten die Brücke, und alle vier liefen zum großen Bau des Dämmertors.

Dunkles Wasser aus dem Schwarzen Teich schwappte gegen die Stufen, die zu gewaltigen Säulen führten. Zwischen diesen Säulen liefen die vier entlang und zogen die beiden Pferde hinter sich her.

Die Ghule ritten zum Damm, scheuten dann aber zurück, als hätten sie Angst, diesen Weg zu nehmen.

Brega erinnerte sich an die überlieferten Worte, und es gelang ihm, die Dämmertür zu öffnen. Doch die vier waren nicht erpicht darauf, ins Schwarze Drimmenheim zu gelangen, denn darin hauste übles Madenvolk – doch was noch schlimmer war, darin herrschte auch Gargon, Modrus Graus. Aber das Schicksal bot ihnen nur zwei Möglichkeiten: sich einer Übermacht von Ghulen zu stellen, die am Weg zum Damm standen, oder die Hallen von Drimmenheim zu betreten.

Doch dann wurde ihnen die Wahl abgenommen, denn der im Schwarzen Teich lauernde Kraken schlug zu: Widerliche schleimige Arme wanden sich aus dem schwarzen Wasser und packten die Pferde. Die Tiere wurden die Stufen herunter ins dunkle Wasser gezogen. Gildor sprang vor, um Flinkfuß zu retten, aber der Lian-Krieger verharrte plötzlich, wie vom Donner gerührt – denn genau in diesem Augenblick wurde Vanidor, sein Zwillingsbruder, beim Eisernen Turm erschlagen, und Gildor spürte seinen Tod. Ein Tentakel packte den Lian, als dieser benommen in die Knie sank. Doch Galen stach mit der Atalar-Klinge auf den Fangarm ein und fügte ihm einen tiefen Schnitt zu, sodass die Kreatur Gildor in ihrem Schmerz davon schleuderte.

Die vier flohen durch die Dämmertür, und das erzürnte Ungeheuer tastete mit seinen schleimigen Fangarmen nach ihnen, schlug mit einem Baumstamm auf die Tür ein, hämmerte mit einem großen Felsbrocken dagegen und zerrte an den Türflügeln.

Brega schlug mit der Hand auf eine der Angeln, rief das Zauberwort zum Schließen des Portals und sprang rasch zurück, um dem Griff des Ungeheuers zu entgehen. Langsam und knirschend schlossen sich die Torflügel, während das Ungeheuer sich mühte, sie wieder aufzureißen. Kurz bevor sie sich vollends schlossen, erhaschte Brega noch einen letzten Blick auf den Kraken, der an einer der großen Säulen zerrte und sie aus dem Fundament riss.

Die Tür schloss sich – wumm! – und die vier waren im Westsaal von Drimmenheim eingesperrt. Brega hatte eine Laterne in seinem Rucksack und als er die Blenden öffnete, hörten die vier ein lautes Krachen. Sie nahmen an, dass es vom Einsturz der großen Säulen stammte, die von dem rasenden Hèlarmer niedergerissen wurden.

Wumm! Wumm! Wumm! Das Krachen geschleuderter Steinbrocken ließ die Dämmertür erbeben und obwohl Brega es versuchte, konnte er sie nicht dazu bewegen, sich auch nur einen Spalt zu öffnen.

Jetzt hatten sie keine andere Wahl mehr, als zu versuchen, das Schwarze Loch zu durchqueren und durch das Morgentor zu fliehen. Und als sie den Westsaal verließen, um ihre schicksalhafte Reise durch das Schwarze Drimmenheim zu beginnen, hallte ihnen das Hämmern des erzürnten Ungeheuers hinterher.«

»Tchaaa!«, zischte Borin. »Ich frage mich, ob der widerliche Madûk noch lebt.«

»Das kann ich nicht sagen«, antwortete Perry, »aber das Buch des Raben erzählt, dass die Kreatur in tiefster Nacht vom Kaltdrachen Skail geboren und fast fünfhundert Jahre zuvor in den alten Torgraben geworfen wurde. Das war noch bevor die Drachen mit ihrem tausendjährigen Schlaf begonnen haben. Mittlerweile glaubt man, dass der Kraken ein Werkzeug Modrus war und dort als Vorbereitung auf das Kommen des Drachensterns angesiedelt wurde.«

»Noch am Leben oder nicht, Werkzeug hin oder her, erzählt die Geschichte weiter«, bat Anval, »denn jetzt kommen wir zum springenden Punkt, zu dem Teil, der uns bei unserer Mission helfen könnte.«

»Ihr habt Recht, Anval«, pflichtete Perry bei. »Für mich wird es Zeit, aus dem Buch des Raben vorzulesen.« Endlich öffnete Perry das graue Buch. Er überblätterte den Teil des Buchs, der Tucks unvollendetes Tagebuch wiedergab – wie der Steintöter es ursprünglich unterwegs aufgezeichnet hatte – und schlug den Teil des Buchs auf, den Tuck später den Schreibern aus dem Gedächtnis erzählt hatte. Schließlich erreichte Perry die richtige Seite des Berichts. »Dies ist die Geschichte der vier, die das Schwarze Drimmenheim durchwandert haben«, sagte er, »die Geschichte ihrer Reise durch jenen schrecklichen Ort. Lasst mich sie Euch nun vorlesen.«

Er zog einen Kerzenleuchter näher zu sich heran und fing an, aus dem dicken Wälzer von jenem Furcht erfüllten Marsch vorzulesen. Perrys Worte brauchen hier nicht alle wiederholt zu werden, denn die Geschichte ist jetzt allerorts berühmt, und überdies ist die Erzählung lang. Doch an diesem Abend in der Wurzel las Perry nur den Teil der Geschichte vor, welcher sich auf den Marsch durch Kraggencor bezog, von der Reise der vier Gefährten, die als die Grubengänger bekannt wurden.

Er begann an der Stelle, wo die vier vor dem Krakenwart durch die Dämmertür geflohen waren und nicht wieder hinaus konnten. Aus der Westhalle führte Gildor sie die Treppe empor und nach Osten. Gildor ging voran, denn in seiner Jugend war er einmal als Handelsbeauftragter dort gewesen, als Drimmenheim noch eine mächtige Festung der Zwerge war – ehe der Gargon aus dem Vergessenen Gefängnis ausgebrochen war. Sie gingen weit, ohne jemandem zu begegnen, denn in den Kavernen im Westen gab es kein Madenvolk. Doch schließlich mussten sie innehalten, um Rast zu machen, ihre erste seit fast zwei Tagen.

Perry las von ihrer Pause im Kaminzimmer vor, wo sie schließlich erste böse Vorahnungen beschlichen, und da wussten sie, dass die Ghule den Gargon mittlerweile erreicht und ihm von den Eindringlingen berichtet hatten. Nun würde sich dieses furchtbare Wesen alle Mühe geben, sie zu finden. In den Hallen wimmelte es von nun an von Suchtrupps des Gewürms.

Schließlich gelangten sie zur Halle des Gewölbebogens, und dort fanden sie die Überreste von Braggis Stoßtrupp, jener unglücklichen Zwergenmission mit dem Ziel, den Gargon zu erschlagen.

Dort spürten die vier, wie sich ihre Feinde näherten. Doch Brega machte ihnen einen Strich durch die Rechnung, denn mit einem zerbrochenen Streithammer zerschmetterte er den Grundpfeiler des Gewölbebogens, und die Halle stürzte ein, sodass der Weg versperrt war. Durch die Gesteinstrümmer erfasste sie der Hass des Gargon, aber die Kreatur konnte sie nicht erreichen. So flohen sie weiter.

Perry las davon vor, wie die Gefährten an die Zugbrücke gelangten, die über die Große Tiefe führte. Die Brücke war herabgelassen und unbewacht. Auch gab es dort Öl und Pech, und sie trafen Vorbereitungen, die Holzbrücke zu verbrennen und so eine Verfolgung zu verhindern. Doch bevor sie ein Feuer legen konnten, erreichte Gargon sie und lähmte sie schließlich mit seinem grässlichen Blick.

Aber als die Kreatur kam, um sie zu töten, machte sie einen fatalen Fehler, denn sie beachtete Tuck wegen seiner geringen Größe nicht. Doch der Wurrling erwies sich als entscheidend im Kampf gegen den Gargon, und schließlich gelang es den Gefährten, die böse Kreatur zu vernichten.

Perry las von der feurigen Zerstörung der Brücke und ihrem Sturz in die Tiefe und von der Flucht der vier durch das Morgentor, bis sie schließlich unter dem Dach Darda Galions eine sichere Zuflucht fanden.

 

Die Kerzen waren tief heruntergebrannt und zischten, als Perry zu Ende gelesen hatte. Im Zimmer war es still, da jeder über das soeben Gehörte nachdachte. Zwirn stand auf, um frische Kerzen zu holen, aber in diesem Augenblick erschien Holli in der Tür. »Das Essen steht auf dem Tisch«, verkündete sie.
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Bregas Weg

 

Das Abendessen war superb. Holli hatte sich selbst übertroffen. Berge dampfender Pilze häuften sich auf großen Tellern. Es gab Hasenragout nach ihrem Spezialrezept: sämig und sahnig mit köstlichen Stücken zarten Fleisches, mit Pastinaken, Knollengewächsen und anderem Gemüse, alles perfekt mit ihrer ganz eigenen Mischung von Gewürzen und Kräutern abgeschmeckt. Dunkles Ale in hohen Krügen funkelte im warmen Lampenlicht, und das Gespräch wandte sich angenehmeren Dingen als Rukhs und ähnlichem zu.

»Es muss ein weiter Weg von Dael nach Pellar und dann nach Waldsenken sein«, merkte Perry an, während er einen weiteren Pilz aß. »Ihr habt ihn gewiss nicht zu Fuß zurückgelegt.«

»Nein«, lachte Fürst Kian. »Das wäre in der Tat ein recht langer Spaziergang geworden. Lässt mich überlegen, ich glaube, allein der Weg von Minenburg-Nord nach Pellar und zurück ist dreitausend Meilen lang. Natürlich sind wir den größten Teil dieses Weges mit dem Boot auf den Flüssen Rissanin und Argon gereist. Von Minenburg zu den Sieben Tälern sind es beinah noch einmal tausend Meilen. Wir sind der Überlandstraße zum Grimmwall gefolgt, wo wir den Crestan-Pass zum Ardental überquert haben. Dann weiter über die Querlandstraße bis zu den Sieben Tälern.«

»Gute Güte«, hauchte Perry mit funkelnden Augen. »Ihr habt allein in den letzten paar Monaten viertausend Meilen zurückgelegt, und ich bin in meinem ganzen Leben kaum hundert Meilen weit gekommen – hauptsächlich auf meinem Weg von den Klippen hierher. Dabei bin ich schon seit drei Jahren mündig. Was Ihr alles gesehen haben müsst…« Seine Stimme verlor sich in atemloser Spekulation.

»Pferde!«, platzte es aus Zwirn heraus, indem er seinen Ale-Krug auf den Tisch knallen ließ, sodass der Schaum herausspritzte. »Ich wette, Ihr seid zu Pferd in die Sieben Täler geritten!«

»Zu Pferd?«, schnaubte Anval. »Ein Châk soll auf einem Pferd reiten? Pah! Vielleicht auf einem Pony, aber nicht auf einem ausgewachsenen Pferd. Wir haben mehr Verstand, als auf so ein riesiges Vieh zu steigen. Aye, Zwirn, wir haben Pferde auf den Straßen zu den Sieben Tälern benutzt – aber wir sind mit ihnen gefahren, anstatt auf ihnen zu reiten. Wir sind vernünftig gereist – auf einem Wagen.«

»Ja, wenn Ihr in einem Wagen gefahren seid, wo ist er dann jetzt?«, fragte Zwirn zerknirscht darüber, dass ihm vorübergehend das Tavernengeschwätz entfallen war, das sich gelegentlich auch mit dem Thema Zwerge beschäftigte. Es hieß, dass Zwerge – wenngleich in den meisten Dingen tapfer – aus irgendeinem Grund davor zurückscheuten, auf einen Pferderücken zu steigen. »Ihr seid nicht in einem Wagen ins Rathaus von Waldsenken gekommen.«

»Da habt Ihr Recht, Waeran«, brummte Anval, den Zwirns Verlegenheit belustigte, »die letzten Meilen sind wir zu Fuß gegangen. Der Wagen steht mit gebrochenem Rad in Lammdorf und wird dort von einem Eurer Stellmacher repariert. Wenn wir uns auf die Rückreise zur Überlandstraßenfurt machen, wird er fertig sein.«

»Zur Überlandstraßenfurt?«, fragte Perry, der sich vage daran erinnerte, dass die Furt irgendwo jenseits des Grimmwalls über den Argon führte.

»Aye, Waeran«, erwiderte Anval. »In drei Wochen treffen König Durek und die Armee an der Furt ein. Also werden wir dort auf sie warten.«

»Und dort muss Durek entscheiden, auf welchem Weg er Kraggencor betritt«, fügte Fürst Kian hinzu, indem er auf Perrys verwirrte Miene reagierte. »Hier, ich zeige es Euch: Wenn ich die Teller mit den Pilzen so aufreihe… so, also… dann können sie für den Grimmwall stehen, wie er von den Steppen Jords weiter nach Valon und Gûnar nach Süden und dann nach Westen verläuft. An der Ostflanke des Gebirges fließt der Argon nach Süden zum Avagonmeer… und hier, wo ich meinen Löffel hinlege, ist die Furt, wo die Überlandstraße den Fluss überquert. Die Straße folgt der Ostflanke und führt in die Berge weiter zum Crestan-Pass über das Gebirge ins Ardental auf der anderen Seite. Dieser Salzstreuer hier soll Minenburg-Nord sein, wo Dureks Armee ihren Marsch begonnen hat… beinah dreihundertfünfzig Meilen nordöstlich der Furt. Schließlich stellen wir diese Pfeffermühle hierher, weitere zweihundert Meilen südlich der Furt, wo Drimmenheim mit seinem Morgentor auf der Ostseite und der Dämmertür im Westen liegt.

Jetzt könnt Ihr erkennen, dass Durek, da er aus Nordosten kommt, an der Furt entscheiden muss, auf welchem Weg er in die Grube eindringen will. Er kann über den Crestan-Pass die Berge ins Ardental überqueren, dann an der Westflanke des Gebirges entlang marschieren und die Dämmertür benutzen. Oder er kann auf der Ostseite bleiben, am Argon entlang nach Süden ziehen und dann durch das Morgentor hineingelangen. Ihr könnt außerdem erkennen, dass es eine immens wichtige Entscheidung ist, denn diese beiden Wege befinden sich auf gegenüberliegenden Seiten eines gewaltigen Gebirges, und er muss an der Furt entscheiden, welchen er nimmt, denn dort beginnt der Crestan-Pass.« Fürst Kian beendete seinen Vortrag mit einem tiefen Schluck aus seinem Krug.

»Was ist mit dem Quadra-Pass?«, fragte Perry nach einem Augenblick der Stille. »Er liegt in der Nähe von Drimmenheim. Im Buch des Raben steht, das Westende des Passes liege weniger als einen Tagesmarsch nördlich der Dämmertür. Ich wiederhole: Was ist mit dem Quadra-Pass? Könnte Durek nicht auch den nehmen?«

»Eine gute Frage, Perry«, erwiderte Kian, »und die Antwort lautet – vielleicht. Durek könnte diesen Weg nehmen, aber es gibt zwei Probleme: Zum einen könnte das Passende von Gezücht bewacht werden und eine Überquerung würde Gnar und seine Truppen warnen, sodass wir den Vorteil der Überraschung verlieren. Zum anderen naht der Winter und bis die Armee den Pass erreicht, ist er womöglich verschneit und damit unpassierbar. Nein, Durek muss sich an der Furt entscheiden, sodass er den Crestan-Pass nehmen kann, wenn er durch die Dämmertür angreifen will, oder sich nach Süden wenden und dem Fluss folgen, wenn er das Morgentor nehmen will. Unsere Aufgabe besteht darin, ihn an der Furt zu treffen und ihn mit den Informationen aus Eurem Buch des Raben zu versorgen, sodass er dieses Wissen zu seiner Entscheidungsfindung heranziehen kann.« Fürst Kian verstummte erneut, und alle starrten auf die vor ihm ausgebreiteten Probleme, während der Mensch wiederum einen tiefen Schluck aus seinem Krug nahm.

»Tja, Dämmertür oder Morgentor, das ist wirklich eine harte Nuss«, sagte Zwirn schließlich, während er die Anordnung der Teller mit den Pilzen beäugte. »Aber das mag sein, wie es will: Reicht mir doch bitte noch etwas vom Grimmwall, und ich nehme auch etwas vom Minenburg-Salzstreuer und der Drimmenheimer Pfeffermühle, um ihn noch etwas würziger zu machen.« Fürst Kian verschluckte gurgelnd sein Bier, und die anderen lachten schallend, als der Wurrling Pilze auf seinen Teller häufte, sie mit Salz und Pfeffer bestreute und dann in seinen breit grinsenden Mund schob, um dann zu sagen: »Mmmm, leckere Berge! Köstliche Gipfel!«

Auf diese Weise wurde das Tischgespräch weitere zwei Stunden fortgesetzt, während Wurrlinge, Zwerge und Mensch sich mit Hollis wunderbarem Essen beschäftigten. Schließlich waren alle satt, sogar Zwirn, der trotz seiner schlanken Gestalt – das heißt, schlank für einen Wurrling, denn sie tendieren allgemein zur Rundlichkeit – in dem Ruf stand, sogar nach den Maßstäben der Wurrlinge ein außergewöhnlich guter Esser zu sein. Doch Zwirn hatte in dieser Beziehung endlich seinen Meister gefunden, denn an diesem Tisch hatte Anval Zwirn noch übertroffen und nicht etwa nur ein Stück Apfelkuchen, sondern noch zwei mehr gegessen als der mannhafte Wurrling. Es war ein hervorragendes Gastmahl mit ausgezeichnetem Ale und vielen interessanten Gesprächen gewesen.

Trotzdem hatte Borin zwar eine beachtliche Menge verzehrt, sich aber kaum an den Gesprächen beteiligt, und sein Gesicht hatte einen finsteren, brütenden Ausdruck. Als sie sich eine Tonpfeife mit Untertal-Tabak anzündeten und behaglich zurücklehnten, wobei Zwirn hin und wieder einen Rauchring blies, knurrte Borin und enthüllte schließlich, was ihn bekümmerte. »Das Buch des Raben ist uns in der bevorstehenden Schlacht keine oder höchstens eine geringe Hilfe. Die Darstellung darin ist nicht detailliert genug, um uns durch die Kavernen zu führen. Ja, das Buch hat uns Neues mitgeteilt – so bitter es auch ist –, denn wir wissen nun, dass beide Möglichkeiten, nach Kraggencor zu gelangen, noch viel unsicherer sind, als wir gedacht haben. Der östliche Weg durch Baralan – die Neige – und weiter nach Drimmenheim könnte unpassierbar sein, weil die Zugbrücke verbrannt und in die Große Tiefe gefallen ist. Diesen Graben zu überqueren, wenn er auf der anderen Seite von einer Armee üblen Gewürms verteidigt würde, wäre selbst mit einer Brücke mehr als gefährlich – aber ohne Brücke mag es unmöglich sein. Und der Westweg – durch die Dämmertür – ist wahrscheinlich versperrt und vielleicht irreparabel zerstört.

Aber selbst wenn wir unbeschadet durch eines dieser Portale hineingelangen, wären wir gegenüber dem Gewürm immer noch gewaltig im Nachteil, denn wir kennen uns in unserer alten Heimat nicht aus. Daher haben die sabbernden Grg einen großen taktischen Vorteil, weil sie uns nach Belieben verfolgen und überrumpeln können.

Aye, Meister Perry, Euer Buch des Raben war durchaus von Nutzen, denn es hat uns gezeigt, zwischen welchen Möglichkeiten Durek wählen muss – obwohl es eine schwierige Wahl ist. Aber am meisten gebraucht wird detailliertes Wissen über die Wege und Gänge in Kraggencor: Schritt-für-Schritt-Beschreibungen.«

»Schritt für Schritt! Bregas Weg!«, rief Perry mit einem raschen Seitenblick auf Zwirn. »Du meine Güte, wahrscheinlich verfügen wir über genau das Richtige: Bregas Aufzeichnungen! Ich bin gar nicht auf die Idee gekommen, dass Euch diese Aufzeichnungen von Nutzen sein könnten… das heißt, bis Ihr ›Schritt-für-Schritt‹ gesagt habt. Zwirn, lauf und hol die Schrift.«

Als Zwirn aus dem Zimmer flitzte, wechselten Anval und Borin einen skeptischen Blick, den Perry jedoch ignorierte. »Vergegenwärtigt Euch bitte die Tatsache, dass einer der vier, die durch Drimmenheim flohen, der Zwerg Brega war, der später Herrscher der Roten Berge wurde. Jahre nach dem Krieg redeten er und Tuck über diese finsteren Zeiten und kamen dabei auch auf ihre gefahrvolle Wanderung durch Drimmenheim zu sprechen. In diesem Gespräch behauptete Brega, jede Biegung und Windung, jedes Auf und Ab, jeden Saal und jede Kaverne und jede Einzelheit jenes gefährlichen Weges zu kennen. Tuck bat ihn, alles schriftlich niederzulegen, sodass es dem Buch des Raben hinzugefügt werden könne, und Brega tat seinem alten Gefährten den Gefallen.«

Zwirn kam mit einer vergilbten Pergamentrolle, die von einem grünen Band zusammengehalten wurde, in das Zimmer zurückgeeilt. Er übergab sie Perry. »Das sind Bregas Aufzeichnungen zu jener Wanderung«, fuhr Perry fort, während er am Knoten des Bandes herum nestelte. »Diese Aufzeichnung könnte schon bald dem Buch des Raben hinzugefügt werden. Ich muss noch einige Abschriften machen und den Gelehrten zur Ansicht schicken, damit sich alle darüber einig werden können, dass sie authentisch sind und in die Historie gehören. Ich habe bereits… lasst mich nachdenken… ah, ja, elf Abschriften gemacht. Zwirn und ich haben sie gründlichst mit dem Original verglichen. Falls sich die Aufzeichnung als wertvoll für Eure Mission erweisen sollte, könnt Ihr so viele Abschriften mitnehmen, wie Ihr benötigt.« Schließlich löste sich das Band, und Perry übergab die Schriftrolle Borin.

Die Zwerge breiteten das Pergament auf einem eiligst frei geräumten Teil des Esstisches aus und stellten zum Beschweren Salzstreuer und Pfeffermühlen auf die Ecken, dann versammelten sich alle, um das Dokument zu betrachten. »Hah!«, platzte Anval heraus, dessen zweifelnde Miene einem Ausdruck überschwänglicher Freude wich, »es ist von Brega, Bekkis Sohn, unterschrieben. Hier ist die Châkka-Rune. Sieh doch! Da sind auch die Geheimzeichen! Und da! Jetzt wissen wir, dass dies keine Fälschung ist!« Zu jedem Ausruf Anvals gab Borin ein zustimmendes Grunzen von sich. Aber was die Geheimzeichen waren und was die Zwerge gesehen hatten, konnten weder Perry noch Zwirn oder Fürst Kian erkennen, und Anval und Borin sagten es ihnen nicht.

Borin las laut aus Bregas fein beschriebenem Pergament vor. »Hier beginnt der Weg an der Dämmertür: zweihundert Schritte die breite Treppe empor, dann siebenhunderteinundzwanzig ebene Schritte durch den Hauptgang und durch Biegungen nach rechts, links, rechts und nochmals rechts, vorbei an drei Bögen zur Rechten und zwei Nischen zur Linken. Dann achthundertfünfzehn Schritte abwärts durch den Hauptgang, eine leichte Steigung…«

Dann lasen Anval und Borin leise weiter, und dabei wuchs ihre freudige Erregung, denn hier boten sich ihnen endlich die Einzelheiten, die nötig waren, um in die Heimat ihrer Vorfahren zu gelangen. Ab und zu wurde einer der beiden etwas lauter, wenn eine bestimmte Einzelheit uralte Überlieferungen bestätigte: »Der Lange Saal… der Weg Aufwärts… Braggis Letztes Gefecht… das Große Riff…«, und viele mehr.

Anval sprach als Erster, als sie am Ende des Dokuments angelangt waren. Sein Triumph wich einem besorgten Gesichtsausdruck. »Es muss acht- oder neunhundert größere Biegungen, Gabelungen und Wegteilungen geben – und doppelt so viele kleinere«, grollte er, während er sich den schwarzen Bart strich.

»Eine gute Schätzung, Anval«, sagte Perry, indem er zu seinem Stuhl zurückkehrte, »aber ganz genau sind es etwas mehr als tausend größere Abzweigungen – und, wie Ihr geraten habt, gibt es tatsächlich ungefähr doppelt so viele kleinere. Das sind sehr, sehr viele Möglichkeiten, und man muss bei jeder die richtige wählen, wenn man auf diesem Weg von der Dämmertür zum Morgentor gelangen will. Ich weiß es. Ich habe mir den Weg eingeprägt. Insgesamt sind es fast dreitausend Gabelungen auf dem Weg – dreitausend Stellen, wo man vom Kurs abkommen und sich verirren kann. Und wenn man sich vorstellt, dass dies nur ein Weg in Drimmenheim ist! Euer Kraggencor muss insgesamt unvorstellbar riesig und verzweigt sein!«

Von dem Gedanken an die schiere Größe Drimmenheims überwältigt, ließ Zwirn sich mit einem Ausdruck verwunderten Staunens auf seinen Stuhl sinken.

Für einige wenige Augenblicke der Stille lehnten die Wurrlinge sich zurück und zogen nachdenklich an ihrer Pfeife. Zwirn hatte die Füße hochgelegt und blies wieder Rauchringe an die Decke. Kian überließ das weitere Studium des Brega-Pergaments ebenfalls den Zwergen.

Nach einer Weile stellte Perry eine Frage, die ihm seit drei Jahren Kopfzerbrechen bereitete – seit er Herr der Wurzel geworden war und das Brega-Pergament in einem lange unbenutzten Schreibtisch ganz hinten in einem staubigen Lagerraum voller Spinnweben entdeckt hatte. »Ich finde es wunderbar, dass Ihr die Authentizität dieses Pergaments bestätigt, Borin, aber wegen einer Sache bin ich doch sehr neugierig: Im Buch des Raben steht, dass Gildor der Elf sich zwar oft mit Brega beraten hat, aber dass er letzten Endes die Gefährten durch Drimmenheim geführt hat, denn Bregas Wissen war von geringem oder gar keinem Nutzen. Dennoch sind wir bereit, diesem Dokument zu vertrauen, das er Jahre später verfasst hat. Obwohl ich sagen muss, dass ich bei diesem Pergament auch eine Notiz für Tuck gefunden habe, in der steht, dass Brega sich so rasch und mühelos an den Weg erinnerte, als sei er ihn erst gestern gegangen. Wie ist das möglich?«

»Er war ein Châk«, erwiderte Borin, wobei er vom Pergament aufsah, »und wenn ein Châk einmal einen Weg beschritten hat, ist er immer bei ihm und förmlich in sein Wesen eingraviert. Aber er muss ihn erst beschritten haben, denn er ist nicht besser oder schlechter als jeder andere, wenn es darum geht, sich einen unbekannten Weg einzuprägen. Aber wenn ein Châk einmal einen Weg genommen hat, wird er in ihm lebendig. Bei jenem ersten Mal hat zwar der Elf Gildor geführt, aber hätten sie den Weg noch einmal genommen, wäre es sicher an Brega gewesen, die Führung zu übernehmen.

Daher, Meister Waeran, könnten wir uns den in diesem Dokument beschriebenen Weg ebenso merken wie Ihr, wären darin aber kaum besser als Ihr. Aber lasst uns den Weg nur ein einziges Mal gehen, und niemand außer einem anderen Châk wird sich jemals so gut daran erinnern.« Der Zwerg hielt nachdenklich inne. »Ohne diese Gabe könnten die Châkka nicht in den Labyrinthen unter den Bergen leben.«

Bei Borins Worten hatte Anvals Miene einen finsteren Zug angenommen. Er funkelte das Pergament an und hieb mit der Faust auf den Tisch, sodass das Geschirr klirrte, beide Wurrlinge daraufhin erschraken und Zwirns Füße auf den Boden zurückkehrten. »Kruk!«, fluchte Anval. »Warum hat Brega so eine Aufzeichnung nicht auch für die Châkka gemacht? Wir hätten uns den Weg längst eingeprägt! Er ist lang und verschlungen – mindestens vierzig Meilen mit unendlich vielen Gabelungen und Abzweigungen.« Er hielt einen Moment inne, wiederum in düstere Gedanken vertieft, und schlug dann wieder erzürnt auf den Tisch. »Pah! Wir können keinen Krieg gegen das Gezücht führen, wenn wir in Drimmenheim an jeder Gabelung eine Schriftrolle zu Rate ziehen müssen!« Er wandte sich an Borin. »Einer von uns oder wir beide müssen sich dieses Pergament einprägen und die Armee führen, obwohl es Wochen, vielleicht Monate dauern wird, alles auswendig zu lernen – Zeit, die wir eigentlich nicht haben, denn die Armee ist jetzt bereit.« Seine dunklen Augen bekamen einen zornigen Ausdruck. »Und die widerlichen Grg plündern, quälen, verstümmeln und töten inzwischen jede Nacht.«

Perrys Herz raste und sein Gesicht war gerötet. Sein Atem ging schnell und flach. Im Laufe des Abends hatte sich in ihm ein Gefühl der Bestimmung gebildet, als winke ihm ein erstaunliches Schicksal. Als Junge hatte er endlose Stunden mit der Kopie seines Onkels vom Buch des Raben verbracht und sich auch in andere Bücher des Wissens vertieft. Dabei hatten sich Herz und Verstand mit Träumen von epischen Geschichten und großen Heldentaten gefüllt. Geschichten von Egil Einauge und Arin und der Queste des Grünen Steins, von Elyn und Thork und der Queste der Schwarzen Berge, von Tuck, Danner und Patrel und der Queste des Winterkriegs und noch viele andere. Seine Tagträume waren mit Elfen, Zwergen, Rittern, Menschen, Zauberern, Utruni, Drachen und anderen Völkern und Sagenwesen angefüllt. In seiner Kindheit hatte er sich nach spannenden Abenteuern gesehnt. Doch Questen – insbesondere Wurrlings-Questen – schienen weit entfernt zu sein, also träumte er weiter. Seine Sehnsucht hatte ihn zum Studium der Geschichten und Aufzeichnungen Mithgars getrieben, und er war Historiker geworden, ein Rabenbuch-Gelehrter.

Nun hatte Perry die ohnmächtige Wut in Borins Stimme gehört, als der Zwerg die Zeit erwähnt hatte, die nötig war, um sich das Brega-Pergament einzuprägen. Perry wusste, wie sich das Dilemma der Zwerge lösen ließ – aber er hatte Angst. Doch trotz seiner Furcht war ihm klar, dass sich hier die Gelegenheit für das Abenteuer bot, nach dem er sich immer gesehnt und von dem er immer geträumt hatte. Allerdings musste er nun feststellen, dass er nicht dafür bereit und überhaupt nicht erpicht darauf war, danach zu greifen. Er konnte diese Wahl nicht treffen. Alles war zu plötzlich gekommen.

Lange Augenblicke verstrichen, und niemand sagte ein Wort. Dann schaute Perry in die Gesichter seiner Besucher und sah die Mischung aus Verbitterung, Enttäuschung und Qual in Borins, Anvals und Fürst Kians Augen, da sie an die Heimsuchungen des Gezüchts dachten, die nun noch länger andauern würden. Perry war tief gerührt und trotz seiner Beklommenheit, trotz der damit verbundenen Risiken, ergriff er plötzlich und ohne bewusste Überlegung das Wort: »Was Ihr braucht, ist ein Führer, der Bregas Weg bereits kennt. Ihr braucht mich, Perry Schönberg. Ich werde Euch begleiten.«
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Leb wohl, Holli,

wir ziehen in den Krieg

 

Als Zwirn aus dem Schlaf aufschreckte, fiel bereits spätmorgendliches Sonnenlicht in sein Schlafzimmer. Zwirn Spangengrat, dachte er, du Langschläfer, steh auf und bewirte deinen Herrn. Der Bokker wälzte sich aus dem Bett, goss kaltes Wasser aus einem Krug in die Schüssel auf dem Waschtisch und schrubbte sich rasch das Gesicht. Er warf seine Kleidung über und eilte bereits aus dem Zimmer, als er sich noch das Hemd in die Hose stopfte. Beinahe wäre er mit Holli zusammengestoßen, die gerade in diesem Augenblick mit einem Arm voll Leinen durch den Flur ging. »Ujf!«, grunzte er, als er sich zur Seite drehte, um ihr auszuweichen, und anstatt mit ihr mit der Wand zusammenstieß.

»Zwirn Spangengrat«, lachte Holli mit einem Funkeln in den Augen, »du Riesenrindvieh, du hast mich beinah zu Tode erschreckt, einfach so aus der Tür zu springen. Hast du dir jetzt wehgetan, wo du doch gegen die Wand gelaufen bist und alles?«

»O nein, Holli, ich bin wohlauf und ich wollte Euch nicht erschrecken. Aber ich bin spät aufgestanden und… sagt, Wo ist Herr Perry? Ist er schon wach? Und die Gäste, was ist mit denen?«, fragte Zwirn, der sich weiter mit seinem Hemdschoß beschäftigte.

»Na, die sind schon ganz früh am Morgen aufgestanden und gegangen«, erwiderte Holli.

»Gegangen? O nein!«, jammerte Zwirn. »Herr Perry kann doch nicht ohne mich gehen. Er braucht mich! So ungern ich auch gehe, ich muss es tun – um Herrn Perrys willen.«

»Augenblick mal, Zwirn.« Ein verwirrtes Stirnrunzeln legte sich auf Hollis sanfte Züge. »Nur die Fremden sind heute Morgen gegangen. Herr Perry ist noch hier – hier in der Wurzel. Er ist im Arbeitszimmer. Aber was soll das Gerede, dass er irgendwohin geht und du mit ihm? Weswegen, und wohin?«

»Na, er geht doch nach Drimmenheim, um gegen Rukhs und so zu kämpfen«, antwortete Zwirn. »Und ich, naja, ich gehe mit ihm.« Ein Ausdruck des Staunens überkam Zwirn, als ihm aufging, was er gerade gesagt hatte. »Stimmt genau, Holli, ich gehe mit ihm.« Zwirn machte kehrt, lief davon und sah daher nicht den jähen Ausdruck der Angst in Hollis Augen.

Tja, ich schätze, jetzt gibt es wohl kein Zurück mehr und wenn man mich fragt, sitzen wir ganz gehörig in der Patsche, dachte Zwirn, als er zum Arbeitszimmer eilte. Ich frage mich, wohin die Gäste heute Morgen gegangen sind. Werden Herr Perry und ich die Sieben Täler wirklich verlassen?

Zwirn hielt in der Tür inne, und die Kinnlade fiel ihm vor Erstaunen herunter: Peregrin Schönberg stand vor ihm in der Silberon-Rüstung, das elfische Langmesser in der rechten Faust. »Zwirn, sieh doch!«, rief Perry, der die Arme seitlich ausstreckte und eine Pirouette drehte. »Das Sternsilber passt mir, als sei ich dafür geboren. Und das Langmesser, tja, es hat genau die richtige Größe für eine Wurrlingshand.« Der Bokker ließ die Klinge mit einer kreisenden Bewegung durch die Luft zischen.

»Ach, Zwirn«, fuhr Perry fort, den Saphirblick fest auf das erhobene Langmesser gerichtet, »anscheinend habe ich mein ganzes Gelehrtenleben darauf gewartet. Es wird das Abenteuer meines Lebens: Schwerter und Rüstungen, Zelte und Banner, funkelnde Helme und wappengeschmückte Schilde. Ach, wie prächtig das alles sein wird!«

Zwirn schaute zweifelnd drein. »Aber, Herr Perry, mir will scheinen, dass der Krieg nur eine blutige Angelegenheit ist. Dieser Krieg wird nicht anders sein, wenn man davon absieht, dass die Kämpfe und das Töten in einem großen dunklen Loch im Boden stattfinden. Viele gute Freunde werden sterben. Blitzende Schwerter und hübsche Wimpel wird es reichlich geben, aber Leiden und Tod sicher auch.«

»Gewiss, gewiss, Zwirn.« Perry runzelte die Stirn. »Jeder weiß, dass der Tod zum Krieg gehört. Und man kann keine Schlacht schlagen, ohne wenigstens ein paar Wunden einzustecken.« Dann schienen Perrys leuchtende Augen sich wieder in weite Ferne zu richten. »Prächtig«, hauchte er.

»Verzeiht mir, Herr Perry«, unterbrach Zwirn Perrys Träumereien, »aber wohin sind unsere Gäste denn nun gegangen? Holli sagt, sie sind weg. Wie sollen wir ohne sie nach Drimmenheim kommen?«

»Ach, die kommen wieder zurück. Fürst Kian ist nur auf den Markt gegangen, um Vorräte für unsere Reise zur Querlandstraßenfurt zu kaufen, und Anval und Borin sind nach Lammdorf, um Wagen und Gespann zu holen.« Dann sah Perry seinen Freund durchdringend an. »Was hast du gerade gesagt, Zwirn? Sagtest du, wir gehen nach Drimmenheim? Willst du auch mitkommen?« Als Zwirn benommen nickte, stieß Perry einen Freudenschrei aus und tollte durch das Zimmer, wobei er mit dem Langmesser in der Luft herumfuchtelte. »Nehmt das und das und das, ihr Gezücht!« Er stieß nach imaginären Feinden. »Hütet auch, Madenvolk, die Wurrlinge kommen!« Dann rammte Perry das Langmesser in die abgenutzte Scheide an seinem Gürtel und nahm Zwirn am Arm. »Wir müssen uns für dieses Abenteuer richtig einkleiden«, verkündete er und rannte dann im Zimmer umher, um für sich und Zwirn Waffen und Rüstungen auszuwählen.

Die Auswahl war begrenzt, aber seine Wahl war dennoch exzellent. Zwirn bekam ein vergoldetes Kettenhemd, das zwar leicht war, aber dennoch alle Klingen bis auf die schwersten abwehren würde. Diese Rüstung hatte eine noble Geschichte, denn eben dieses Kettenhemd hatte Patrel im Winterkrieg von Laurelin aus den königlichen Rüstkammern bekommen, um es in der ersten großen Schlacht im Dusterschlund zu tragen, als eine von Modrus Horden die Feste Challerain überfallen hatte. Zu dieser Rüstung gesellte sich eine Runenklinge etwa von der Größe und Gestalt des elfischen Langmessers, die jedoch von den Menschen des Vergessenen Landes geschmiedet worden war, sowie eine Scheide dafür. In ihrer beider Gürtel steckte außerdem ein Dolch, und beide Wurrlinge hatten sich schlichte Leder-Eisen-Helme ausgesucht. Um die Schultern trugen sie elfische Umhänge, die farblich so gut an jeden natürlichen Hintergrund angepasst waren, dass auch die schärfsten Augen getäuscht werden konnten, wenn der Träger sich reglos verhielt.

Während die beiden Bokker die Museumsschaukästen durchgingen, um ihre Ausrüstung zu wählen, tauchte immer wieder das kleine silberne Horn in ihren Händen auf. Als Perry wieder einmal Anstalten machte, es beiseite zu legen, hielt er plötzlich lachend inne und änderte seine Meinung. »Dieses Horn scheint fest entschlossen zu sein, uns zu begleiten, Zwirn. Hier, häng es dir über die Schulter, um Freunde in der Nähe herbeizurufen, wenn du den Feind gesichtet hast.«

So fand sie Fürst Kian bei seiner Rückkehr aus Waldsenken vor. »Ho! Was ist das? Bei meinem Aufbruch habe ich zwei gelehrte Wurrlinge zurückgelassen, und bei meiner Rückkehr treffe ich zwei waffenstarrende Krieger an.« Er lächelte auf die beiden kleinen Gestalten vor sich herab und akzeptierte wortlos, dass auch Zwirn sie nach Drimmenheim begleiten würde.

Zwirn wand sich unter dem Blick des jungen Menschen, da er sich in der ungewohnten vergoldeten Rüstung unbehaglich fühlte, doch Perry hielt sich in seiner silbernen Tracht gerade und stolz.

»Nun denn, Soldaten«, sagte Fürst Kian, »wenn ich Ihr wäre, würde ich diese Ausrüstung ablegen. Sie wird erst gebraucht, wenn wir auf Gezücht treffen – und das ist noch mindestens tausend Meilen weit weg. Vielmehr müsst Ihr Reisekleidung auswählen: robuste, strapazierfähige, warme Kleider. Und gute Stiefel, mit denen man weit laufen kann und die trocken bleiben, keine Blasen verursachen und die Füße warm halten. Bedenkt: Wir haben zwar erst Oktober, aber wenn wir dort eintreffen, beginnt der Winter.«

Ein wenig beschämt legten die Wurrlinge ihre Rüstungen und Waffen ab und begannen unter Kians kritischem Blick mit der Auswahl von Kleidungsstücken und anderen Dingen für die lange Reise. Eine Pause zwischendurch war gerade lang genug, um etwas von Hollis kaltem Fleisch, Käse, frischem Brot und Äpfeln zu essen und ein Bier zu trinken. Nach dem Mittagsmahl packten sie weiter. Der ehemalige Reichsbevollmächtigte erwies sich als äußerst erfahren, denn unter seinen wachsamen Augen wählten sie nur das aus, was für die Fahrt wirklich erforderlich war. Schließlich hatte jeder Wurrling alles beisammen und in einem leicht zu handhabenden Rucksack verstaut, dessen Abschluss ein zusammengerollter Schlafsack bildete.

Später am Nachmittag kehrten Borin und Anval in einem kleinen Wagen zurück, der von einem prächtigen Gespann robuster Pferde gezogen wurde. Der Wagen war von den Menschen Daels gebaut und von Kian und den beiden Zwergen für die Reise ausgesucht worden, weil er weniger schwerfällig als die verfügbaren zwergischen Gefährte war. Der vierrädrige Wagen aus Dael bestand aus leichtem, aber widerstandsfähigem Eschenholz. Der Kutschbock, der gut gepolstert war und eine Rückenlehne hatte, bot Platz für zwei. Die Ladefläche war kurz mit hölzerner Stirn und Seiten. Die rückwärtige Klappe wurde mit Metallriegeln befestigt. Der Wagen war dunkelrot gestrichen.

Der Wurrlingsstellmacher aus Lammdorf, Ned Stolzehand, hatte erstklassige Arbeit am Rad geleistet – er hatte den Eisenring und die gebrochene Speiche ersetzt und nicht nur die Radnabe am reparierten Rad geschmiert, sondern auch alle anderen Naben sowie Deichsel und Schwengel. Er hatte die neue Speiche rot gestrichen wie die anderen. Für die sehr gute Arbeit – gepaart mit Gewissenhaftigkeit – hatte Anval Ned widerstrebend mit einer winzigen Goldmünze bezahlt, der einzigen, die Ned je gesehen hatte, da er üblicherweise Kupfer bekam und hin und wieder Silber. Aber diese Münze war aus Gold! Ned schwor, sie sein Leben lang zu behalten, als Ausstellungsstück, und versprach, sie niemals auszugeben. Er bezeichnete sie als seinen Zwergenhort und erklärte, sie würde das Familienerbstück der Stolzehand-Sippe werden.

Anval übergab Zwirn das Gefährt, der es zum öffentlichen Stall am Ponyfeld am Südostrand von Waldsenken fuhr. Dort spannte er die beiden Pferde aus, die er Brauni und Dauni nannte – da eines ganz braun und das andere kastanienfarben mit einer besonders weichen, weißen Mähne war – und tränkte sie. Er rieb sie trocken und füllte die Futtereimer in ihren Boxen mit einer Extraportion Hafer.

Es dämmerte bereits, als Zwirn zur Wurzel zurückkehrte. Die Herbstluft war mild und aus dem offenen Fenster des Arbeitszimmers konnte er Perrys Stimme hören: »… Schritte die leichte Steigung vom Ersten Unter zur Osthalle auf Torhöhe. Dann sind es noch zweihundertvierzig ebene Schritte durch die Halle und das Morgentor in die Freiheit…«

Du meine Güte, das ist Bregas Weg, was Meister Perry da rezitiert, dachte Zwirn. Warum, um alles in der Welt… Bevor er darüber nachdenken konnte, hörte er Borin murmeln und Anval antworten, aber was gesagt wurde, verstand er nicht. Augenblick mal! Diese unverschämten Zwerge prüfen Herrn Perry… als glaubten sie nicht, dass wir Wurrlinge ein gutes Gedächtnis haben! Zwirn stürmte zum Vordereingang.

Als der erzürnte Bokker ins Arbeitszimmer marschierte, schaute Borin vom Originalpergament auf. Anval und Fürst Kian hoben den Blick von Perrys Kopien. Der stand mit leeren Händen in der Zimmermitte.

»Nun?«, fragte Perry.

»Exakt«, grunzte Borin mit zunehmend anerkennendem Ausdruck.

»Eure Kopie ist auch buchstabengetreu, Waeran«, grollte Anval, um sich Fürst Kian zuzuwenden, der ebenfalls nickte.

Borin erhob sich und seine dunklen Augen funkelten im Kerzenschein. »Meister Perry, wir haben uns selbst von der Genauigkeit Eurer Kopien des Brega-Pergaments überzeugt. Da diese Arbeit sich als tadellos erwiesen hat, bezweifeln wir auch nicht länger die Exaktheit Eurer Kopie des Buchs des Raben. Eure handwerklichen Fähigkeiten sind in der Tat von beachtlichem Wert.«

Borin und Anval verbeugten sich tief vor Perry, und der Bokker lächelte und erwiderte die Verbeugung. Durch das respektvolle Verhalten der Zwerge besänftigt, vergaß Zwirn völlig die zornigen Worte, die er ihnen eigentlich hatte entgegenschleudern wollen.

»Nun denn«, sagte Perry, indem er an seinen Schreibtisch trat, »ich sollte wohl besser einige dieser Kopien einpacken und König Durek mitbringen.« Er stand einen Moment unentschlossen da und murmelte dann bei sich: »Ich nehme besser gleich alle mit…« Nachträglich öffnete er eine Schreibtischlade und fügte dem Stapel noch eine kleine Karte hinzu. »… wie auch diese Skizze von mir.«

An diesem Abend erfreuten sie sich noch einmal an Hollis erlesenen Kochkünsten. Diesmal bestand das Mahl aus einem übergroßen Kessel gut gewürzter grüner Bohnen, die mehrere Stunden mit einem großen Schinkenknochen und Fleischstücken auf kleiner Flamme gegart worden waren. Außerdem gab es frisch gebackenes Brot mit Honig, helles goldenes Bier und Kirschpastete zum Nachtisch. Wiederum übertraf Anval Zwirn, obwohl dieser sich sehr anstrengte. Das Tischgespräch drehte sich um die Jagd und um Gold, um Rotwild und Gärten, um Forschung und Bücher, um Waffen und Aussaat, um Zauberer und Drachen und um viele andere Dinge. An diesem Abend beteiligte sich auch Borin an der Unterhaltung und es erwies sich, dass er viele interessante Geschichten zu erzählen wusste.

Doch während des ganzen Abends verfielen sowohl Perry als auch Zwirn immer wieder in tiefes Schweigen, und dann sahen sie sich in ihrer geliebten Wurzel um und fragten sich, wie lange sie fort sein würden.

 

Im Morgengrauen des nächsten Tages wurden sie alle von Holli geweckt, und sie setzten sich zu einem enormen Frühstück aus Rührei, heißen Pfannkuchen, Honig, geröstetem Weißbrot und Marmelade hin. »Gut, dass wir heute aufbrechen«, knurrte Anval. »Noch eine Woche lang diese Kost und ich würde nicht mehr in meine Rüstung passen.«

Bei Sonnenaufgang ging Fürst Kian zum Ponystall, spannte die Pferde ein und fuhr den Wagen zum Marktplatz, wo gaffende Wurrlingskrämer die Vorräte aufluden, die der Mensch am Tag zuvor gekauft hatte. Bei seiner Rückkehr standen Zwerge und Wurrlinge reisefertig auf der Veranda – Rucksäcke, Schlafsäcke, Rüstung und Waffen vor sich. Sie luden alles auf den Wagen, und die Zwerge stiegen mit Kian auf. Perry und Zwirn warfen noch einen langen Blick in die Runde, da es ihnen jetzt, wo der Zeitpunkt gekommen war, ein wenig widerstrebte, auf den Wagen zu klettern. Zwirn sah Perry an und als dieser nickte, machte er Anstalten, sich an der Seitenwand auf den Wagen zu ziehen. Bevor er sein Vorhaben jedoch ausführen konnte, kam Holli zur Tür herausgelaufen. Sie wirbelte Zwirn herum, drückte ihn fest an sich und flüsterte ihm ins Ohr: »Auf Wiedersehen, Zwirn. Bleib nur ja bei Herrn Perry, und gib gut auf ihn Acht und beschütze ihn.« Dann wandte sie sich an Perry, und sie umarmte und küsste ihn, hielt ihn dann auf Armeslänge vor sich und sah ihn mit tränennassen Augen an, als wolle sie sich seinen Anblick für lange Zeit einprägen. Perry trat verblüfft und benommen von einem Fuß auf den anderen und starrte auf den Boden, da es ihm nicht möglich war, in Hollis gequältes Gesicht zu schauen. Sie versuchte etwas zu sagen, konnte es aber nicht, sondern brach in Tränen aus und lief nach einer letzten schnellen Umarmung in die Wurzel zurück.

Perry starrte einen Moment lang die Eichentür an, durch die sie geflohen war, und plötzlich ging ihm auf, wie viel sie ihm bedeutete – auf seine ruhige Wurrlingsart. Seine Abenteuersehnsucht kam ihm plötzlich viel weniger wichtig vor, aber er schaute dennoch hoch zum Wagen, wo seine Kameraden warteten. In diesem Augenblick – wie unzählige andere zu allen Zeiten festgestellt haben – lernte auch er die erste Lektion eines Abenteuers: Ob zum Guten oder zum Schlechten, die Erfordernisse der Queste haben Vorrang vor allem anderen.

Seine verwirrten Gefühle unterdrückend, kletterte Perry zu Zwirn und den anderen auf den Wagen, und sie fuhren nach Osten davon.
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Das Reichshorn

 

Anval, Borin, Kian, Perry und Zwirn – sie alle ließen die Wurzel schweigend hinter sich, da jeder tief in Gedanken versunken war. Sie fuhren auf der Straße von Senkenende nach Waldsenken, an der Mühle vorbei und über die Brücke des Talbachs. Überall standen Wurrlinge stumm am Straßenrand oder kamen aus ihren Behausungen gelaufen, um den Wagen vorbeifahren zu sehen. Schließlich bot er einen erstaunlichen Anblick, wie er sich im Leben dieser Leute wahrscheinlich nicht wiederholen würde:

Man stelle sich vor, zwei Zwerge und ein Mensch, tatsächlich, hier in Waldsenken! Und Herr Perry und Zwirn fahren mit ihnen weg und alles! Wunder gibt es immer wieder! Es sollte in den Sieben Tälern auf Monate, ja Jahre hinaus Gesprächsthema Nummer eins sein.

Eine Schar Junge, die von den beiden Lauschern angeführt wurde, lief hinter dem Wagen her bis zur Brücke über den Talbach, wo die Kinder innehielten und zusahen, wie der Wagen langsam darüber zockelte und dann weiterfuhr. Ein paar winkten stumm, andere riefen fröhliche Abschiedsgrüße, und einige schienen augenblicklich das Interesse zu verlieren, denn sie begannen Fangen zu spielen, rauften oder gingen einfach zurück. Kurz darauf war der Pferdewagen hinter der nächsten Biegung und dem nächsten Hügel verschwunden und außer Sicht.

Auf der ersten Meile sagte im Wagen niemand etwas und abgesehen von Vögeln oder Insekten, die vom Sonnenaufgang geweckt wurden, durchbrachen nur die Geräusche des Wagens und seiner Zugtiere die Stille: das Quietschen des Geschirrs, das Getrappel der Hufe, ein gelegentliches Wiehern oder Schnauben und das unablässige Knirschen der eisernen Räder, die sich auf dem harten Lehmboden der Straße drehten. Die Insassen fuhren in ernster Stimmung, bis sie nach Lammdorf kamen.

Sobald sie den kleinen roten Wagen gesichtet hatten, kamen die etwa hundert Einwohner des Weilers auch schon nach draußen, um die Reisenden in Augenschein zu nehmen. Sie versammelten sich auf dem Denkmalshügel mit Ned Stolzhand in vorderster Reihe, der allen, die es interessierte – und das waren viele –, seine zwergische Goldmünze zeigte.

Als die Reisenden am Denkmal vorbeifuhren, holte Zwirn – von einem inneren Drang getrieben – das silberne Horn aus seinem Rucksack und blies darauf. Ein durchdingender Ton erklang, klar und glockengleich, der weit durch das Land hallte. Großer Jubel erhob sich aus der kleinen Menge, und jeder einzelne Wurrling auf dem Hügel richtete sich auf. Die trübsinnige Stimmung verließ die Insassen des Wagens, und sie winkten den Versammelten zu. Ein junger Wurrling durchbrach die Reihen und lief den Hügel herab zum Wagen. Andere sahen das und folgten seinem Beispiel. Kurz darauf liefen alle wild durcheinander und hielten Schritt mit dem Wagen.

»Wohin fahrt ihr, Zwirn?«, rief eine Stimme aus der Menge.

»Nach Osten und Süden, Teddy«, antwortete Zwirn, als sein Blick auf den Rufer fiel.

Weswegen?, riefen mehrere zugleich.

»Der König sagt, es gibt Ärger in den Bergen, und wir wollen dabei helfen, ihn aus der Welt zu schaffen«, erwiderte Zwirn, was großen Jubel hervorrief. Denn die Leute aus Lammdorf, die ja auch am Denkmal lebten, glaubten, dass die Wurrlinge die beste Hilfe waren, die der König finden konnte. Eigentlich war es nur natürlich, nur richtig und angemessen, dass der König sich auf ein oder zwei Wurrlinge verließ, um seine Probleme zu beseitigen, wie diese auch aussehen mochten.

Die Menge rief den Reisenden weiter Fragen oder Aufmunterungen zu, als der Wagen langsam durch das Dorf rollte. Zwirn war in seinem Element: Er stellte Fürst Kian, Anval und Borin den Dörflern vor, und zu deren Freude erhob sich der Mensch tatsächlich in dem rollenden Wagen und verneigte sich elegant in die Runde, wenngleich die Zwerge lediglich brummten. Dann erinnerte Zwirn die Bewohner Lammdorfs daran, wer Herr Perry war, und auch der Rabenbuch-Gelehrte erhob sich und verbeugte sich vor der Menge. Bei jeder Vorstellung jubelten die Dorfbewohner. In dieser festlich-fröhlichen Stimmung wurden die Reisenden durch Lammdorf begleitet. An der Gemeindegrenze wurden sie mit einem Hipp-hipp-hurra! verabschiedet und waren bald außer Sicht- und Hörweite des Weilers am Bachweiher.

»Je nun«, sagte Fürst Kian, dessen weiße Zähne durch seinen blonden Bart strahlten, als er sich auf dem Fahrersitz zu den Wageninsassen umdrehte, »das war eine ziemlich lebhafte Schar Dorfbewohner.«

»Seit der großen Schlacht stehen die Leute von Lammdorf in dem Ruf, temperamentvoll zu sein«, erwiderte Perry. »Habt Ihr das Denkmal auf dem Hügel gesehen? Nun, das ist nicht nur ein Denkmal für die neunzehn Wurrlinge, die in der Schlacht von Lammdorf im Winterkrieg tatsächlich gefallen sind, sondern auch für die dreißig Verwundeten und die beinah dreihundert anderen, die an den Kämpfen teilgenommen haben, um die Räuber zu überwinden – böse Ghule, die in der Zeit vor dem Fall Grons versucht haben, die Sieben Täler zu besetzen und unser Heimatland zu stehlen. Aber wir hatten Erfolg gegen sie. Wir Wurrlinge haben viele von den Leichenfressern erschlagen, und später haben wir sie mithilfe der Menschen aus den Sieben Tälern vertrieben. In Lammdorf hat alles angefangen. Sicher, die Wurrlinge jener Zeit haben viele Scharmützel mit den Ghulen ausgetragen, als die ersten Räuber in die Sieben Täler eindrangen, aber erst als Danner und Patrel kamen, haben sich die Wurrlinge richtig organisiert. Die erste große Schlacht fand in Lammdorf statt, ein Ehrenname unter den Wurrlingen: Tapfer wie Lammdorf, sagen wir dieser Tage. Die Bewohner von Lammdorf wissen das, und sie sehen das Denkmal jeden Tag und hegen und pflegen den Garten am Fuß des Steinmonuments. Der Ruhm jener Wurrlinge gehört den Bewohnern Lammdorfs für immer und ewig, und sie sind stolz auf ihre Rolle in der Geschichte.«

Borin sah Perry an. »Also hattet Ihr Waerans bereits mit Eroberern zu tun, was uns Châkka noch bevorsteht«, grollte er, und in seinem Blick zeigte sich neuer Respekt ob des Gedankens, dass diese kleinen Leute eine große Räuberbande des Feindes – wobei jeder Khol doppelt so groß wie ein Waeran war – aus Lammdorf vertrieben hatten, und das bei nur neunzehn Mann eigenen Verlusten. »Eure Leute sind kleine, aber mächtige Widersacher.«

Dann richtete Borin einen neugierigen Blick auf den anderen Wurrling. »Zwirn, zeigt mir doch einmal das silberne Horn, auf dem Ihr jenen Weckruf geblasen habt, der meine Seele berührt und mein Herz mit Hoffnung erfüllt hat.«

»Wisst Ihr, das ist dasselbe Horn«, sagte Zwirn, während er in seinem Rucksack herumwühlte, »mit dem Hauptmann Patrel immer die Wurrlinge zum Kampf gegen Modrus Räuber gerufen hat. Darum habe ich es geblasen: Es war wieder in Lammdorf. Normalerweise ertönt es hier jedes Jahr einmal, am Jahrestag der Schlacht. Aber es kam mir heute auch richtig vor, weil wir zu einer Mission aufbrechen.« Zwirn reichte Borin das kleine Horn.

Perry meldete sich zu Wort. »Es wird das Reichshorn genannt, und Patrel hat es von Vidron persönlich bekommen, vom General der Allianz und dem Bezwinger von Modrus Horde. Im Buch des Raben steht, dass dieses Horn vor beinah zweitausendsechshundert Jahren von Elgo dem Drachentöter im Hort von Schlomp dem Wurm gefunden wurde. Aber von seiner Geschichte bis dahin ist nichts bekannt.«

»Von Elgo dem Schlomptöter, sagt Ihr? Elgo der Dieb, Elgo der Schatzräuber, sage ich«, schnauzte Borin, wobei er wütend das Horn beiseite legte und Zorn in seinen Augen blitzte. »Er hat den Drachen erschlagen, das stimmt, aber dann hat er den Châk-Schatz für sich beansprucht. Aber es war nicht seiner! Der Drachenhort war unser! Schlomp ist nach Schwarzstein gekommen – die Châkka-Hallen im Rigga-Gebirge – und hat es überfallen, ausgeplündert und verwüstet. Wir wurden vertrieben. Schlomp ist geblieben und hat Jahrhunderte auf einem Bett aus geraubtem Gold geschlafen. Dann kam Elgo der Dieb und hat den großen Kaltdrachen erschlagen. Mit einem Trick! Als wir hörten, dass Schlomp tot war, freuten wir uns und baten um die Rückgabe dessen, was rechtmäßig unser war. In höhnischem Stolz kam Elgo nach Kachar zum Thron von Brak, der damals König war. Und Elgo lachte uns aus und verspottete uns, indem er Brak einen großen Beutel aus Drachenhaut vor die Füße warf und sagte: ›Eine Börse wie diese müsst Ihr machen, bevor Ihr Eure Schatztruhen mit Drachengold füllen könnt. Doch seid auf der Hut, denn nur der Tapfere kann diese Wolle von ihrem Webstuhl nehmen.‹« Borin hieb sich mit der Handkante auf die Innenseite seiner anderen Hand. »Eine derartige Beleidigung konnte nicht hingenommen werden und wurde bitter gerächt. Elgo hat danach nie wieder gespottet. Aber wir, die Châkka und rechtmäßigen Besitzer, haben von Schlomps gestohlenem Hort nichts je wiederbekommen.« Borins Augen blitzten düster, seine Kiefermuskeln verkrampften sich, und er atmete schwer.

Perry hatte mit wachsendem Erstaunen dem Zorn in Borins Stimme gelauscht und sah, dass auch Anval in unterdrückter Wut mit den Zähnen knirschte. »Aber Borin, Anval«, sagte der Wurrling, der die starke Anteilnahme der Zwerge nicht nachvollziehen konnte, »diese Ereignisse haben vor vielen Jahrhunderten stattgefunden und betreffen Leute, die längst tot sind. Und doch scheint Ihr erzürnt zu sein, obwohl sich all das viele, viele Jahrhunderte vor Eurer Geburt ereignet haben muss.«

»Elgo war ein Dieb!«, fauchte Borin. »Er hat meine Vorfahren beleidigt! Wer den Zorn der Châkka sucht, findet ihn auch! Auf ewig!« Borin wandte sich von Perry ab, und seine funkelnden Augen starrten, ohne etwas zu sehen, auf die vorbeiziehende Landschaft, während Anval mürrisch die Schneide seiner Axt befingerte.

Einige Momente verstrichen, aber schließlich sagte Perry: »Ob Elgo ein Dieb war, wie Ihr sagt, oder ein Held und Drachentöter, wie manche erzählen, oder beides, kann ich nicht sagen. Aber das silberne Horn an Eurer Seite stammt vielleicht aus jenem umstrittenen Schatz.«

Hinten im rollenden Wagen gelang es Borin schließlich, langsam und mit sichtlicher Anstrengung seine Empörung zu beherrschen. Widerstrebend begann er mit der Untersuchung des Horns. »Das ist von Châkka gefertigt worden«, murmelte er und richtete dann seine Aufmerksamkeit auf die eingravierten galoppierenden Pferde zwischen den Runen, die sich um den Horntrichter zogen. Borin fuhr zusammen und atmete geräuschvoll Luft durch die Zähne. Er starrte das Horn durchdringend an und zischte ein zwergisches Wort… »Narok!«

Narok: Borins scharfe Äußerung ließ Anval aufmerken und seinen Bruder ansehen.

Nach einer ganzen Weile gab Borin das Horn Anval, der es ebenso eingehend studierte. Dann, wiederum nach einer ganzen Weile, gab Anval Zwirn das Horn widerwillig mit den Worten zurück: »Sei auf der Hut, Waeran, dieses Horn darf nur in Zeiten großer Not geblasen werden.« Weder Anval noch Borin wollten diesbezüglich mehr sagen.

Staunend nahm Zwirn das Horn zurück und betrachtete es mit neuen Augen, da ihn das kuriose Gebaren der Zwerge dazu trieb zu suchen, was sie gesehen hatten.

 

Die Gefährten waren der Waldsenkenstraße zum Nebenweg gefolgt, der wiederum in die Querlandstraße überging, die sie zum Grimmwall führen würde. Der Wagen rollte weiter ostwärts durch den Tag. Einer der Reisenden fuhr den Wagen, während die anderen auf der Ladefläche auf ihren Ruck- und Schlafsäcken saßen und sich unterhielten. Sie wechselten oft die Stellung, wenn ein Knochen oder Muskel dagegen protestierte, zu lange in dieselbe Lage gezwungen zu werden, oder infolge eines Schlaglochs oder einer Unebenheit auf der Straße gegen die harte Wandung prallte. Nicht, dass es deren viele gab: Die Straße war größtenteils eben, und sie kamen rasch voran. Manchmal schwiegen die Reisenden für längere Zeit und beobachteten einfach die vorbeiziehende Landschaft: Die Bäume nahmen langsam herbstliche Farben an, und in das vorherrschende Grün mischten sich bereits viele rote, gelbe und braune Töne.

Ab und zu hielten sie an, um den Pferden eine Pause zu gönnen und sie zu tränken und um sich die Beine zu vertreten. Bei einer dieser Pausen sahen sie ein weiteres Anzeichen für den Wechsel der Jahreszeiten: Zwei Scharen Gänse flogen hoch am Himmel über sie hinweg nach Süden. Ihr einsames Geschrei verhallte in der Ferne, und wie so oft verspürte Perry ein Ziehen in der Brust. Fürst Kian schirmte seine Augen mit einer Hand vor der Sonne ab und schaute ihnen nach: »Seit unvordenklichen Zeiten fliegen sie Jahr um Jahr im Wechsel der Jahreszeiten hin und her. Es stört sie wenig, dass Königreiche und Tyrannen aufsteigen und fallen. Auf ihrer unveränderlichen Reise durch die Zeit hat es nichts zu bedeuten. Sie fliegen so hoch über unser Gezänk und über unsere Kämpfe und Kriege hinweg. Wie klein wir ihnen vorkommen müssen.«

Bei einer anderen Rast fütterten sie die Pferde mit etwas Hafer, während sie selbst sich am Inhalt eines Korbs gütlich taten, den Holli ihnen mitgegeben hatte: kaltes Fleisch, belegte Brote und knackige Äpfel aus den Sieben Tälern. Anval seufzte, als das Essen verzehrt war. »Irgendwie habe ich das Gefühl, das war das letzte Mal, dass ich Hollis Kochkünste genießen durfte«, sagte er, während er sich den Bauch rieb. »Ihr seid ein glücklicher Waeran, Meister Perry.« Perry antwortete nicht, obwohl er nachdenklich zurück nach Westen schaute und in Gedanken tränenüberströmte, bernsteinfarbene Mammenaugen sah.

Es war kurz vor Sonnenuntergang, als der Wagen durch Raffin fuhr, wo sich wie in jedem anderen Weiler unterwegs die Bewohner versammelten, um diese absonderliche Reisegesellschaft anzugaffen. Doch obwohl es bereits spät am Tag war, hielt der Wagen nicht an, denn Fürst Kian plante, im Fröhlichen Otter einzukehren, einem Gasthaus am Westrand von Grünwies, der nächsten Stadt, die ungefähr zehn Meilen östlich von Raffin lag. Ihm, Anval und Borin war der Otter bereits auf der Hinreise zur Wurzel aufgefallen. Als er hörte, dass sie zu diesem Gasthaus unterwegs seien, merkte Zwirn auf, denn er hatte vom Bier im Otter gehört und war durchaus in der Stimmung, es zu probieren. Anval lächelte ebenfalls voller Vorfreude bei dem Gedanken daran.

Es war Nacht, als der Wagen schließlich in Grünwies eintraf. Das Gasthaus war dunkel, denn der Gastwirt, Fennerly Kotter, war bereits zu Bett gegangen. Borin sprang vom Wagen, schritt zur Tür und hämmerte mit der Faust dagegen. Nach einer ganzen Weile erschien ein Licht im Vorderfenster der ersten Etage und die Läden flogen auf, da Fennerly nach draußen schaute, um dann gleich wieder zuzuschlagen. Borin hämmerte weiter an die Tür, während der Wirt langsam die Treppe herunter und durch den Schankraum wackelte. Schließlich traf Fennerly – mit seiner Nachtmütze bekleidet und vor sich hin murmelnd – an der Tür ein und öffnete sie. Als er die Laterne hob, um sich den Klopfer genauer anzusehen, verschluckte der Gastwirt ein halbes Gähnen und stolperte ein, zwei Schritte rückwärts, da sich seine nun hellwachen Augen auf einen grimmigen Zwergenkrieger richteten, der etwas über Waeran-Gastwirte murmelte, welche mit den Hühnern zu Bett gingen. Doch dann wurde der finster dreinschauende Borin vom lächelnden Anval weggeschoben, der Zwirn im Schlepptau hatte. Der ging mit dem Wurrling zu den Fässern, wo er verlangte, man möge ihnen das beste Ale im Haus vorsetzen.

Wie Fennerly später einer andächtig lauschenden Versammlung von Freunden und Bekannten erzählen sollte: »Tja, zuerst glaubte ich an einen Zwergen-Überfall. Haben mir ‘nen richtigen Schreck eingejagt, und ich habe schon an Flucht gedacht und überlegt, ob ich Alarm läuten soll. Klar, ich wusste, dass die Fremden hier bei uns in den Sieben Tälern sind, sicher, aber ich kann nicht sagen, dass ich mit einem von ihnen vor meiner Tür gerechnet habe, ganz zu schweigen von allen dreien, und dass sie mitten in der Nacht in mein Gasthaus poltern – und auch noch zwei schläfrige Wurrlinge bei sich haben. Aber eingekehrt sind sie bei mir, und der Mensch hat sich gebückt, um sich nicht an der Tür den Kopf zu stoßen, während er und Herr Perry über irgendeinen Scherz zwischen ihnen beiden kicherten.

Also, ich kann euch sagen, die fünf haben die Hälfte von meinem besten Bier getrunken und sämtliche Küchenreste aufgegessen. Dann haben sich die beiden Zwerge im Armdrücken gemessen und dabei gegrunzt und geschwitzt und komische Zwergenflüche gebrüllt, bei denen einem das Blut in den Adern gefror. Jedes Mal, wenn einer von beiden verloren hatte, tranken sie Bier, wechselten den Arm und machten weiter. Und der eine war besser mit dem rechten Arm und der andere mit dem linken. Der Große Mensch hat sich gemütlich zurückgelehnt und vor Lachen gebrüllt und eine Pfeife geraucht. Dann hat er sich mit beiden Zwergen gemessen und obwohl er letzten Endes verloren hat, kann ich euch sagen, dass es den breitschultrigen Zwergen doch mächtig schwer gefallen ist, seine Knöchel auf den Tisch zu drücken. Die ganze Zeit hat dieser Herr Perry dabei gesessen und gelächelt und gegähnt und geblinzelt wie eine schläfrige Eule, die wach bleiben will, und Herr Zwirn ist um den Tisch gewuselt und hat den Schiedsrichter gespielt und den Sieger ausgerufen, wenn ein Arm schließlich auf dem Tisch lag. Doch nach einer Weile fiel dem Großen Menschen dann auf, dass Herr Perry eingeschlafen war, und so sind wir dann alle zu Bett gegangen und es war auch höchste Zeit.

Anscheinend war ich kaum ins Bett gegangen, als dieser Zwerg – Herr Borin – das ist derjenige, welcher an Türen hämmert – tja, er war schon wieder dabei, nur war es diesmal meine Schlafzimmertür. Er funkelte mich an und murmelte irgendwas über Waeran-Gastwirte, die nicht mit den Hühnern aufstehen. Ich habe ihnen Frühstück gemacht, und beim ersten Sonnenstrahl waren sie schon wieder weg.

Natürlich haben sie mich mit gutem Kupfer bezahlt, obwohl ich kein Bett hatte, das für den Großen Menschen groß genug gewesen wäre. Deshalb hat er auf dem Heuboden im Stall über den Pferden geschlafen, jawoll, das hat er, obwohl ihn die anderen mit ›Fürst‹ angeredet haben – das heißt, mit Fürst Kian. Ist das nicht das Beste überhaupt, wenn es stimmt? Ein Fürst, der in meinem Stall geschlafen hat! Der ist es wahrscheinlich gewöhnt, auf Samt und Seide zu ruhen.« An dieser Stelle hielt Fennerly inne, um die Krüge zu füllen und die verblüffenden Tatsachen wirken zu lassen. Die Wurrlinge sahen einander voller Verwunderung an, und ein aufgeregtes Gemurmel erfüllte den Schankraum.

»Ahem«, räusperte Fennerly sich und tat somit kund, dass er bereit sei, seine Geschichte fortzusetzen, woraufhin sich rasch wieder Stille im Schankraum des Gasthauses ausbreitete. »Bis die Grünwieser aufgestanden waren, hatten die Fremden sich natürlich schon mehrere Meilen in Richtung Osten vom Dorf entfernt. Haben nicht gesagt, was sie vorhaben oder wohin sie unterwegs sind oder irgendwas. Aber ich will euch mal was sagen: Was immer sie vorhaben, ich wette eine goldene Spange, dass es was ganz Großes ist.« Mit dieser Einschätzung verstummte Fennerly und alle seine Zuhörer und Bekannten seufzten und grübelten über ihrem Ale, denn sie hatten das größte Ereignis in der Geschichte von Grünwies verpasst, seit Tuck Sunderbank persönlich auf seinem Rückweg aus dem Winterkrieg hier durchgekommen war. Fennerly hatte seine Geschichte kaum beendet, als auch schon der nächste Grünwieser in den Fröhlichen Otter kam, der ganz erpicht auf die Neuigkeiten war, und der Gastwirt musste die Ereignisse wieder und wieder erzählen. Alle Wurrlinge beugten sich vor, um nur ja kein einziges von Fennerlys Worten zu verpassen, obwohl einige der verzauberten Zuhörer die Geschichte zum sechsten, siebten oder gar achten Mal hörten.

Die Reisenden brachen in der Tat mit dem ersten Sonnenstrahl auf, nach dem Frühstück. Zwirn hatte gehörige Kopfschmerzen, doch Anval schien keine derartigen Probleme zu haben. Fürst Kian lächelte, Borin schaute finster drein, und Perry rieb sich den Schlaf aus den Augen. Die Straße war eben und die Luft frisch und kühl, und schon kurze Zeit später war Zwirn wieder so munter und vergnügt wie eh und je. Alle anderen waren hellwach und guter Stimmung, als der Wagen weiter in Richtung der Grenze der Sieben Täler rollte, die sich gut vierzehn Meilen weiter östlich auf der anderen Seite der großen Barrikade befand.

Am späten Morgen fuhren sie durch die Spindeldornbarriere in den Tunnel und dann über die Brücke, die den Spindel überquerte. Schließlich kamen sie auf der anderen Seite der Dornen heraus und hatten die Sieben Täler damit hinter sich gelassen. Zwirn schaute sich um und sagte zu Perry: »Je nun, Herr, ich glaube wirklich, dass wir auf dem Weg sind. Wohin, kann ich nicht sagen, aber zumindest auf dem Weg. Ich schätze, bis jetzt habe ich es nicht wirklich geglaubt. Aber jetzt, wo ich mich umdrehe und den Spindeldorn sehe, begreife ich, dass wir die Sieben Täler wirklich und wahrhaftig verlassen haben und in einen Krieg gegen Rukhs ziehen. Ich weiß überhaupt nichts über Krieg und Kämpfe, das ist mal sicher. Warum ich überhaupt dabei bin, ist mir ein Rätsel, bis auf die Tatsache, dass ich irgendwie weiß, dass ich gebraucht werde, bevor wir die Sache hinter uns haben. Es macht mir nichts aus, Euch zu sagen, Herr Perry, dass ich mich fürchte, und das ist die reine Wahrheit.«

»Ach, Quatsch, Zwirn!«, schnaubte Perry, dessen Laune sich beständig besserte. »Das ist keine Furcht, das ist Aufregung! Und du bist hier, Zwirn, weil du mitgekommen bist, um mir zu helfen, und ich bin mitgekommen, um die Zwerge in einem großen Abenteuer zu führen. Aber in einem Punkt hast du vollkommen Recht: Um unserer Sicherheit willen müssen wir lernen, mit den Waffen umzugehen, die wir mitgebracht haben. Ich bin sicher, Fürst Kian wird uns zeigen, wie man mit dem Schwert umgeht, und wir haben viele Tage zum Üben, bis wir das Gelernte anwenden müssen.«

»Nun, meine kleinen Freunde«, erwiderte Kian, wobei er die beiden Waerlinga ein wenig schief ansah, »so einfach ist das nicht. Man wird nicht über Nacht zu einem Fechtmeister. Aber ich werde sehen, was wir in der nächsten Zeit tun können, um Euch vorzubereiten.« Innerlich war der junge Fürst erleichtert, denn er war bereits drauf und dran gewesen, eben dieses Ansinnen an die Waerlinga zu richten. Hier und jetzt gab es für diese freundlichen Leute keinen Grund, die Kriegskünste zu erlernen. Aber im Laufe dieses Unterfangens würde wahrscheinlich eine Zeit kommen, wenn sich die beiden Bokker würden verteidigen müssen, zumindest so lange, bis sie Hilfe bekamen. Aber sie würden jeden Tag unter strenger und kundiger Anleitung hart üben müssen, wenn sie bei ihrer Ankunft in Drimmenheim mit ihren Langmessern umgehen können wollten. Zum Glück für die Wurrlinge verfügte Fürst Kian über die nötigen Kenntnisse, sie vernünftig zu unterweisen.

Sie fuhren weiter, bis die Sonne im Westen den Erdboden berührte, dann verließen sie die Straße und schlugen sich ein Stück in den angrenzenden Wald, wo sie ihr Nachtlager aufschlugen.

Während Zwirn und Perry mehrere Abstecher in den Wald unternahmen, um Feuerholz zu sammeln, kümmerte Fürst Kian sich um die Pferde, und Anval und Borin luden die Vorräte für das Abendessen ab und suchten Steine, um damit einen Begrenzungsring für das Feuer zu bilden, das schon bald in der frühherbstlichen Dämmerung knisterte. Kian füllte ihre ledernen Flaschen und den großen Wasserschlauch aus einem klaren Bach auf, der durch die Bäume plätscherte und in die Wiesen rann.

Während des Holzsammelns ergriff Zwirn die Gelegenheit, allein mit Perry zu reden. »Herr Perry, heute habe ich noch mal einen sorgfältigen Blick auf unser silbernes Horn geworfen. So, wie die Zwerge sich verhalten haben, konnte jeder Trottel sehen, dass sie viel mehr verschwiegen als gesagt haben. Tja, also, nachdem ich das Horn lange angestarrt habe, ist mir auch etwas aufgefallen, von dem ich nicht weiß, was ich davon halten soll, weil das Rätsel dadurch nicht kleiner wird. Jedenfalls wollte ich sagen, dass diese winzigen Reiter auf den Pferden, die sich um das ganze Horn ziehen und wie der Wind reiten, tja, Herr Perry, wenn man sie aus der Nähe betrachtet, dann sieht man, dass es keine Menschen sind. Es sind Zwerge!«

»Wash«, tönte Perry, den diese neue Information vollkommen verblüffte. »Das kann nicht sein! Dieses Horn ist viel zu lange bekannt und von viel zu vielen Leuten untersucht worden, als dass es bis jetzt übersehen worden sein kann.«

»Ich kann es nicht ändern, Herr Perry«, erwiderte Zwirn stur, »aber diese Augen haben eben alle nicht genau genug hingeschaut. Sie haben gesehen, was sie zu sehen erwarteten, wenn Ihr versteht, was ich meine. Ich will damit sagen, dass diese Leute in Valon, tja, sie leben vom Pferd und haben in diesen kleinen Gestalten einfach nur Reiter gesehen, wie sie selbst welche sind. Da Hauptmann Patrel das Horn als Geschenk von den Leuten in Valon bekommen hat, hat er eben auch Reiter Valons darin gesehen, wie seitdem alle anderen auch. Nichts für ungut, Herr Perry, aber schließlich wird es tatsächlich Horn von Valon – oder Reichshorn – genannt, und wenn die Leute den Namen hören, sehen sie sich die Reiter nicht mehr allzu genau an, ob es Menschen, Zwerge, Elfen oder vielleicht sogar Wurrlinge sind. Sie sehen nur Reiter auf galoppierenden Pferden, mehr nicht. Und bei dem Namen halten die Leute sie natürlich für Reiter aus Valon. Aber das stimmt nicht. Tatsächlich sind es Zwerge, aber man muss schon ganz genau hinschauen, um es zu erkennen.«

»Zwirn, mir fehlen die Worte!«, sagte Perry, während er abgebrochene Zweige aufhob. »Wenn das, was du sagst, stimmt, ist das ein Detail, das wir Wurrlinge über zweihundert Jahre lang übersehen haben – und das Haus von Valon zweitausendvierhundert Jahre zuvor – seit den Zeiten Elgos, Elyns und Thorks. Wenn es sich bei den Reitern tatsächlich um Zwerge handelt, würde das natürlich erklären, warum Borin und Anval sich so merkwürdig benommen haben.«

»O nein, Herr Perry, da bin ich anderer Ansicht«, sagte Zwirn, indem er einen Zweig entzwei brach und die beiden Stücke seinem Vorrat hinzufügte. »Ich finde, es vertieft das Rätsel noch.«

»Nein, nein, Zwirn, ich meine damit, dass das Horn irgendeine geheime Bedeutung für die Zwerge haben muss und sich Borin und Anval deswegen so verhalten haben«, sagte Perry. »Aber wieso meinst du, dass es das Rätsel noch vertieft? Wie kann es noch rätselhafter sein, als es bereits ist?«

»Nun ja, Herr Perry«, erwiderte Zwirn, »Ihr kennt das alte Tavernengerede, dass Zwerge nicht auf Pferden reiten. Sicher wisst Ihr auch noch, wie Anval in der Wurzel zu mir gesagt hat, dass sein Volk mehr Verstand hätte, als aufrichtige Pferde zu klettern – aber sie benutzen die großen Pferde durchaus, was zeigt, dass sie sich nicht vor ihnen fürchten, aber sie reiten eben nicht auf ihnen. Je nun, ich frage Euch, wenn sie das nicht tun, warum wimmelt es dann auf dem silbernen Horn von Zwergen, die auf galoppierenden Pferden reiten?«

Natürlich wusste Perry keine Antwort auf Zwirns Frage. Er wusste, dass die Tiere auf dem Horn Pferde und keine Ponys waren, aber er hatte auch immer geglaubt, die Reiter seien, obschon klein in Relation zu den Pferden, eben doch Menschen. Perry war erpicht darauf, bei der nächsten Gelegenheit das Horn selbst eingehend in Augenschein zu nehmen.

Sie sammelten den Rest des Feuerholzes schweigend und hatten bald beide eine ausreichende Ladung beisammen. Auf dem Rückweg trat Zwirn, der ein gewaltiges Reisigbündel zusammengetragen hatte, in ein Erdloch und fiel der Länge nach auf den Boden, wobei sein Reisig in alle Richtungen flog. »Uff!«, grunzte er, als er auf den Boden fiel und im tiefen Gras zu verschwinden schien.

»Zwirn!«, rief Perry. »Wo bist du?«

»Ich bin hier unten, Herr Perry«, antwortete Zwirn. »Ich bin in ein Loch getreten. Das war so, wie wenn man noch einen Schritt auf der Treppe macht, obwohl sie längst zu Ende ist… oder vielmehr war es so, wie wenn man keinen Schritt mehr auf der Treppe macht, obwohl sie noch nicht zu Ende ist. Donnerwetter! Ich habe mein Holz wieder im ganzen Wald verstreut.«

Als Perry sah, dass Zwirn unverletzt war, fing er an zu lachen und beschrieb Zwirn seinen Anblick. Zwirn stimmte in das Gelächter ein, und ihre ernste Stimmung wegen des Horns von Valon war wie weggeblasen. Fröhlich sammelten sie das verlorene Holz wieder ein, wobei sie die Last diesmal gleichmäßig verteilten, und kehrten gerade rechtzeitig zum Tee ins Lager zurück.

Es war ein langer Tag gewesen, und die beiden Wurrlinge wurden rasch schläfrig. Sie rollten ihre Schlafsäcke aus und waren kurze Zeit später an der frischen Luft eingeschlafen. Anval und Borin legten sich ebenfalls hin, sodass nur noch Fürst Kian auf einem Holzklotz am Rande des Feuerscheins saß und mit seinem scharfen Messer an einem Stück Holz herumschnitzte, denn die Reisenden hatten beschlossen, eine Wache aufzustellen, obwohl sie Hunderte von Meilen und viele Tage von der Gefahr entfernt waren.

Perry war spät in der Nacht an der Reihe. Er war Wachdienst nicht gewöhnt und stellte bald fest, dass ihm immer wieder die Lider zufielen. Um sich wach zu halten, schlenderte er um das Lager herum und hielt ab und zu inne, um Holz ins Feuer zu legen. Dabei summte er leise das Lied der Nachtwache vor sich hin, denn jetzt verstand er es wahrhaftig.

 

Die Flammen, sie flackern, die Schatten, sie tanzen.

Am Himmel stehen die Sterne so hell

Für jene, die gemütlich im Bett liegen und schlafen

Rückt der Morgen näher und vergeht die Nacht schnell

 

Für jemand auf Wache auf seiner Runde,

Der aufmerksam bleiben muss und wach,

Vergeht die Nacht langsam, folgt doch

Für ihn immer noch eine Runde hernach.

 

Auf diese Weise vertrieb er sich die Zeit, während die Sterne über das Himmelszelt wanderten. Schließlich weckte er Anval, der nach ihm an der Reihe war.

Perry legte seinen Elfenumhang ab, faltete ihn zu einem Kopfkissen zusammen und kroch schläfrig ins Bett zurück, wo er langsam eindöste, als seine Gedanken zu Zwirns Enthüllungen in Bezug auf das Reichshorn zurückkehrten. Den Rest der Nacht waren Perrys Träume von Tausenden von Pferden ausgefüllt, die endlos über offenes Land donnerten und deren stampfende Hufe die Erde erzittern ließen. Und auf dem Rücken jedes Pferds ritt ein Zwerg.
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Schwerter aus Hickoryholz

 

Kurz vor Morgengrauen entfachte Zwirn, der die letzte Wache hatte, die erlöschende Glut des Feuers neu und legte mehr Holz nach. Er futterte die Pferde und setzte eine Kanne Tee auf. Als das Gebräu fertig war, weckte er die anderen. Während das Land langsam in Tageslicht getaucht wurde, stolperte Perry zu dem kristallklaren Bach und spritzte sich Wasser über Gesicht, Hände und Nacken, wobei er laut schnaufte, als das eisige Nass ihn endgültig aufweckte. »Herrje, ist das kalt!«, rief er. Dann ging er ins Lager zurück und wärmte sich an einer heißen Tasse Tee.

Obwohl es noch keinen Herbstfrost gab, war der Morgen eisig und das Feuer mehr als willkommen. Die fünf kauerten sich um die Flammen und frühstückten Dörrfleisch und hartes Kommissbrot, Teil der Vorräte, die Kian in Waldsenken gekauft hatte. Im Gegensatz zu seiner Schlemmerei in der Wurzel aß Anval nun zurückhaltend, als müsse er sparsam mit den Vorräten umgehen. Zwirn, der das Verhalten des Zwergs sah und für klug hielt, beherrschte sich ebenfalls. Borin grollte: »Gut gemacht, Waeran Zwirn. Wie ich sehe, lernt Ihr die Gesetze des Reisens sehr schnell. Aber keine Sorge. Morgen Abend wird die Sparsamkeit ein Ende haben, wenn wir Steinhöhen erreichen.«

»Dort wird die Kost erstklassig sein«, versicherte Anval. »In der letzten Woche haben wir auf dem Hinweg festgestellt, dass man im Weißen Einhorn anständig auftischt – gewiss nicht schlechter als sonstwo im Land.«

Fürst Kian trank seinen Tee aus und ging dann zur Wiese, um die Pferde zu holen. Mit Zwirns Hilfe führte er Brauni und Dauni zum Wagen, während Anval, Borin und Perry das Lager auflösten. Die Rucksäcke wurden gepackt und die Schlafsäcke zusammengerollt und alles auf den Wagen geworfen. Bald waren die Reisenden wieder auf der Straße, und mit Anval an den Zügeln rollte der Wagen in Richtung Steinhöhen.

Perry hatte zwar die in das Horn eingravierten Gestalten untersuchen wollen, bekam dazu aber keine Gelegenheit, denn sie waren kaum unterwegs, als Zwirn sich an Fürst Kian wandte und sagte: »Nun, Fürst, da wir unterwegs sind, um gegen Rukhs und ähnliches Übel zu kämpfen, will mir scheinen, dass Herr Perry und ich etwas über unsere Gegner wissen sollten, wenn Ihr versteht, was ich damit sagen will.«

»Ich verstehe sehr wohl, was Ihr damit sagen wollt, Zwirn«, sagte Kian lächelnd, »denn mehr über den Feind zu wissen als der über Euch, ist ein Vorteil in der Schlacht.

Der Feind kommt in drei Gestalten. Erstens gibt es die alten Rukha: widerliche Kreaturen aus tiefster Vergangenheit, so zahllos wie die Würmer in der Erde, otternäugig mit einem weit klaffenden, schlitzförmigen Maul, mageren Armen und krummen Beinen, einem runden Bauch und Fledermausohren. Sie sind klein, aber zäh, nicht größer als ein Zwerg, primitiv in den Künsten der Schlacht, aber von überwältigender Zahl. Zweitens, die Lökha: von Gyphon erzeugte grausame Herren der Rukha und Trolle, von ähnlichem Aussehet wie die Rukha, aber so groß wie ein Mensch, stark und geschickt im Kampf und in ihrer Zahl begrenzt. Drittens und letztens, die Trolle: gewaltige Kreaturen – manche nennen sie Riesenrukha –, doppelt so groß wie ein Mensch, unglaublich stark und hart wie Stein. Sie brauchen kein oder nur wenig Geschick mit Waffen, sondern verlassen sich vielmehr auf ihre steinerne Haut, um Klingen und andere Waffen abzuwehren, und auf ihre gewaltige Kraft, um Feinde zu zerschmettern. Sie existieren nur noch gerüchteweise.

Rukha, Lökha und Trolle: Alle stammen aus Untargarda – aus Neddra – und sind in Mithgar gestrandet, als der Weg zwischen der Niederen und der Mittleren Ebene auseinander riss. Sie alle haben unter dem Bann zu leiden und müssen das Sonnenlicht meiden, sodass sie ihre Schlechtigkeiten in der Nacht wirken – obwohl sie in Modrus Zeit auch über Tag von dessen bösem Willen am Leben erhalten wurden, denn der Dusterschlund lag über dem Land, und die Sonne schien nicht.«

»Was ist mit Vulgs, Ghulen und Hèlrössern?«, fragte Perry.

»Ja«, antwortete Kian, »was die betrifft, so glauben wir, dass diese Wesen im Zuge des Winterkriegs sämtlich gestorben sind. Die wolfartigen Vulgs, deren giftige Fänge tödlich sind, auch wenn sie das Opfer nur ritzen…«

»Des Vulgs schwarzer Biss bringt den Tod ganz gewiss«, zitierte Zwirn ein altes Sprichwort.

»Aye, Waerling«, nickte Kian, »das stimmt. Doch weder Vulgs noch Hèlrösser sind unter den Überfallkommandos des Gezüchts gesehen worden, die aus Drimmenheim kommen. Daher gibt es sie vielleicht nicht mehr in Mithgar.«

»Und die Ghule?«, fragte Perry.

»Ghola sind auch keine gesehen worden«, antwortete der Mensch. »Und das ist auch gut so, denn sie sind fürchterliche Feinde: fast nicht umzubringen, da sie auch schwerste Wunden ohne Schaden hinnehmen. Einen Holzpflock durch das Herz, Zerstückelung, Feuer. Diese drei Möglichkeiten gibt es, einen Ghol zu töten.

Doch wie ich schon sagte, weder Vulg, Ghol noch Hèlross wurden seit dem Winterkrieg gesehen und ich denke, dass wir uns nur mit Rukha, Lökha und vielleicht Trollen befassen müssen – Gezücht, das auch Rukhs, Lökhs und Ogru heißt: Auf diese drei müsst Ihr vorbereitet sein. Daher, meine kleinen Freunde, brauchen wir nur einem einfachen Plan zu folgen, wenn wir Eure Schwertkünste vertiefen, um Euch in die Lage zu versetzen, diesem Feind zu begegnen: Um zu lernen, wie man den geschickten, menschengroßen Lökha entgegentritt, werdet Ihr gegen mich kämpfen. Ihre Rolle übernehme ich. Als kleine, ungeübte Rukha werdet Ihr gegeneinander kämpfen.« An dieser Stelle lächelte Kian.

»Was ist mit den Trollen – den riesigen Ogrus?«, warf Zwirn ein.

»Ich bezweifle zwar, dass noch welche existieren«, sagte Kian, »aber wenn wir auf einen stoßen, müsst Ihr fliehen, sonst werdet Ihr zerquetscht wie eine Ameise unter einem Stiefelabsatz.«

»Fliehen? Fliehen?«, protestierte Perry perplex. »Ratet Ihr uns, mitten in der Schlacht zu fliehen, nur weil der Feind größer ist als wir? Manche würden sagen, das ist Feigheit und ein unwürdiger Rat.«

»Perry, Perry, mein junger Waerling, Ihr wisst nicht, wovon Ihr sprecht«, sagte Kian kopfschüttelnd. »Ich will Euch folgende Frage stellen: Wenn eine Steinlawine auf Euch niedergeht, wehrt Ihr Euch dagegen oder flieht Ihr? Wenn ein Wirbelsturm Bäume entwurzelt, schlagt Ihr nach ihm mit dem Schwert oder sucht Ihr Schutz? Perry, Ogrus sind genauso. Trollisch eben, fast nicht aufzuhalten, fast nicht umzubringen. Sicher, man kann sie töten: durch einen dicken Felsbrocken, den man aus großer Höhe auf sie fallen lässt, oder indem man sie von einem hohen Felsvorsprung stößt, um nur zwei Möglichkeiten zu nennen. Aber sie in der Schlacht zu erschlagen, ist praktisch unmöglich und erfordert einen zielsicheren Stich mit einer hervorragenden Waffe. Selbst dann kann die Waffe noch am Troll zerbrechen, wie gut die Klinge auch geschmiedet ist, denn der Ogru ist wahrlich wie ein Fels: hart und verstockt.«

»Langmesser! Langmesser wird gewiss jeden Feind verwunden«, behauptete Perry mit grimmiger Stimme, indem er die Hand auf das Heft des Schwerts legte. »Es wurde von Elfen geschmiedet und es heißt, dass Langmessers Klingenjuwel blau leuchtet, wenn Rukhs oder andere böse Wesen in der Nähe sind.« Rasch zog Perry das Schwert aus der Scheide und stieß es in den Himmel, während er rief: »Langmesser! Ich vertraue dir mein Leben an!«

»In der Tat, Langmesser ist eine hervorragende Waffe elfischen Ursprungs«, sagte Kian, indem er Perry sanft eine Hand auf die Schulter legte, als der Waerling die funkelnde Klinge senkte, »und vielleicht kann sie sogar die Trollhaut der Ogrus durchbohren. Aber diese Klinge ist eben nur ein elfisches Messer, wenn auch ein langes, und dringt vielleicht nicht bis zu den lebenswichtigen Organen eines Ogrus vor. Er mag schwer verwundet sein, wird Euch aber immer noch zerquetschen. Nein, Ihr müsst fliehen und es anderen Leuten überlassen, diesen Feind zu überwältigen.«

Borin, der neben Anval auf dem Kutschbock saß, drehte sich um und knurrte: »So geschickt wir Châkka im Kampf auch sind, selbst wir machen einen weiten Bogen um Trolle und weichen lieber zurück, als zu kämpfen. Aber wenn wir müssen, greifen wir in großer Zahl an, da viele Äxte nötig sind, um einen Ogru zu erschlagen. Selbst dann werden viele Krieger dabei ihr Leben lassen.«

Durch Kians, aber insbesondere durch Borins Worte aus der Fassung gebracht, schob Perry mit fest aufeinander gepressten Lippen Langmesser in die an seinem Rucksack befestigte Scheide zurück. Zwirn schwor: »Nun, Ihr könnt ganz sicher sein, wenn ich jemals einen großen trollischen Ogru treffe, wird er mich nicht zu Gesicht bekommen. Ich werde Fersengeld geben!«

Kian lächelte bei Zwirns Worten, wurde aber gleich wieder ernst. »Hört auf meine Worte«, sagte er. »Die Zeit ist knapp und viel muss getan werden. Wir müssen jeden Augenblick nutzen, um Euch im Umgang mit dem Schwert zu üben. Wenn wir im Wagen fahren, werden wir über die Kunst der Schwerter und die Strategie des Kampfs gegen Rukha und Lökha reden – denn Eure Taktik muss sich der Größe Eures Feindes, seiner Waffe und der Rüstung, die er trägt, anpassen. Bei jeder Rast, die wir den Pferden gönnen, werden wir die Worte über Kunst und Strategie in die Tat umsetzen und mit dem Schwert üben.«

»Aber wir machen jede Stunde nur eine ganz kurze Zeit Rast«, protestierte Zwirn. »Ist das genug Zeit zum Lernen? Was ich fragen will, Fürst, ist, nun ja, werden wir bei so wenig Übung tatsächlich in der Lage sein, gegen Rukhs und Hlöks zu kämpfen?«

Als er Zwirns Frage hörte, durchfuhr Perry eine Welle der Unsicherheit. Jetzt, da sie tatsächlich beginnen würden, den Umgang mit dem Schwert zu lernen, verspürte der Bokker ein seltsames Widerstreben dagegen, in der Kunst des Tötens ausgebildet zu werden – als sage ihm eine innere Stimme: Nicht für dich, Wurrling.

Kian sah das Zaudern in Perrys Augen und wusste, dass es jetzt oder nie hieß. Er musste sofort mit der Ausbildung beginnen, denn es war extrem wichtig, dass diese freundlichen Waerlinga in der Lage waren, sich selbst zu verteidigen. »Lasst es mich Euch zeigen, Zwirn und Perry«, sagte er und wandte sich an Anval an den Zügeln. »Anval, haltet an. Wir wollen sogleich anfangen.«

Anval fuhr von der Straße und ein Stück in den angrenzenden Wald. Alle sprangen vom Wagen ab. Borin kümmerte sich um die Pferde, und dann zeigte Kian das Resultat seiner Schnitzarbeit der vergangenen Nacht – drei Schwerter aus Hickory-Ästen – zwei in Wurrlingsgröße und eines in Menschengröße – mit stumpfer Spitze und Schneide. Das Holz war grün und biegsam und würde nicht leicht brechen. Beide Wurrlinge schienen erleichtert darüber zu sein, nicht gleich mit richtigen Waffen üben zu müssen.

Kian gestattete ihnen der Reihe nach, ungeübt mit ihm zu »kämpfen«, und Zwirn hielt sich zurück, um Perry »den Vortritt zu lassen«. Der Bokker begann zaghaft, aber der Mensch rief: »Ho, Waerling! Habt keine Angst davor, mir wehzutun! Schlagt fester zu! Ich bin zwar kein richtiger Feind, aber Ihr müsst nicht nur lernen, mit Raffinesse zuzuschlagen, sondern auch mit Kraft!«

Nach dieser Aufmunterung hieb und schlug Perry bald aus Leibeskräften auf Fürst Kian ein, doch der Mensch schlug die unbeholfenen Angriffe mit Leichtigkeit zurück. Nach kurzer Zeit sah der Wurrling bereits, dass Schwertkunst mehr war als nur wildes Zuschlagen. Im weiteren Verlauf überraschte es ihn nicht weiter, dass Fürst Kian alle seine Angriffe scheinbar mühelos abwehrte, wie schlau er einen Hieb auch plante.

Als Zwirn an der Reihe war, attackierte er mit einem furiosen Schlaghagel, sodass das Geklapper der Holzschwerter durch den umliegenden Wald hallte, aber er konnte Fürst Kians Deckung ebenfalls nicht durchdringen. Doch der junge Mensch war bei sich überrascht ob der angeborenen Schnelligkeit dieser kleinen Leute. Beide Wurrlinge waren nach wenigen Minuten außer Atem, aber am Ende der Übung waren beide lachend zu Boden gesunken und hatten sich über ihr eigenes Unvermögen lustig gemacht. Trotzdem hatten sie die erste Hürde überwunden. Jetzt waren sie bereit, mit der eigentlichen Ausbildung und dem langsamen Aufbau der Fertigkeit zu beginnen.

Sehr zur Überraschung der beiden Bokker war nur eine kurze Zeitspanne verstrichen. Dennoch war es an der Zeit, die Fahrt fortzusetzen. Als der Wagen wieder auf die Straße rollte, begann Fürst Kian mit ihrer förmlichen Unterweisung. »Damit Eure Schwerter im Kampf eine wirksame Waffe sein können, ist der Griff ausschlaggebend: Haltet die Waffe zu fest und Ihr könnt sie nicht schnell genug bewegen. Haltet sie zu locker und Ihr verliert sie beim ersten Kreuzen der Klingen. Ihr müsst die Waffe so halten wie einen kleinen lebendigen Vogel, so fest, dass er nicht aus Eurer Hand fliehen und davonfliegen kann, und so locker, dass er nicht zerdrückt wird…« So begann der junge Fürst auf der Ladefläche des rollenden Wagens mit ihrer ersten Lektion, da jeder Wurrling unter Kians kritischem Blick seine Waffe richtig packen musste, während er über die Verteidigung gegen das Gezücht redete.

Bei ihrem nächsten Halt folgte die Übung der Lektion auf dem Wagen und somit stand der Griff im Vordergrund. Fürst Kian wies die Bokker an, das Schwert absichtlich zu locker zu halten, und zeigte, dass dies zu ihrer sofortigen Entwaffnung führte. Dann wurde das Gegenteil ausprobiert und ein zu fester Griff benutzt, sodass die Wurrlinge die Langsamkeit ihrer Reaktion und das rasche Ermüden von Handgelenk und Unterarm erlebten.

Als der Wagen wieder unterwegs war, rief Zwirn: »Je nun, mir ist nicht nur die richtige Art klar, ein Schwert zu halten, sondern auch die falsche! Mir gefällt Eure Art zu lehren, Fürst Kian, und das ist eine Tatsache!«

»Das ist die Art, wie man es mich gelehrt hat, Zwirn«, erwiderte der Mensch. »Ja, mein eigener Schwertmeister hat mich so unterrichtet und es ist eine gute Methode.«

»Wirklich und wahrhaftig«, grollte Borin und verstummte dann.

»Nun, jedenfalls«, warf Perry ein, »wenn das, was ich allein über den Griff gelernt habe, ein Beispiel dafür ist, wie gut Eure Methode funktioniert, dann kann ich nur hoffen, dass Ihr sie während der ganzen Fahrt fortsetzt.«

»Keine Sorge«, erwiderte Kian, »genau das habe ich vor. In den nächsten Tagen wird wenig oder keine Zeit für andere Dinge sein.

Jetzt wollen wir über das Gleichgewicht reden. Wenn man einem Feind gegenübersteht…« Der Mensch setzte seinen Vortrag über das Schwert fort, und die Wurrlinge lauschten aufmerksam, während der Wagen seinem nächsten Halt entgegenrollte.

Allein an jenem ersten Tag hatten die Wurrlinge, als sie schließlich kurz nach Sonnenuntergang ihr Abendlager am Südhang des Schlachtenhügels erreichten, gelernt, wie man ein Schwert hält, wie wichtig das Gleichgewicht ist und wie man sich mit einer Waffe in der Hand bei einem Sturz abrollt. Obwohl sie noch nicht wieder in einem Übungskampf die Klingen gekreuzt hatten, wussten Perry und Zwirn nach nur einem einzigen Ausbildungstag mehr über Schwertkampf als beinah alle anderen Wurrlinge in der Geschichte der Sieben Täler. In den langen Tagen, die noch vor ihnen lagen, sollten die Bokker noch weitaus geschickter werden.

In jener Nacht saß Zwirn auf einem Holzklotz am Lagerfeuer und polierte seine Atalar-Klinge mit einem weichen Tuch aus rotem Flanell. Die goldenen Runen, die in die silberne Klinge eingearbeitet waren, glitzerten und funkelten im Feuerschein. Perry lag eine ganze Weile in seinem Schlafsack und sah Zwirn bei der Arbeit zu, bis er nachdenklich äußerte: »Dein Stahl, Zwirn, ist für einen Großen Menschen nur ein Langmesser, aber für einen Wurrling ein richtiges Schwert. Bedenke, dass deine Klinge nördlich von hier in einem alten Grabhügel in den Klauen eines lange toten Sehers des Vergessenen Lands gefunden wurde. Zwar weiß man nichts über die ersten Jahre, nachdem sie geschmiedet wurde, aber diese Waffe hat eine noble Geschichte, nachdem sie gefunden wurde – denn sie hat Gildor vor dem Kraken gerettet.«

Zwirn unterbrach seine Arbeit und skandierte rhythmisch die Runen, welche jene Tat prophezeiten:

 

»Klinge wehrt ab den schändlichen Wächter

Aus dem tiefen schwarzen Grund.«

 

»Genau«, erwiderte Perry mit einem schläfrigen Gähnen. »Das ist dasselbe Langmesser, mit dem Galen auf das Ungeheuer eingestochen hat, als es Gildor gepackt hatte, sodass der Elf gerettet wurde. Später hat der Lian natürlich Tuck gerettet, welcher letzten Endes den ›Stein‹ erschlagen hat. Also kann man mit Fug und Recht sagen, dass Modru am Ende nur wegen des scharfen Schwerts in deinen Händen zur Strecke gebracht worden ist.«

»Himmel«, hauchte Zwirn, als er diese Worte hörte. Er widmete sich dem Polieren mit neuerlichem Eifer, und das Tuch in seiner Hand tanzte förmlich über die goldenen Runen.

 

Der dritte Tag der Reise war ebenfalls mit theoretischem Unterricht auf dem Wagen und den praktischen Übungen mit den Hickory-Schwertern, wenn sie den Pferden eine Rast gönnten, angefüllt. Die Sonne begann ihren langen Abstieg zur Nacht, während die Reisenden langsam durch Steinhöhen fuhren.

Steinhöhen mit seinen etwa hundert Häusern war ein an einem Hügel gelegenes Dorf am Westrand der spärlich besiedelten Wildnis zwischen Rian und Harth. Doch weil das Dorf sich an der Kreuzung der West-Ost-Verbindung Querlandstraße mit der Nord-Süd-Verbindung Poststraße befand, waren hier Fremde und solche, die nicht im Dorf wohnten, ein gewohnter Anblick – und tatsächlich sogar willkommen. In Steinhöhens einzigem Gasthaus, dem Weißen Einhorn, stiegen gewöhnlich jeden Tag ein oder zwei Reisende ab, aber auch etwas weiter entfernt wohnende Siedler, die über Nacht blieben: reisende Handwerker und Kaufleute, Händler oder ein Mensch mit seiner Frau von einem weit entfernten Gehöft… Aber hin und wieder stiegen auch ein paar richtige Fremde ab, wie zum Beispiel eine Gesellschaft reisender Zwerge oder des Königs Soldaten aus dem Süden oder ein Reichsverwalter. In diesem Fall ließen es sich die Einheimischen nicht nehmen, auf einen Krug oder zwei in den Schankraum zu kommen und sich die Neuigkeiten aus weiter Ferne anzuhören.

Als in dieser Nacht der Wagen über den Dammweg und durch das Westtor des hohen Schutzwalls ins Dorf fuhr, war nur ein Fremder im Einhorn: ein Bauer von außerhalb, der ins Dorf gefahren war, um seine Wintervorräte einzukaufen, und bei Sonnenuntergang zu Bett gegangen war. Demzufolge war der Besitzer, Herr Dankwart Brauer, erfreut, weitere Gäste in seinem Gasthaus zu sehen. Er beeilte sich, sie zu begrüßen, indem er seinen fülligen Leib am langen Tisch vorbeizwängte, wo ein paar Einheimische saßen, die ob dieser seltsam gemischten Gesellschaft von Reisenden verblüfft von ihren Pfeifen und Krügen aufschauten. Natürlich hatten sie bereits Zwerge gesehen, aber noch nicht viele. Wurrlinge waren ihnen nicht fremd, da viele aus dem Kleinen Volk im Weitimholz jenseits des Hügels wohnten – obwohl reisende Wurrlinge durchaus etwas Besonderes waren. Menschen waren natürlich absolut nicht ungewöhnlich. Doch dass Angehörige dieser drei Völker – Mensch, Zwerg und Wurrling – gemeinsam eine Reise machten, war ein nie zuvor dagewesenes Ereignis.

Himmel, seht euch das an! Tja, wenn’s je einen komischen Anblick gegeben hat, dann den. Ich frage mich, ob sie einfach nur gleichzeitig eingetreten sind? Nein, sie sind schon zusammen unterwegs, das ist klar. Seht doch, sie unterhalten sich. Zwerge reden nicht mit jedem, nur mit anderen Zwergen oder mit Leuten, mit denen sie Geschäfte machen. Zwerge sind ein ziemlich verschlossenes Völkchen, das weiß jeder. Die Kleinen kommen ihrem Akzent nach wahrscheinlich aus den Sieben Tälern. Und der Mensch? Tja, wenn ihr mich fragt, sieht er wie ein Reichsverwalter aus…

Dankwart ignorierte das Gemurmel am langen Tisch und begrüßte Fürst Kian, wobei sich seine rötlichen Züge aufhellten. »Je nun, mein Herr, willkommen zurück im Weißen Einhorn. Bleibt Ihr und Eure Gesellschaft über Nacht?« Auf das Nicken des jungen Fürsten hin schaute Dankwart aus dem Vorderfenster auf Wagen und Gespann. »He, Bill!«, rief er. Als Reaktion auf diesen Ruf trat ein schlanker junger Mensch hinter einer Tür hervor. »Kümmere dich um den Wagen und die Pferde dieser Leute hier, während ich ihnen ihre Zimmer zeige.«

Während Bill sich beeilte, Wagen und Pferde in den Stall zu bringen, führte Herr Brauer die Reisenden aus dem Schankraum in einen der geräumigen Flügel, wo sich die Gästezimmer befanden. Das Weiße Einhorn war daran gewöhnt, Menschen, Zwerge und hin und wieder sogar Wurrlinge zu beherbergen. Folglich gab es Zimmer, die der jeweiligen Größe der Gäste gerecht wurden. Daher wurde Fürst Kian zu den menschengroßen Quartieren geführt, während man den anderen zwei Räume mit kleineren Möbeln zeigte: Anval und Borin teilten sich das eine, Zwirn und Perry das andere Zimmer. Unterwegs schlug Dankwart vor: »Wenn Ihr essen wollt, am Spieß brät ein Lamm, das Molli bald fertig haben sollte. Jedenfalls seid Ihr herzlich eingeladen, uns im Schankraum bei einem Krug Ale Gesellschaft zu leisten.« Damit wischte er sich die Hände an seiner weißen Schürze ab und kehrte eilig in den Schankraum zurück.

Perry und Zwirn gingen rasch in ihr Zimmer, legten ihren Umhang ab und wuschen sich den Staub von Gesicht und Händen. »Es macht mir nichts aus, Euch zu sagen, Herr Perry, dass ich hungrig bin wie ein Bär im Frühling nach all dem Reisen und den Lektionen im Schwertkampf, die wir bekommen haben«, verkündete Zwirn, während er sich Wasser in den Nacken spritzte. »Und es gelüstet mich nach einem oder auch drei Krügen vom Bier des alten Brauer, um einiges vom Querlandstraßendreck herunterzuspülen.«

»Mich auch, Zwirn«, lachte Perry, indem er sich das nasse Gesicht mit einem Handtuch abtrocknete. »Auf den Geschmack des Ales hier im Einhorn freue ich mich schon seit unserer Ankunft in Steinhöhen. Übrigens glaube ich nicht, dass wir damit hausieren gehen sollten, wohin wir gehen und warum. Nicht, dass es ein Geheimnis wäre, aber ich habe einfach das Gefühl, wenn jemand fragt, sollten wir Borin oder Anval entscheiden lassen, was wir über unsere Mission preisgeben.«

Nachdem sie sich präsentabel gemacht hatten, verließen die Bokker eiligst ihre Kammer und gingen den Flur entlang zum Schankraum. Sie zwängten sich an Tischen, Stühlen und neugierigen Einheimischen vorbei zu einer von Dankwart vorbereiteten Tafel. Die Neuigkeiten hatten sich verbreitet wie ein Blitz, und die Reihen der Steinhöhener im Gasthaus hatten sich beträchtlich gefüllt, denn viele waren gekommen, um sich die seltsam gemischte Reisegruppe selbst anzusehen. Tatsächlich traf sogar alle paar Augenblicke ein neuer Gast ein und schloss sich bereits anwesenden Freunden an, um festzustellen, was eigentlich los war.

Dankbar nahmen die beiden Bokker schaumige Krüge in Empfang, die von einer großen, fröhlichen Frau gebracht wurden – Molli Brauer, die Frau des Besitzers –, und fanden sehr schnell heraus, dass die Berichte über das Bier im Einhorn nicht übertrieben waren. Kurz darauf gesellten sich Borin, Kian und schließlich Anval zu ihnen, und nach einer Weile ließen sich alle das Lamm schmecken, während sie den Liedern lauschten, die von den um den langen Tisch versammelten Menschen gesungen wurden. Man konnte auch Mollis Sopran aus der Küche hören, wenn der geplagte Bill herein und heraus lief, um all denen vom Braten zu servieren, die eine Portion bestellt hatten.

Von Liedern umgeben und mit gutem Essen und ausgezeichnetem Ale vor sich verbrachten die Reisegefährten eine angenehme Stunde.

Die fünf hatten soeben ihr Mahl beendet, als einer der Einheimischen – tatsächlich ein Wurrling – zu singen anfing und alle an dem langen Tisch einfielen. Nach kurzer Zeit hielt es Perry kaum noch auf seinem Stuhl:

 

Aus der Öde im Norden kam der Dusterschlund

Und schlich durchs ganze Land

Hinter schwarzer Mauer herrschte Winternacht

Regiert von Modrus grausamer Hand.

 

In festem Bund zusammen standen sie

Unsere Menschen, Elfen, Wurrlinge und all

Um im Weitimholz sich zu versammeln.

Verließen sie Herd und Heim und edlen Saal.

 

Rhuks und Ghule verheerten das Land

Und beständig wuchs Grons böse Macht.

Niemand war da, sich ihr zu widersetzen

In bitt’rer, finstrer Winternacht.

 

Doch jenseits der Hügel, im Weitimholz,

Reiften Pläne heran für die Schlacht,

Um einzusetzen Pfeil, Pike und Schwert

Und zu entfalten des Bundes Macht.

 

Es näherte sich das höllisch’ Gezücht

Und auch die Ghule kamen

Der Dusterschlund hielt die Sonne ab

Und sie herrschten in Modrus Namen.

 

Im Weitimholz Gron jetzt näher kam.

Das Bündnis stellte seine Falle.

Ob Wurrlingspfeil, Menschenpike oder Elfenschwert,

Teil hatten sie alle.

 

Ins Weitimholz stürmten Modrus Horden vor

Verfolgten die Elfen in blinder Wut,

Die vor ihm flohen in falscher Furcht,

Um in den Wald zu locken die Brut.

 

Im Weitimholz schnappte die Falle zu

Von Wurrling, Mensch und Elf ersonnen

Vernichtend schlugen sie die Brut,

Die Schlacht gegen den Aussatz war gewonnen.

 

Der alte Arbagon, er tötete acht

Und Bockelmann gar deren neun.

Wiewohl Onkel Bill kam zu spät

Sagt man, er schlug sich fein.

 

Die Menschen, Wurrlinge und Elfen

Kämpften unter Einsatz ihres Lebens.

Wiewohl viele gute Freunde starben

War ihr Tod doch nicht vergebens.

 

Modru tobte und knirschte mit den Zähnen

Als die Brut gelaufen kam

Stolz waren sie nach Weitimholz gekommen

Doch verlassen taten sie es voll Scham!

 

Und im ganzen Krieg versuchte das Gezücht

Weitimholz zu nehmen.

Geschafft hat die Brut es nie,

Sondern musste es fortan umgehen.

 

Freund, trink auf das Ende des Kriegs,

Das war vor langer Zeit.

Doch sollte es einen neuen geben,

Im Weitimholz wären wir sicher bereit.

 

Und Arbagon, wird töten acht

Und Bockelmann erwischen deren neun

Und Onkel Bill, tja, der wird kommen zu spät

Aber schlagen wird er sich fein…

Und ich… ich komme nicht zu spät…

Und werde mich schlagen fein – HE JA!

 

Ein fröhlicher Aufschrei und lautes Gelächter hallten beim abschließenden HEJA! am Ende des Liedes durch den Schankraum. Alle schlugen mit dem Krug auf den Tisch und verlangten so mehr Ale. Brauer und sein Helfer Bill eilten hierhin und dahin und servierten Krüge und Humpen, die Molli am Zapfhahn füllte. Die ausgelassene Fröhlichkeit nahm keine Ende, und das Gejohle hallte durch die Dachbalken.

Inmitten des Geplappers und fröhlichen Geschnatters konnte Zwirn nicht mehr an sich halten: »Was für ein famoses Lied! Du meine Güte, es handelt vom Weitimholz und vom Winterkrieg und allem!«

»Weitimholz«, sann Fürst Kian, während er das Ale in seinem Krug kreisen ließ und dann einen Schluck trank. »Die Feste in der Wildnis, die nie gefallen ist: eine Insel der Freiheit inmitten von Modrus Winternacht – sie haben alle Angriffe abgewehrt oder sich vor größerer Streitmacht zurückgezogen, um dann unerwartet gegen eine Schwachstelle vorzugehen. Modrus eiserne Faust konnte sich nicht um jene ›winzigen‹ Waldkämpfer schließen, denn es war wie der Versuch, den Wind einzufangen.«

»Genau, Fürst Kian«, erwiderte Perry. »Obwohl das Steinhöhen-Lied die an diesem Ort vollbrachten Heldentaten nur unzureichend beschreibt, muss ich es trotzdem für das Buch des Raben festhalten, denn es bewegt das Herz, und ich habe es noch nie zuvor gehört. Die Gelehrten sollten es kennen lernen.«

Perry erhob sich, ging zu dem langen Tisch und setzte sich zu dem Bokker, der das Lied angestimmt hatte.

 

Später in der Nacht, als er und Zwirn ins Bett krochen, sagte Perry: »Ist es nicht merkwürdig, Zwirn? Diese Leute kennen das Lied zwar und haben sich auch daran erfreut, aber sie kennen weder seine Herkunft noch das ganze Ausmaß der Rolle, die Steinhöhen im Krieg gespielt hat.«

»Je nun, Herr Perry, die Sieben Täler waren nötig, um sie ins Bild zu setzen, wo Ihr ihnen die Geschichte aus dem Buch des Raben erzählt habt und alles«, erwiderte Zwirn, der sich mit Freuden daran erinnerte, wie Perry die Steinhöhener mit seiner Geschichte von Tuck und dem Myrkenstein verzaubert hatte. Perry hatte erklärt, in welcher Beziehung die Verse in dem Lied zu den tatsächlichen Geschehnissen standen. Die Leute im Einhorn waren entzückt zu hören, dass die Rolle, welche Steinhöhen und Weitimholz im Krieg gespielt hatten, tatsächlich sogar in einem Buch beschrieben wurde. Aber am glücklichsten von allen war Dankwart Brauer, denn Perry bestätigte, dass der Bockelmann des Liedes Dankwarts Vorfahr war, Bockelmann Brauer, der Besitzer des Gasthofs während des Krieges. »Herr Perry«, fuhr Zwirn mit einem schläfrigen Gähnen fort, »in dem Lied war auch die Rede davon, dass die Rukhs geflohen sind. Glaubt Ihr, dass sie alle nach Drimmenheim gegangen sind?«

»O nein, Zwirn, das Gezücht ist nicht direkt nach Drimmenheim gerannt, denn der Krieg hat danach noch lange angedauert – obwohl wir jetzt wissen, dass am Ende viele von ihnen tatsächlich dorthin geflohen sind. Ich nehme an, dass der größte Teil des Madenvolks im Krieg gefallen ist.« Er hielt einen Moment inne und sagte dann: »Das erinnert mich daran, dass ich gehört habe, wie Fürst Kian mit einem der Steinhöhener geredet hat, und als der hörte, wir seien zur Überlandstraßenfurt unterwegs, hat er Fürst Kian gewarnt, es gäbe ›Yrm‹ im Süden am Argon – ›ich hab’s von einem Händler gehört‹, hat er gesagt.« Perrys Gesicht legte sich in besorgte Falten. »Da unten muss es schlimm aussehen, Zwirn, wenn die Leute so weit im Norden schon davon hören. Zwirn, glaubst du, wir haben uns mehr auf den Teller gepackt, als wir essen können? Vielleicht machen wir uns ja nur selbst etwas vor, wenn wir glauben, aus uns könnten Rukhtöter werden.«

Zwirn antwortete nicht auf Perrys Frage. Tatsächlich hatte er sie nicht einmal gehört, denn er schlief bereits tief und fest. Perry seufzte, blies die Laterne aus und kroch unter sein Bettlaken. Doch obwohl er müde war, wollte sich der Schlaf nicht einstellen.

Etwas bohrte schon den ganzen Abend am Rande seines Bewusstseins, aber er konnte nicht den Finger darauf legen. Eine Weile lag er da und beobachtete die flackernden Schatten, die das langsam erlöschende Herdfeuer warf, während er einfach nicht einschlafen konnte.

Schließlich, nach einer langen Zeit und gerade, als er ein döste, fiel es ihm wieder ein, und er setzte sich kerzengerade im Bett auf. Das Horn! Das ist es! Ich muss mir das Horn ansehen!

An den Überresten des Feuers entzündete er eine Kerze und mit ihr die Laterne, die er voll aufdrehte. Er holte sich das Horn aus Zwirns Rucksack, hielt es neben die Laterne und betrachtete eingehend die Reiter. Das Horn war alt und im Lauf der Jahrhunderte von vielen Händen gehalten worden, sodass die Gravuren abgenutzt waren. Doch schwach, ganz schwach, konnte er auf den Gesichtern der Reiter die Spuren gegabelter Bärte erkennen – wie sie im Laufe der gesamten Geschichte Mithgars praktisch nur von Zwergen getragen worden waren.
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Sternschnuppen

 

»Kreuzdonnerwetter!«, rief Zwirn und weckte Perry damit gerade noch so rechtzeitig aus seinem tiefen Schlummer, dass er das laute Klopfen an der Tür hören konnte. »Lasst die Tür heil! Nur herein, immer herein!« Perry öffnete die Augen, als die Tür aufflog und Dankwart Brauer mit einer Laterne hereingehuscht kam und die Vorhänge zurückzog. Blasses graues Licht zeigte, dass es gerade erst dämmerte. Die Sonne war noch nicht aufgegangen.

»Aufgewacht, die Herren«, sagte Dankwart, während er die Zimmerlaterne anzündete, »der Tag bricht an und die anderen sagen mir, es ist an der Zeit, dass Ihr aufsteht. Euer Bad erwartet Euch, und Molli hat das Frühstück im Backofen, also zaudert nicht.« Damit eilte er aus dem Zimmer und ließ die beiden Wurrlinge allein, die in ihren Betten saßen und sich den Schlaf aus den Augen rieben.

»Uuuuahhhh«, gähnte Perry, indem er sich ausgiebig reckte. »Tja, Zwirn, wie das Leben in der Wurzel ist es gewiss nicht, dieses Aufstehen vor der Sonne. Aber ich würde sagen, wenn wir müssen, dann müssen wir eben.« Er glitt aus dem Bett und ging in seinem Nachtgewand zur Tür. Zwirn folgte ihm widerstrebend und beständig gähnend. Sie gingen durch den Flur zum Badezimmer, wo sie Bill antrafen, der heißes Wasser in zwei große, mit Kupferringen umwickelte Holzzuber goss. Bald darauf planschten die beiden Wurrlinge im Bad herum. Sie hatten es eilig, also räkelten sie sich weder noch sangen sie – obwohl sie so munter miteinander plauderten wie eh und je.

»Du hattest Recht, Zwirn«, sagte Perry beim Abtrocknen. »Die Reiter auf dem Horn von Valon sind tatsächlich Zwerge, was hilft zu erklären, warum bisher noch niemand die Runen lesen konnte. Ich glaube, sie stammen aus der geheimen Zwergensprache – Châkur. Ich frage mich, was sie wohl bedeuten mögen.«

»Was immer sie auch sagen, Herr Perry, von Anval oder Borin werden wir es jedenfalls nicht erfahren, darauf könnt Ihr Euer letztes Kupfer verwetten«, sagte Zwirn. »Wenn es um das Horn geht, habe ich noch kein verschlosseneres Paar erlebt. Von zwei Steinen würden wir vermutlich mehr erfahren, als wir aus diesen beiden herausholen.«

Die beiden Bokker kehrten rasch in ihre Kammer zurück und kleideten sich an, dann nahmen sie ihre Rucksäcke, bliesen die Lampe aus und eilten in den Schankraum, wo sie bereits von Anval, Borin und Fürst Kian erwartet wurden. Als die Wurrlinge den Raum betraten, rief Dankwart: »Oho, die Herren, Ihr kommt gerade recht für gebratenen Speck und Spiegeleier.« Und damit tischte er ihnen Mollis Frühstück auf.

Auf der anderen Seite des Raums saß der Bauer, Dankwarts anderer Übernachtungsgast. Beim Frühstück starrte er die gemischte Gruppe neugierig an, wobei er sich fragte, was er am Abend zuvor durch das Zubettgehen zu seiner üblichen Zeit wohl verpasst haben mochte. Später wurde ihm von Bill erzählt, dass »diese fünf alles wussten, was es über Steinhöhen zu wissen gab«, dass »alles in den alten Liedern stimmt« und dass »Dankwarts Vorfahr Bockelmann Brauer und praktisch jeder andere, der damals je in Steinhöhen gelebt hat, im Winterkrieg gekämpft und ihn praktisch ganz allein gewonnen hat.« Im Alter würde der Bauer oft von der Zeit erzählen, als er und die Drimmenheimer Rukhtöter gemeinsam im Weißen Einhorn abgestiegen waren. Doch einstweilen saß er lediglich beim Frühstück, beobachtete die anderen beim Essen und bereitete sich auf die Weiterreise vor.

Bill hatte Brauni und Dauni eingespannt und lud zwei volle Jutesäcke auf den Wagen – Hafer als Pferdefutter für den ganzen Weg zur Überlandstraßenfurt. Dann fuhr er den Wagen vor das Haus, gerade als Zwirn zur Tür herauskam. Zwirn machte sich an den Wagenvorräten zu schaffen und kam mit zwei Karotten hervor, eine für jedes Pferd, die sie gierig fraßen, um ihn dann mit der Schnauze anzustoßen und ihn so um mehr zu bitten – denn seitdem sie die Wurzel verlassen hatten, gab der Bokker ihnen jeden Tag einen Apfel oder eine Karotte. Und er redete sanft mit ihnen. Zwirn kraulte jedes Pferd zwischen den Augen, dann half er beim Aufladen. Mittlerweile war die Sonne aufgegangen und warf ihr strahlendes Licht über das Land. Die Reisenden verabschiedeten sich von Dankwart, Bill und Molli, die gerade so lange nach draußen kam, um auf Wiedersehen zu sagen, und kletterten auf den Wagen.

Herr Brauer stand in der Tür des Gasthofs, wischte sich die Hände an seiner weißen Schürze ab und beobachtete den holpernden Wagen, bis er um die nächste Biegung und außer Sicht war. »Vorwärts, Bill, es ist reichlich zu tun«, sagte er schließlich, und die beiden gingen wieder zurück in seine Wirtschaft.

 

Als der Wagen durch das Tor in der Ostmauer rollte und sie die Pflastersteine von Steinhöhen gegen die gestampfte Erde der Querlandstraße eintauschten, nahm Fürst Kian ihren Schwertunterricht wieder auf und erzählte den Wurrlingen etwas über Vorhand-, Rückhand- und Überhand-Schwertschlägen – wie man sie ausführt und wie man sie pariert.

Diese Lektionen sollten in den nächsten vierzehn Tagen der Reise jede wache Stunde beherrschen. Was nicht heißen soll, dass die Reisenden über nichts anderes redeten und nichts anderes taten, denn sie sangen Lieder und erzählten Geschichten, aber nur, wenn eine Lektion vorbei war.

Beim vierten oder fünften Halt des Tages – nachdem Perry und Zwirn sich in den Lektionen zuvor einige Grundlagen über Streiche, Stöße und Paraden angeeignet hatten – stellte sich Fürst Kian wieder zu einem Übungskampf. Obwohl er auch diesmal nicht getroffen wurde, hatte er es doch mit beiden weitaus schwerer, denn Wurrlinge lernen schnell. Sie sind sehr behände und manchmal hatte Fürst Kian tatsächlich Mühe, sich ihrer raschen Hiebe zu erwehren. Zwar hätte er beide Bokker nach Belieben töten können, aber der Mensch war dennoch sehr zufrieden mit ihren raschen Fortschritten. Wiederum lachten und johlten die Wurrlinge am Ende der Übung. Jeder war erfreut darüber, dass sein Geschick wuchs, und konnte erkennen, dass auch der andere Fortschritte machte. Aber am meisten entzückte sie, dass sie Fürst Kians Deckung zwar nicht ganz, aber doch beinah überwunden hätten.

»Also gut, meine Herren Prahlhänse«, versprach der Mensch über ihre fröhliche Aufschneiderei hinweg, während er die Haare mit einem grünen Band zusammenfasste, »beim nächsten Halt greife ich Euch an, damit auch Eure Abwehr geschult wird.

Hört jetzt gut zu. Wenn ein Gegner Euch mit einem Überhandschlag angreift, könnt Ihr zur Seite treten und den Hieb an Eurer eigenen Klinge abgleiten lassen, indem Ihr…« Auf der Ladefläche des rollenden Wagens wurde der Unterricht unablässig für die vielleicht zehn Stunden fortgesetzt, die sie jeden Tag auf der Straße verbrachten. In diesen zehn Stunden übten Zwirn und Perry ungefähr zehn Minuten mit dem Schwert und setzten das theoretisch Erlernte in die Praxis um. Wenngleich manche gesagt hätten, dass nicht genug Zeit bliebe, um aus den Wurrlingen ausreichend geschickte Kämpfer zu machen, ließ wie zu anderen Zeiten und an anderen Orten die Gefahr des Krieges keine andere Wahl.

 

In der ersten Nacht nach Steinhöhen lagerten die Reisenden im Wald nördlich der Moorsenke, doch die lästigen Stechmücken dieser Region stellten kein Problem mehr dar, denn die Nächte waren mittlerweile zu kalt.

 

Am nächsten Tag fuhren die fünf weiter, und am Abend des sechsten Tages der Reise von Waldsenken lagerten sie an den Westhängen des Beacontor, einem verwitterten Berg am Südende der uralten Signalberge. Dieses Gebirge war im Laufe der Äonen von Wind und Wasser so stark abgetragen worden, dass es eigentlich nur noch eine Hügelkette war. Auf dem Beacontor hatte der Erste Wachturm gestanden, jetzt nur noch ein Überbleibsel einer vergangenen Ära. Die Ruinen waren noch immer auf der Hügelkuppe zu sehen. Der zerklüftete Ring umgestürzter Steinbrocken stand immer noch Wache in der Wildnis zwischen Steinhöhen und Arden. Weder Perry noch Zwirn oder sonst jemand aus der Gesellschaft kletterte empor, um sich die Überreste anzusehen. Vielmehr machten die Wurrlinge das Beste aus ihrer letzten kurzen Übungssitzung und halfen dann bei der Errichtung des Lagers. Mittlerweile war es dunkel, also hätten sie ohnehin nur wenig von den Ruinen gesehen. Wie zuvor hielten sie in der Nacht abwechselnd Wache.

Es war mitten in der Nacht, als Borin Perry für dessen Wache weckte. Der Himmel war sternenklar und die Luft so frisch, dass der Helle Schleier zum Greifen nah schien, wie er sich als schimmerndes Band von Osten nach Westen über den mit Sternen bedeckten Himmel zog. Perry fiel auf, dass es Borin widerstrebte, sich hinzulegen. Er zog es stattdessen vor, voller Staunen auf das Glitzern und Funkeln am Himmelszelt zu starren. »Der Himmel scheint Euch zu verzaubern, Borin«, sagte Perry.

»Wir Châkka kommen nicht oft aus den Bergen hervor und sehen die Sterne, Freund Perry«, erwiderte Borin. »Sie sind etwas Besonderes für uns: strahlender als die funkelndsten Diamanten, die wir ausgraben, kostbarer als alles, was wir je ausgegraben haben und noch ausgraben werden. Sie sind himmlische Juwelen, die durch die Nacht über uns kreisen – unwandelbar, ewig, bis auf die fünf bekannten Wanderer, die sich in Relation zu den anderen langsam bewegen. Aber selbst diese Nomaden wiederholen im Laufe der Äonen immer wieder denselben Weg. Aye, die Sterne schenken uns ihr Licht, an dem wir uns orientieren können – der dort drüben steht für alle Zeiten fest im Norden –, und sie verraten uns die Jahreszeit und die Nachtstunde und wie weit der Morgen noch entfernt ist. Niemals können wir etwas herstellen, das ihrer Schönheit oder ihrem Nutzen gleichkommt, obwohl wir uns im Laufe der Äonen bemüht haben. Wir glauben, dass jeder Stern eine besondere Bedeutung hat – wiewohl wir sie nicht kennen – und dass in ihren funkelnden Konstellationen manchmal Schicksale und Omen festgeschrieben sind.«

Perry war von einem Entdeckergefühl erfüllt, als er Borin so von den Sternen reden hörte. Der Wurrling hatte sie sein Leben lang gesehen und bis zu diesem Augenblick keinen Gedanken an die Auswirkungen verschwendet, die jenes himmlische Schauspiel auf diejenigen haben musste, welche beinah ihr ganzes Leben unter den Bergen verbrachten. Perry betrachtete das himmlische Funkeln nun mit anderen Augen und wie verzaubert. Genau in diesem Moment zuckte ein Streifen über den Himmel, flammend und funkelnd, der einen langsam verblassenden Schweif aus goldenem Feuer zurückließ. »Borin!«, rief er, indem er darauf zeigte.

»Habt Ihr die Sternschnuppe gesehen?« Seiner Stimme hörte man die Aufregung an, die ihn bei dem Anblick erfasst hatte. Doch Borin hatte sich die Kapuze seines Umhangs über den Kopf gezogen und starrte ernst auf den Boden. »Was ist los, Borin?«, fragte Perry in dem Bemühen zu helfen, als er diesen Stimmungswandel zum Düsteren bei seinem Reisegefährten sah.

»Wenn ein Stern vom Himmel fällt, sagt er vorher, dass auch ein Freund bald fallen und sterben wird«, erwiderte Borin. Und ohne ein weiteres Wort zu äußern, ging der Zwerg zu seinem Schlafsack, legte sich nieder und schaute in dieser Nacht nicht mehr zum Himmel.

 

Am nächsten Morgen, als die Reisenden das Lager abbauten, schaute Perry zu den Ruinen auf der Kuppe des Beacontor empor und sagte: »Sollten wir je wieder diesen Weg nehmen, würde ich mir gern die Überreste des alten Wachturms ansehen. Sie sind das Überbleibsel eines Zeitalters der Größe.« Anval sah Perry durchdringend an und schien bestürzt zu sein, sagte aber nichts.

Dieser Tag und der darauf folgende waren so wie jene zuvor und der Wagen rollte langsam ostwärts, bis er schließlich den Westrand der Wildberge erreichte.

 

Ein trüber Morgen zog am neunten Reisetag herauf, und als sich die fünf unter dem trostlosen, bedeckten Himmel auf den Weg machten, sagte Fürst Kian Regen bis zum Abend voraus.

Die Unterweisung erfolgte wie gewohnt, und Anval und Borin wechselten sich wie gehabt auf dem Kutschbock ab. Obwohl die Ausbildung im Schwertkampf gute Fortschritte machte, war die Laune der Reisenden so düster wie der Himmel. Abgesehen von Fürst Kians Anweisungen und einer gelegentlichen Frage von Perry oder Zwirn wurde wenig gesagt und es wurde auch nicht gesungen. Sogar die einförmige Landschaft passte zur gedrückten Stimmung.

Um den Trübsinn zu vertreiben, beschloss Fürst Kian, die nächste Phase der Schwertausbildung zu beginnen. Er sah Perry und Zwirn ernst an und verkündete: »Es ist an der Zeit, dass Ihr gegen Euren ersten Rukh kämpft.«

»Wa… was? Rukh?« Perry pochte plötzlich das Herz im Halse, und er sah sich rasch um.

Zwirn kniete sich hin, hielt sich an der Seitenwand des Wagens fest und suchte in der leeren Landschaft nach dem Feind. »Augenblick mal, es ist heller Tag«, protestierte Zwirn, indem er sich wieder setzte. »Rukhs laufen bei Tag nicht in der Gegend herum.«

Kian brach in Gelächter aus, und die beiden Zwerge lächelten. Perry ging auf, dass Zwirn Recht hatte, und ließ sich erleichtert auf die Ladefläche zurücksinken. »Nein, nein«, sagte Kian, »keine richtigen Rukha. Ich meinte, dass Ihr beim nächsten Halt die Klinge miteinander kreuzt. Aber legt Eure Rüstung an. Von nun an werdet Ihr in Schlachtgewandung üben.«

Als sie in einer spärlichen Lichtung am Straßenrand hielten, die ein dünnes Rinnsal kreuzte, waren beide Wurrlinge gerüstet und trugen auch ihre leeren Scheiden – die echten Schwerter ließen sie auf dem Wagen.

Als sie sich dann gegenüberstanden, schien zunächst keiner von beiden erpicht auf den Kampf zu sein, und sie begannen ein eher zaghaftes Hin und Her. Als Fürst Kian das Widerstreben zweier Freunde sah, gegeneinander zu kämpfen, unterbrach er den Kampf vorübergehend. Mit blauem Schlamm von den Ufern des Bachs färbte er ihnen das Gesicht und gab ihnen ein hohläugiges, hageres Aussehen. Ihr Mund sah breiter und dünnlippiger aus und die Augen wirkten schräger. Er drehte beiden den Helm verkehrt herum und ließ sie dann wieder antreten. »Also«, sagte er mit tiefer Grabesstimme, »vor Euch steht ein Rukh.« Alle brachen in heiseres Gelächter aus und plötzlich sprang Zwirn mit der Heimtücke eines Rukhs vor und versetzte Perry einen Überhandschlag und der Kampf war in vollem Gange.

Zwirn war zwar stärker, doch Perry war flinker, und das Duell zwischen den beiden war ausgeglichen. Bei einem Schlagabtausch drängte Perry Zwirn so geschickt nach hinten, dass dieser rückwärts über einen Baumstamm fiel. Im Gegenzug manövrierte Zwirn Perry in das Bachbett. Perry watete von da ab im knöcheltiefen Wasser herum und versuchte sich ans Ufer zurückzukämpfen, das von Zwirn verteidigt wurde. Währenddessen johlten und lachten sie, oder kämpften lange Augenblicke in grimmigem Schweigen. Die Bokker trieben sich gegenseitig über die gesamte Ausdehnung der Lichtung und »töteten« einander dabei mindestens ein halbes Dutzend mal. Als Kian rief, »genug!«, brachen Zwirn und Perry gemeinsam lachend zusammen.

Sie wuschen sich ihre blauen Rukh-Gesichter im Bach ab und stiegen wieder auf den Karren, wobei sie fröhlich mit Kian und den Zwergen plauderten und über Stürze und Bauchlandungen lachten. Sogar Anval grinste über ihre Faxen, und auch Borin kicherte vor sich hin, während er den Wagen wieder auf die Querlandstraße fuhr. Kians Taktik hatte funktioniert: Die düstere Stimmung war durchbrochen.

Der Unterricht wurde in Hochstimmung fortgesetzt, als Kian seine Ausführungen mit Beispielen aus dem Zweikampf verdeutlichte. Hin und wieder brachen die Bokker bei der Erwähnung irgendeines Missgeschicks in lautes Gelächter aus, aber Kians Ausführungen blieben haften.

An jenem Abend hielten die Reisenden neben der Straße in einer bewaldeten Senke. Regen und Wind zogen über die Dellin-Höhen und das Wildertal herauf. Zwirn bemerkte: »Das wird ein echter Wolkenbruch. Du meine Güte, die Blätter an den Bäumen drehen sich schon den ganzen Tag rückwärts.« Alle schauten nach Süden und Westen und konnten einen dunklen Regenwall erkennen, der über das Land fegte und sich ihrem Lager näherte.

Inmitten der Bäume setzten Anval und Borin mit viel Geschick ihre Äxte ein, um in aller Hast einen einfachen Unterstand als Schutz vor dem Regen zu errichten. Die Wurrlinge beeilten sich, einen Vorrat an trockenem Feuerholz zu sammeln und ihn unterzustellen. Kian spannte die Pferde aus und führte sie unter die Bäume, wo er sie anband. Die Gefährten hatten das Lager kaum errichtet, als die ersten Tropfen fielen, aus denen schnell ein Sturzbach wurde, welcher sich aus dem schwarzen Himmel ergoss.

Es regnete die ganze Nacht. Obwohl sie Wache hielten, bestand deren Hauptaufgabe darin, das Feuer unter dem großen Unterstand in Gang zu halten, denn in dem Unwetter war ohnehin nichts zu hören oder zu sehen. Kian verbrachte seine Wache mit dem Schnitzen neuer Schwerter, denn die alten waren mittlerweile ob des ausgiebigen Gebrauchs ziemlich ramponiert. Die anderen hielten lediglich das Feuer in Gang und kauerten sich nah an die Flammen, um nicht allzu nass zu werden.

 

Am Ende der Nacht ließ der Regen nach, und das Unwetter zog gen Osten ab. Als der Morgen graute, war es gänzlich verschwunden, und Wasser tropfte nur noch von den Blättern auf den Boden. Die Sonne ging an einem blauen Himmel auf und versprach einen klaren Oktobertag.

Trotz des unruhigen Schlafes war die Laune im Wagen ebenso strahlend und fröhlich wie der Tag, und nach jeder Lektion wurde viel gesungen und gelacht. Am frühen Nachmittag ließen die Reisenden die niedrigen Bergausläufer hinter sich und sahen die Straße vor sich durch eine kleine Ebene zum Fluss Caire abfallen, jener Wasserstraße, die aus dem Norden kam und in der Mittagssonne funkelnd im Süden verschwand. Von der Klarheit des Tages erfüllt, fing Perry an zu singen:

 

»Die Straße windet sich vor uns

Ein Weg, den wir entwirren müssen.

Hinter jeder Ecke warten Wunder

Darauf, dass wir sie begrüßen.

 

Und wir, die fröhlichen Reisenden,

Die wir diesen Weg gingen,

Schauen in unserem Eifer voraus

Und drehen uns um und singen:

 

Die Straße windet sich hinter uns

Ein Weg, den wir entwirren konnten.

Doch bleiben Wunder hinter jeder Ecke,

Die zu finden sich noch lohnten.

 

Für jene, die dann nach uns kommen

Und seh’n, was wir gesehen,

Die Wunder werden sein so frisch,

Als hätt’s uns nie gegeben.

 

Auf dieser Straße und all das vor Augen,

Wenn ich dieses Land betracht,

Wo überall sich Schönheit zeigt…

Sage ich, ach, welch eine Pracht!

Sage ich, ach, welch eine Pracht!«

 

Perry und Zwirn – der mitgesungen hatte – brachen beide in Gelächter aus. Dem Menschen und den beiden Zwergen wurde durch das einfache Lied, das die Wurrlinge sangen, leichter ums Herz. In den Worten des Liedes konnte Fürst Kian zwei weitere Facetten des Wesens der Waerlinga erkennen: Sie haben nicht nur Freude daran, schöne Dinge zu sehen, sondern es freut sie auch, dieses Wissen zu teilen. Diese Gabe ist nur eine der Eigenschaften, welche diese kleinen Leute zu etwas Besonderem machen. Der Mensch war durch diese Erkenntnis so gerührt, dass er hinten im rollenden Wagen Zwirn mit einem Arm schroff an sich drückte, während er Perry mit der anderen Hand die Haare zerzauste. Doch keiner der beiden Wurrlinge wusste, warum.

»Ach, meine kleinen Waerlinga«, sagte Kian, »ich glaube, jedes Königreich, jeder Hof in jedem Land braucht ein paar Kleine Leute, um dem Volk die gute Laune zu erhalten – o nein, nicht als Hofnarren, denn ich halte Euch für zu empfindsam, um diese Aufgabe zu erfüllen. Vielmehr würdet Ihr als kleines, erdnahes Volk von unbeugsamem Willen und freundlichem, verständigem Wesen für alle ein leuchtendes Beispiel dafür sein, in welchem Geist das Leben gelebt werden sollte. Ihr seid offenherzig, fröhlich und lebenstüchtig, und diese alte Welt ist so viel besser, als sie es ohne Euch wäre.«

Ein wenig verlegen ob des hohen Lobes wusste weder Perry noch Zwirn darauf etwas zu erwidern. Doch beide waren erfreut über die Worte des jungen Fürsten.

Der Wagen holperte über eine Steinbrücke und kam nach Rhön, der Region, die wegen ihrer Form auch als der »Pflug« bekannt war. Der Pflug wurde auf der einen Seite vom Fluss Caire und auf der anderen vom Fluss Tumbel begrenzt und erstreckte sich nach Norden bis zum Rigga-Gebirge.

Die Straße erhob sich wieder aus dem Flusstal und wand sich nun durch ein dunkel bewaldetes Hügelland namens Ödwald, in alten Zeiten eine Gegend von äußerst schlechtem Ruf. Es gab unzählige Geschichten über einsame Reisende, die in den düsteren Wald geritten und nie wieder herausgekommen waren. Von hier kamen auch Berichte über größere bewaffnete Gruppen, die in finsterer Nacht kaum sichtbare grimmige Ungeheuer zurückgeschlagen hatten. Das Land war von allen gemieden worden außer denjenigen, welche keine andere Wahl hatten, als es zu durchqueren – oder von jenen, welche Ruhm suchten. Doch seit fast dreihundert Jahren lebten in diesem Gebiet schon keine Bestien mehr, seit der Zeit der Großen Säuberung durch die Lian-Wächter und die Menschen des Wildlands. Die Querlandstraße wand sich für gute achtzig Meilen durch die zentralen Regionen dieses Hügellands.

Bei Sonnenuntergang hatte der Wagen gerade die ersten Ausläufer der Westhänge erreicht und die Reisenden schlugen ihr Lager auf.

 

Diese Nacht war sternenklar, und ein beinah voller Mond tauchte die Landschaft in helles Licht. Wenn sie nicht Wache standen, schliefen die Reisenden außergewöhnlich gut, teils deshalb, weil der Schlaf im Unwetter der vergangenen Nacht nicht sonderlich erholsam gewesen war, aber hauptsächlich, weil der Tag so gut verlaufen war.

Am Ende von Percys Wache weckte er Anval, diesmal mit einer Tasse heißen Tee. Die beiden saßen eine Weile schweigend beisammen und lauschten den Rufen einer weit entfernten Eule. Perry fiel auf, dass Anval noch schweigsamer als gewöhnlich war. Der Zwerg schien über etwas zu brüten. »Quält Euch irgendetwas, Anval?«, fragte Perry, während er an seinem Tee nippte und seinen Umhang fester um sich wickelte.

»Aye, Waeran, und zwar Folgendes: Eure Füße beschreiten zwar einen Weg, aber Eure Gedanken nehmen einen anderen. Und wenn Ihr das nicht ändert, werdet Ihr zu Schaden kommen«, grollte der Zwerg. Mit seinen dunklen Augen musterte er den Bokker, dem vor Verblüffung über Anvals Antwort die Kinnlade herunterfiel. Doch bevor Perry ein Wort sagen konnte, fuhr Anval fort. »Ihr schwelgt zu viel in vergangenem Ruhm und kümmert Euch nicht genug um das Heute. Beherzigt meine Worte: Wir marschieren in den Krieg – nicht zu Heldentum und grandiosen Taten, sondern zu Tod und Verderben. Krieg ist kein edles Spiel. Nur ganz selten verwandelt sich der widerliche Gestank des Kampfes in den süßen Geruch des Sieges. Ob in Ballade, Ode oder Buch, nur die Historie betrachtet Krieg als große Errungenschaft. Eigentlich ist er aber eine furchtbare letzte Zuflucht. Ihr, Perry, betrachtet stets Vergangenheit. Vergangene Königreiche, vergangener Ruhm, vergangene Heldentaten, vergangene Prüfungen, vergangene Siege. Doch die Zeit lässt die Erinnerung an das Entsetzen verblassen, und nur die großen Taten bleiben im Gedächtnis der Leute. Wir Châkka haben ein Sprichwort:

 

Die Vergangenheit, die Gegenwart, die Zukunft

Die Straße der Zeit windet sich durch alle drei.

Lebe heute, aber denk an morgen.

Gestern ist nur eine Erinnerung.«

 

Anvals schwarzer gegabelter Bart leuchtete schwarz im Feuerschein. »Ihr müsst die Vergangenheit ruhen lassen, Perry, und für heute und morgen leben.«

»Aber, Anval«, protestierte Perry, bestürzt über die Akkuratesse der Einsicht des Zwergs, »wir Wurrlinge haben auch ein Sprichwort: Die Samen von gestern sind die Bäume von morgen. Indem wir in die Geschichte schauen, können wir manchmal zukünftige Ereignisse vorhersagen. Unsere Queste wäre vorhersehbar gewesen. Vor langer Zeit wurden die Zwerge aus Drimmenheim vertrieben und wollen nun zurückkehren, aber beim Fall Grons wurde Gezücht nach Drimmenheim vertrieben, und daraus wird nun ein Krieg entstehen. Ihr seht also, Anval, die Samen von gestern sind tatsächlich die Bäume von morgen.«

»Nur, wenn sie heute gehegt werden, entstehen aus den Samen Bäume«, knirschte Anval. »Die gestrigen Taten sind nur Schatten; tot und verschwunden. Die Taten von morgen müssen erst noch kommen. Die Taten von heute sind das Wichtigste. Meidet nicht die Gegenwart und verspielt nicht die Zukunft, um in vergangenem Ruhm zu schwelgen. Eure Seele wird niedergedrückt und vielleicht werdet Ihr sogar getötet, wenn Ihr auf dem Weg des Historikers in die Wirklichkeit des Krieges zieht.«

»Aber, Anval«, sagte Perry leise, »ich bin Historiker.«

»O nein, jetzt seid Ihr ein Krieger.« Anval drehte sich um und starrte in die Nacht und erklärte mit leiser Stimme und ernsthafter Dringlichkeit: »Ihr müsst ein Krieger werden!« Dann ging der Zwerg zum Rande des Lagers, begann seine Wache und sagte nichts mehr.

Perry legte sich nieder, konnte aber nicht einschlafen. Anvals Sicht der Dinge bestürzte ihn und obschon er sie halb akzeptierte und halb ablehnte, dachte er bei sich: Wie kann Anval so etwas sagen? Er sagt mir, ich müsste von der Vergangenheit lassen, als würden er und Borin und überhaupt alle Zwerge so leben. Die bloße Erwähnung von Elgo und Schlomps Verhängnis hat Anval und Borin in rasende Wut versetzt, obwohl Elgo sich den Drachenhort vor fast zweitausendsechshundert Jahren angeeignet hat. Die Vergangenheit vergessen? Pah! Tun Zwerge das? Ich würde sagen, nein! Ich kann mich deutlich erinnern, wie Borin gesagt hat: ›Wer den Zorn der Zwerge sucht, wird ihn finden! Auf ewig!‹ Das ist wohl kaum Vergeben und Vergessen.

Ich glaube, dieses Volk ist sehr widersprüchlich: Auf der einen Seite sind sie argwöhnische, halsstarrige, stolze Krieger und grimmig in der Schlacht. Immer bereit, nein, erpicht, altes Unrecht wieder gutzumachen. Aber andererseits sind sie auch äußerst begabte Handwerker, ehrenwerte Kameraden und vertrauensvoll genug, um einem Fremden zu gestatten, sie in ein Unternehmen von tödlicher Gefahr zu führen. Sie scheinen aufrichtig besorgt um das Wohlergehen neuer Freunde zu sein. Sie lassen sich von der Schönheit der Sterne verzaubern, fürchten sich aber vor ihren feurigen Omen. Und um allem die Krone aufzusetzen, scheinen sie aufrichtig an Sprichwörter zu glauben, die im direkten Widerspruch zur dunkleren Seite ihrer eigenen offenkundigen Natur stehen… aber unterscheiden sie sich in dieser Hinsicht von den anderen Völkern?

Aber was Anval sagte, stimmt: Ich muss ein Krieger werden!

Während Perry Anvals Worte abwog und über das Wesen der Zwerge nachdachte, sah er den hell scheinenden Mond hinter einem dunklen Hügel im Westen versinken. Als die silberne Scheibe gänzlich verschwunden war, lag der Bokker in tiefem Schlummer.
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Die Arden-Furt

 

Der frühe Morgen des dreizehnten Tages ihrer Reise sah die Gefährten wieder im Wagen auf der Querlandstraße, die sich immer noch durch die Ostausläufer des Ödwalds zog. Die Hügel waren mit weißem Reif bedeckt, und die morgendliche Luft war eiskalt und schneidend. Beim Frühstück hatten sich die Reisenden um das Feuer gekauert und sich an den Flammen und mit Tee gewärmt, bis die Strahlen der Sonne über die Hügel und auf die Bäume fielen. Dann hatten sie das Lager abgebrochen und den Weg fortgesetzt. Auf ihrem Weg nach Osten löste sich der Raureif unter der Wärme der Sonne auf.

Die sich rings um sie erhebenden Hänge waren größtenteils mit dichtem Gestrüpp bewachsen und mit grünem, bronzefarbenem, rotem und gelb-goldenem Laub bedeckt. Aber hin und wieder rollte der Wagen über eine Kuppe, und dann konnten die Reisenden im Osten am Horizont den Grimmwall sehen. Ihr Ziel, die Überlandstraßenfurt, lag auf der anderen Seite jenes düsteren Gebirges. Obwohl die Berge noch ziemlich weit entfernt waren, rechneten die Kameraden damit, bis zum Anbruch der Nacht die ersten Ausläufer zu erreichen. Ihrer Schätzung nach würden sie den Fluss Tumbel an der Arden-Furt am Vormittag überqueren und Arden selbst am Nachmittag passieren, sodass noch mehrere Stunden blieben, um bis Sonnenuntergang auf die Gebirgsausläufer zu stoßen. Sie hatten vor, das Gebirge über den Crestan-Pass zu überqueren, dem einzigen direkten Weg zur Überlandstraßenfurt. Unter der Voraussetzung, dass es keine Verzögerungen gab, schätzte Kian, dass sie den Argon in weiteren sechs Tagen erreichen würden. Dort wollten sie ein Lager aufschlagen und auf Durek und die Armee warten, die dort planmäßig in etwa zehn Tagen eintreffen würde.

Das Land fiel beständig ab, als sich der Wagen dem Tumbeltal näherte. Die Schwertübungen wurden fortgesetzt und nach dem vierten Halt an diesem Morgen folgten die Reisenden der Straße durch einen dunklen Pinienwald und dann in einen von grauen Felswänden umgebenen Pass zwischen zwei Hügeln.

Bei ihrer Fahrt durch die Kerbe hallten die Pferdehufe und Wagenräder hohl auf dem Weg, aber die Echos verhallten und verloren sich schließlich völlig, als sie den Einschnitt hinter sich gelassen hatten. »Himmel! Seht Euch das an!«, rief Zwirn, der aufgeregt nach vorn zeigte.

Voraus sahen die Reisenden das Land steil zu einer breiten Ebene abfallen, die zum Fluss führte, wo sich die seichte Arden-Furt hätte befinden müssen, aber nicht mehr war. Das Tal war überflutet! Der Fluss tobte. Wogendes Wasser rauschte vorbei, überspülte die Ufer und überschwemmte das Flachland. Anval und Borin fluchten erbittert.

»Was ist passiert, Fürst Kian?«, fragte Perry mit Blick auf den reißenden Strom. »Der Fluss sieht aus, als sei er verrückt geworden, und die Furt lässt sich nicht durchqueren.«

»Ich weiß es nicht mit Sicherheit«, antwortete Kian, indem er die Augen abschirmte und nach Osten schaute. Direkt vor ihnen konnten sie den Grimmwall sehen. Das zerklüftete Gebirge zog sich von Norden nach Süden, eine kolossale Barriere, die es zu überqueren galt, sollten sie jemals diese Überschwemmung überwinden. »Vielleicht ist das Unwetter von vor vier Tagen nicht über das Gebirge gekommen und hat sich gänzlich auf die umliegenden Hänge und Täler abgeregnet und damit den Fluss über die Ufer treten lassen.«

Zwirn dachte an das Unwetter und versuchte sich die gewaltigen Wassermassen vorzustellen, die auf die Berghänge niedergegangen waren, um dann den Flussläufen hierher zu folgen. Er schaute noch einmal auf die schäumenden Fluten. »Wir könnten ihn nicht einmal mit einem Boot überqueren, richtig? Oder mit einem Floß? Nein, ich glaube nicht. Tja, sieht so aus, als würde uns der alte Tumbel erst mal hier festhalten.«

»Und das Problem ist, dass es im Umkreis von hundert Meilen keinen anderen Weg herum, keine Brücke und auch keine Fähre gibt«, sagte Kian und beantwortete damit Borins unausgesprochene Frage. »Wir müssen ihn hier überqueren. Wir können nur warten, bis der Pegel sinkt. Bis dahin sitzen wir fest.

Trotzdem haben wir in einer Hinsicht Glück, denn es hat überall geregnet und nicht geschneit, nicht einmal im Hochgebirge. Die Furt ist zwar überschwemmt, aber der Crestan-Pass scheint immer noch offen zu sein. Diese Flut vor uns wird schließlich abebben… Wann? Das kann ich nicht sagen, aber das Wasser wird letztlich zurückweichen.«

Sie lagerten hoch auf dem Hang unweit des von den hohen Felswänden eingeschlossenen Passes. Anval schnitt mit seiner Axt ein paar Holzstangen und ging die Meile zum Rand der rauschenden Fluten, wo er eine der hölzernen Stangen als Markierung in den Boden trieb. Dann entfernte er sich in gerader Linie vom Wasser und pflanzte alle fünf Schritt eine neue Stange, bis es insgesamt fünf waren. Zwirn, der mit Anval gegangen war, hob einen kleinen runden Stein auf, beäugte das andere Ufer und warf ihn dann mit aller Kraft. Mit einem Platschen fiel der Stein vielleicht zehn Schritte vor dem anderen Ufer ins Wasser. Er versuchte es immer wieder mit praktisch identischen Resultaten.

Mit resigniertem Kopfschütteln trottete er Anval hinterher zum Lager zurück.

»Wir werden die Entwicklung des Pegelstands mithilfe der Stangen verfolgen«, erklärte Anval Zwirn auf dem Rückweg. »Die Stellen, wo ich die Stangen gesetzt habe, sind noch nicht überflutet gewesen, aber ich glaube, das Wasser steigt noch.« Sie schauten sich um und sahen, dass die erste Stange bereits umspült wurde. Mit einem Seufzer des Bokkers und einem Fluch des Zwergs setzten sie den Weg zum Lager fort.

Da die Überschwemmung sie ohnehin aufhielt, setzten sie den Schwertunterricht fort. Zwischen den Lektionen betrachteten die fünf den Vormarsch des Wassers und versuchten zu beurteilen, ob der Fluss bereits seinen höchsten Pegelstand erreicht hatte. Bis Sonnenuntergang hatten die Wurrlinge das Stadium erreicht, wo sie etwas über Schilde lernten; wie man sie benutzt und welche Stärken und Schwächen sie haben. Das Wasser stieg immer noch und hatte die dritte Stange erreicht. Vor sich hin grollend marschierte Anval in die Dämmerung und trieb fünf weitere Stangen in den Boden.

In der Nacht ging bei jedem Wachwechsel der abgelöste Posten mit einer Fackel im Mondlicht zum Fluss, um den Pegelstand zu prüfen, und gab die Information an den nächsten Posten weiter. Am Beginn von Perrys Wache ging Borin zum Fluss und schaute nach, und das Wasser hatte die fünfte Stange erreicht. Am Ende von Perrys Wache weckte der Bokker Anval und machte sich dann auf, den Stand des Wassers zu erkunden, das immer noch die fünfte Stange umspülte. Perry kehrte ins Lager zurück, erstattete Anval Bericht und schlief dann entmutigt ein.

Perry kam es so vor, als habe er gerade die Augen geschlossen, da er im Morgengrauen von einem jubelnden und lachenden Zwirn geweckt wurde. »Das Wasser sinkt! Es sinkt! Es steht zwischen der vierten und fünften Stange! Der Tumbel kriecht zurück in sein Bett!«

Perry sprang auf und lief mit den anderen zum Wasser, wo er sah, dass der Höchststand irgendwann in der Nacht erreicht worden war und der Fluss zwar immer noch schäumte und brodelte, aber endlich wieder auf dem Rückmarsch war.

 

Den ganzen Tag beobachteten sie den langsamen Rückzug des Flusses zu seinem ursprünglichen Verlauf. Die Schwertübungen wurden schneller als üblich fortgesetzt, weil Fragen und Erklärungen augenblicklich durch einen Übungskampf illustriert werden konnten und damit nicht bis zum nächsten Halt des Wagens gewartet werden musste. An diesem Tag zeigte Fürst Kian den flinken Wurrlingen, wie man mit einem Dolch in der linken Hand das Schwert eines Gegners abwehren konnte.

 

Am nächsten Tag geschah etwas Außergewöhnliches: Zwirn »tötete« Fürst Kian. In einem Übungskampf überwand der Bokker tatsächlich Kians Deckung mit einem raschen Stoß, der Kian über dem Herzen traf. Kian war ebenso überrascht wie alle anderen, denn er hatte geglaubt, Perry mit seiner größeren Behändigkeit werde zuerst einen »Lökh« erschlagen. Doch es war Zwirn, der den ersten »tödlichen« Streich landete. Perry schaute zu und war erfreut und zugleich verängstigt, denn bis jetzt war es ein aufregendes Spiel gewesen, aber nun wurde es plötzlich zu einem todernsten Geschäft. Anval zupfte an seinem schwarzen Bart und schüttelte bedauernd den Kopf, denn er wusste, dass diese freundlichen Leute keine geborenen Krieger waren, obwohl die Notwendigkeit sie dazu zwang, welche zu sein.

Am folgenden Tag zog sich der Fluss weiter zurück, während die Wurrlinge lernten, gegen Gegner zu kämpfen, die mit Hämmern, Knüppeln, Streitkolben und Äxten bewaffnet waren. Hier schnitzten Anval und Borin entsprechende Waffen aus Holz und übernahmen die Ausbildung. Borin sagte: »Ükhs kennen sich mit diesen Waffen nicht aus, am wenigsten mit der Axt, denn sie schwingen sie wie Holzscheite. Aber so wird mit der Axt gekämpft – wie die Châkka es tun.« Die Zwerge demonstrierten es, indem sie die Eichenschäfte ihrer Runenäxte beidhändig umklammerten, eine Hand hoch an der Klinge, die andere am Knauf. Mit dem Schaft parierten sie imaginäre Schwerthiebe, um mit den brutalen Axtdornen zuzustoßen oder plötzlich den Griff zu wechseln, um mit der Schneide wuchtig zuzuschlagen. Ihre Äxte tanzten und blitzten im Sonnenlicht und schienen ein Eigenleben entwickelt zu haben. Was die Hämmer, Knüppel und Streitkolben betraf, so war die zwergische Art ihrer Handhabung praktisch dieselbe. Die Wurrlinge lernten rasch, dass Schwerter gegen diese massiven Waffen anders eingesetzt werden müssen und Behändigkeit im Kampf gegen sie von überragender Bedeutung ist, denn ein leichtes Schwert wird sie nicht aufhalten und kann die gewaltigen Hiebe auch nicht immer ablenken. Die Strategie lautete, »weicht aus und lasst den Schwung ins Leere sausen und bevor das Gezücht sich fangen kann, benutzt euer Schwert.« In der Theorie war es eine ausgezeichnete Strategie, aber nicht gegen Anval und Borin, denn die zwergische Kraft gepaart mit ihrer Flinkheit ermöglichte es ihnen, sich beinah so schnell wieder zu fangen, als hätten sie einen leichten Stab anstatt Axt, Hammer, Streitkolben oder Knüppel geschwungen. Ihre Art des Axtkampfs – mit Heft, Dorn und Klinge – war verheerend wirkungsvoll. Also bekamen Perry und Zwirn mit Abstand die schlimmsten Prügel ihrer gesamten Ausbildung, als sie am über die Ufer getretenen Fluss Übungskämpfe gegen Anval und Borin bestritten. Doch am Ende des Tages hatten die Bokker sich eindeutig verbessert.

An diesem Abend verkündete Fürst Kian bei Vollmond unter lautem Wurrlingsjubel, dass sie morgen die Flussüberquerung versuchen würden, denn der Fluss sei wieder in sein Bett zurückgekehrt, wenngleich die Strömung immer noch reißend sei. »Obwohl es riskant ist«, fügte Kian hinzu, »müssen wir bald hinüber, denn Durek und seine Armee müssten in fünf oder sechs Tagen an der Überlandstraßenfurt ankommen, und dann müssen wir dort sein, um sie in Empfang zu nehmen.«

 

Am siebzehnten Tag gingen die Reisenden zusammen zur Arden-Furt und betrachteten das rauschende Wasser. Es war immer noch hoch und schoss brodelnd und schäumend dahin – ein wilder Sturzbach. Zwirn konnte mühelos einen Stein ans andere Ufer werfen, aber die Furt war dennoch ziemlich breit, insbesondere unter diesen Umständen. »Ich muss eine Sicherheitsleine anbringen«, erklärte Fürst Kian, während er seinen Umhang ablegte und sich bis zur Taille entkleidete. Er band sich ein weiches Seil um den Bauch und befestigte das andere Ende an einem Baum. Während Anval und Borin das Seil hielten und langsam nachließen, watete Fürst Kian in die eisigen Fluten. Dabei hielt er sich an großen Felsen fest, die hier und da aus dem tosenden Wasser ragten. Auf halbem Weg, als ihm das Wasser bis zur Hüfte reichte, glitt seine Hand von einem Felsen ab, und er wurde von der Strömung mitgerissen, bis das Seil ihn hielt und er zurück zum Ausgangsufer gezogen wurde.

Beim zweiten Versuch hatte er drei Viertel des Weges hinter sich gebracht, und das Wasser reichte ihm bis zur Brust, als er stromabwärts gerissen wurde. Aber diesmal verfing das Seil sich an einem hohen aufragenden Felsen, und er konnte sich etwas eher fangen.

»Aller guten Dinge sind drei«, murmelte Zwirn, als der Mensch sich an den nächsten Versuch machte. Diesmal war Kian beinah auf der anderen Seite, als er fiel, aber es gelang ihm ein paar tief hängende Zweige zu packen, die bis über das Wasser reichten, und sich auf das andere Ufer zu ziehen. Die Wurrlinge stießen freudige Erleichterungsrufe aus, denn sie hatten um die Sicherheit des jungen Fürsten gefürchtet.

Kian band sein Ende des Seils um einen Baum auf der anderen Seite, sodass die Leine nun tief über dem Wasser hing. Dann watete er ans andere Ufer zurück, wobei er sich diesmal am Seil festhielt. »Das Wasser ist kalt und wird nah am anderen Ufer ziemlich tief, wo die Biegung des Flusses das Bett so geformt hat. Es ist beinah zu tief für das Gespann, denn wenn die Pferde stolpern, könnte die Strömung den Wagen umwerfen. Aber die Waerlinga müssen fahren.« Kian wandte sich an Perry und Zwirn. »Ich fürchte, Ihr habt nicht genug Kraft, um Euch am Seil auf die andere Seite zu hangeln. Den größten Teil des Weges würdet Ihr keinen Grund unter den Füßen haben und wenn Ihr es mit der Sicherheitsleine versucht, müsst Ihr in der Strömung hängen und Euch Hand über Hand nach drüben hangeln. Ich würde zweimal nach drüben wechseln und jedes Mal einen von Euch auf den Rücken nehmen, aber ich bin jetzt dreimal gefallen und ich glaube, Ihr würdet weggeschwemmt, sollte ich bei so einem Versuch noch einmal den Boden unter den Füßen verlieren. Ich halte den Wagen und die standfesten Pferde für eine sicherere Methode. Anval und Borin, Ihr könnt das Seil benutzen, wenn Ihr wollt – ich habe keine Bedenken, was Eure Kraft angeht –, aber für die Waerlinga wähle ich den Wagen.«

Die Zwerge ließen verlauten, dass sie ebenfalls auf den Wagen und die Pferde vertrauen würden, und die Reisenden kehrten zum Feuer zurück. Während die anderen das Lager abbrachen und Brauni und Dauni einspannten, wärmte Kian sich am Feuer auf, wechselte aber nicht in trockene Kleidung. »Vielleicht fallen wir bei der Überquerung alle ins Wasser«, sagte er, während er ihnen Anweisungen gab. »Wir fahren den Wagen stromaufwärts des Seils in den Fluss. Wenn dann jemand über Bord fällt, wird er zum Seil getrieben. In diesem Fall haltet lediglich den Kopf über Wasser und haltet Euch am Seil fest, wenn Ihr es erreicht. Wenn Ihr Euch nicht ans Ufer ziehen könnt, wartet einfach, bis ich komme und Euch helfe. Irgendwelche Fragen?« Sie alle schüttelten den Kopf und bereiteten sich auf die Überquerung vor. Weder Perry noch Zwirn fanden es nötig, Fürst Kian zu sagen, dass sie nicht schwimmen konnten – und auch den Zwergen kam dieser Gedanke nicht.

Mit Anval am Zügel zogen Brauni und Dauni den Wagen langsam in den Fluss, während Perry und Zwirn nervös über die Seitenwand in die Fluten lugten. Borin und Kian saßen weit hinten in der Hoffnung, ihr Gewicht auf der Hinterachse werde dem Wagen zusätzliche Stabilität in der Strömung verleihen. Die Pferde zogen den Wagen stetig in das eisige Nass. Der Boden war felsig, und der Wagen holperte bis zur Flussmitte, wo das rauschende Wasser gerade bis zu den Achsen reichte.

Langsam rollten sie in tieferes Wasser, dem anderen Ufer entgegen, und die Pferde mussten sich mehr anstrengen, den turbulenten Fluten Widerstand entgegenzusetzen. Der Wagen trieb seitwärts und holperte und bockte auf dem felsigen Boden. Perry wollte gerade etwas sagen, als der Wagen zur Seite ruckte, über ein tiefes Loch rollte und zu treiben anfing, wobei er in der Strömung herumschwang. Mit einem jähen Schlag prallte das stromabwärts gerichtete Hinterrad seitlich gegen einen großen Unterwasserfelsen, was ein ruckartiges Aufbäumen der Ladefläche bewirkte. Perry wurde in die brausenden Fluten katapultiert. »Herr Perry!«, rief Zwirn, wobei er hektisch nach ihm griff und ihn knapp verfehlte. »Herr Perry!«, rief er noch einmal und sprang seinem Herrn hinterher.

Perry wurde weggeschwemmt und von den tobenden Fluten umhergewirbelt, während Zwirn hilflos hinter ihm her trieb. Die eisige Kraft des wilden Wassers war überwältigend und die beiden Wurrlinge wussten nicht mehr, wo oben und unten war. Sie waren der Strömung auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Der eine wie der andere wurde mehrfach auf den Grund gedrückt und wieder an die Oberfläche gespült. Perry sah das Seil auf sich zurasen und streckte den Arm danach aus, aber das tobende Wasser drückte ihn nach unten, sodass er die Rettungsleine nicht zu fassen bekam, sondern daran vorbei getrieben wurde. Zwirn sah die Leine nicht, aber als er sie passierte, spürte er, wie er von einer starken Hand am Arm gepackt und hochgehoben wurde, und da war auch das Seil. Aber er hatte Wasser eingeatmet und hustete und hatte nicht die Kraft, sich festzuhalten. Kian, sein Retter, hielt den keuchenden Wurrling fest und ließ zu, dass die Strömung sie gegen das Seil drückte.

Fürst Kian hielt verzweifelt stromabwärts nach Perry Ausschau, konnte in den wogenden Fluten aber keine Spur des Bokkers entdecken. Dann sah er Borin am anderen Ufer entlang laufen. Anval hatte den Wagen ans andere Ufer gebracht und kaum dort angekommen, war Borin abgesprungen und stromabwärts hinter Perry hergerannt. Anval folgte ihm mit einigem Abstand.

Mittlerweile hatte Zwirn sich soweit erholt, dass er sich an Fürst Kian festhalten und huckepack reiten konnte, und der junge Mensch zog sich am Seil vorwärts und in Sicherheit. Weit flussabwärts sahen sie Anval und Borin an einer scharfen Biegung im Fluss bis zu den Hüften im Wasser und sich gegen die Strömung wehren, da sie ein schlaffes Bündel ans Ufer trugen. Es war Perry.

Kian erreichte das andere Ufer und Zwirn sprang ab. Die beiden liefen sofort zur Biegung, wobei der langbeinige Mensch den von seinem unfreiwilligen Bad mitgenommenen Wurrling rasch abhängte. Als Zwirn schließlich bei den anderen eintraf, hatten die beiden Zwerge die Kapuze über den Kopf gezogen und standen vor Perrys regloser Gestalt, während Fürst Kian neben ihm kniete. »Er ist tot«, stellte Borin zögerlich fest. »Ertrunken. Der Fluss hat ihn verschluckt und getötet und ans Ufer gespült. Die Sternschnuppe war seine.«

Zwirn brach in Tränen aus, doch Fürst Kian musterte Perrys blasses weißes Gesicht und seine reglose Gestalt. »Man sagt, dass der Atem der Lebenden manchmal den Atem der Ertrunkenen neu beleben kann.« Er versiegelte Perrys Mund mit seinem eigenen und hauchte seinen Atem in den Wurrling. Zwölfmal tat er das, während die Zwerge stumm unter ihren Kapuzen und Zwirn mit stiller Verzweiflung und unter Tränen zuschauten. Zwischen den Atemzügen wartete Kian so lange, dass Perrys Brust sich senken und sein Atem wieder entweichen konnte. Zwölfmal atmete der Reichsverwalter, und die Augenblicke dehnten sich scheinbar ewig, und Perry reagierte nicht. Aber beim dreizehnten Mal zuckte Perrys Brust plötzlich, und er fing an zu husten und zu würgen und zu keuchen und schien kurz vor dem Ersticken zu sein – aber er atmete wieder aus eigenem Antrieb.

»Er lebt!«, rief Borin fröhlich, indem er seine Kapuze zurückschlug. »Er lebt!« Und er fing an herumzuspringen und zu lachen und in einer merkwürdigen Sprache zu schreien. Anval schlug seine Kapuze ebenfalls zurück und konnte seine Freude nicht beherrschen, da er Zwirn kräftig umarmte und herumwirbelte, bis beiden schwindlig war und sie zu Boden fielen.

Mitten in diesem allgemeinem Freudenausbruch hörte Perry auf zu würgen und zu husten und schaute zu den umhertollenden Zwergen, dem gefangenen Zwirn und Fürst Kian auf, der auf den Knien lag und in seine Hände weinte, und sagte: »Ja, hallo. Was soll das ganze Theater?« Fürst Kian fiel auf die Seite und begann hilflos zu lachen.
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Der Crestan-Pass

 

Sobald Perry dazu in der Lage war, gingen die Kameraden zum Wagen zurück. Unterwegs hielten sie kurz inne und warteten, bis Fürst Kian das Seil eingeholt hatte, wofür er noch einmal durch den eisigen Fluss und wieder zurück musste. Dann verließen sie die Ebene und fuhren auf höheres Gelände, wohin das Wasser nicht vorgedrungen und wo das Holz trocken war. Dort hielten sie an und entzündeten ein großes Feuer, um sich zu wärmen und die Kleidung zu wechseln, denn sie waren alle in die eisigen Fluten getaucht und die Oktoberkälte ließ sie unkontrolliert zittern und mit den Zähnen klappern. Sie zogen trockene Kleidung aus ihren Rucksäcken und nahmen sich die Zeit für einen heißen Tee und ein zweites Frühstück, während sie sich am Feuer aufwärmten.

»Ich kann Euch sagen, Herr Perry«, sagte Zwirn, der vorsichtig seine Rippen abtastete und das Gesicht verzog, als er seine Rolle bei dem Abenteuer schilderte, »beim nächsten Mal bin ich derjenige, der zu sich kommt, und Ihr seid derjenige, den Anval packt und drückt und herumwirbelt. Du meine Güte, er hätte mich beinah zerquetscht!« Sie lachten alle, als Zwirn den Zwerg scheel ansah, am lautesten von allen Anval.

»Nun, Freund Zwirn, Ihr solltet erst noch Wassertreten üben, bevor Ihr Euch wieder einmal in ein Rettungsunternehmen stürzt«, grollte Borin durch seinen nassen schwarzen Bart, indem er einen Felsbrocken aufhob, »denn im Moment schwimmt dieser Stein besser als Ihr.«

Wieder und wieder brachen sie in Gelächter aus, da jeder seine Sicht ihres Abenteuers beschrieb. Die Gefährten hatten am Rande der Katastrophe gestanden und sie unbeschadet überlebt. Nun äußerte sich ihre Erleichterung in rauen Scherzen, als könne die humorvolle Nacherzählung die Gefahr noch nachträglich kleiner machen.

Bald waren die fünf wieder trocken und nachdem sie ihr Mahl beendet hatten, war ihnen auch wieder warm. Sie hätten gemütlich für den Rest des Tages lagern können, aber alle verspürten den Drang weiter zu ziehen, denn sie hatten vier Tage verloren, während sie auf die Überquerung warteten, und der Zeitpunkt des Zusammentreffens mit Durek näherte sich. Also fuhren sie weiter – die Seitenwände des Wagens mit nassen, ausgewrungenen Kleidern zum Trockenen behängt – und folgten der Querlandstraße zum Ardental und zum Crestan-Pass über den Grimmwall.

Es war früher Nachmittag, als sie das versteckte Ardental sichteten, eine geheime Zuflucht der Elfen im Norden des Landes, die Rell genannt wurde. Hier in den bewaldeten Schluchten hatten sich im Winterkrieg viele Krieger ausgeruht und erholt, um Kraft gegen Modru zu sammeln. Es hieß, dass der Dusterschlund im Elfenreich seine Wirkung nicht hatte entfalten können.

Durch dieses schmale Tal lief der Tumbel zwischen den steilen Felswänden entlang, um es in südwestlicher Richtung wieder zu verlassen. Von den Regenfällen und den Schneefällen auf den höchsten Gipfeln des Grimmwalls gespeist, tränkten seine Wasser die fruchtbare Erde Ardens, und der Talboden war von dichten Pinienwäldern bedeckt. Nachdem der rasch fließende Strom aus den letzten Steilwänden der Spalte hervorschoss, fiel er als breiter Katarakt in einen Abgrund und wirbelnder Sprühnebel erhob sich und versperrte die Sicht in die Schlucht. Es war der Dunst dieses Wasserfalls, der das Tal auf ewig vor allen Blicken verbarg.

»Ich glaube, ich kann gerade noch den Einsamen Greisenbaum erkennen«, sagte Perry, der den Nebel mit seinem Blick zu durchdringen versuchte, »aber ich kann nicht sagen, ob die Blätter dunkel sind. Der Dunst verbirgt es. Im Buch des Raben steht, dass Greisenbäume das Dämmerlicht sammeln und festhalten, wenn Elfen in der Nähe wohnen. Obwohl es heißt, der große Elfenführer Talarin – Lian-Wächter in Arden und Behüter der Nordregionen von Rell – sei dort nicht mehr beheimatet, dachte ich doch, dass andere hier leben. Ich habe gehofft, dass die Greisenbaumblätter dunkel sind.« Perry wandte sich an Fürst Kian. »Ist Arden verlassen? Es wäre in der Tat ein trauriger Tag herauszufinden, dass die Elfen aus Mithgar verschwunden sind.«

Kian antwortete mit Blick auf das verborgene Tal jenseits des wallenden Nebels des mächtigen Wasserfalls. »Es gibt noch Elfen in Mithgar, obwohl ihre Zahl abnimmt, da immer mehr den Dämmerritt nehmen. Manche Elfen – die Dylvana – leben immer noch im Großen Grünen Haus, Darda Eryninan oder Schwarzwald, wie er seit alters her genannt wird. Zwerge aus Minenburg, Menschen aus Dael und die Baeron verkehren ab und zu mit ihnen.

Was die anderen Elfen angeht, die Lian, so glaube ich, dass in Darda Galion keine mehr leben, obwohl Leute, die den Argon befahren, manchmal etwas anderes sagen.

Es heißt, nach dem Winterkrieg seien Talarin und Rael nach Süden gezogen und hätten noch eine Weile im Greisenwald gewohnt. Aber schließlich hätten sie den Dämmerritt nach Adonar in Gesellschaft der Coron aus Darda Galion genommen. Man sagt, ihre Söhne und Töchter und andere Elfen seien zurückgeblieben. Aber ob sie und die Lian, die hier in Arden zu Hause waren, immer noch hier leben, kann ich nicht sagen.«

Sehr zu Zwirns Enttäuschung fuhr der Wagen nicht durch die Schlucht nach Arden, denn er hätte gern einen Elf kennen gelernt, nachdem er so viel über dieses hochgewachsene, edle Volk gehört hatte. Stattdessen rollte der Wagen die Steigung zu den Ausläufern des Grimmwalls empor und die Straße zum Crestan-Pass entlang.

Die Reisenden hielten spät am Abend in einem rotblättrigen Dickicht auf einer der ersten Erhebungen der hohen Berge. Sie schlugen ein Lager auf, und bald hatten sich alle bis auf die erste Wache zurückgezogen, denn die Überquerung der Furt war anstrengend gewesen, und alle waren müde.

In jener Nacht träumte Perry, dass er wieder im Fluss war. Die tosende Strömung schleuderte ihn herum, und er konnte nicht um Hilfe rufen, denn wenn er den Mund öffnete, würde das Wasser hereinrauschen und ihn ersäufen. Wiederum tauchte er unter der Sicherheitsleine durch und konnte sie nicht fassen. Der brodelnde Fluss drückte ihn auf den Grund und schmetterte ihn dort gegen die großen Felsen. Er wurde in eine Biegung geschwemmt, wo die Strömung weniger reißend, wenngleich immer noch stark war, aber er konnte nicht schwimmen und auch nicht an die Oberfläche gelangen, denn eine große Baumwurzel hatte sich unter seine Schulter gehakt und hielt ihn unten, während der Fluss ihn schüttelte. Er konnte nicht atmen, aber er musste, und obwohl er so lange aushielt, wie er konnte, schnappte er schließlich nach… Luft, denn er erwachte in diesem Augenblick und stellte fest, dass Borin vor ihm kniete und ihn an der Schulter schüttelte. »Ihr habt gestöhnt, Freund Perry«, sagte der Zwerg, »und ich hielt es für besser, Euch aufzuwecken. Ihr seid ohnehin gleich mit der Wache an der Reihe und das Wachestehen sollte alle bösen Träume vertreiben.«

»Hallo, Borin, ich dachte, Ihr wärt eine Baumwurzel. Danke, dass Ihr mich aus diesem Albtraum gerissen habt. Ein Mal am Tag gegen einen Fluss zu kämpfen, ist mehr als genug, da muss man es nicht auch noch im Schlaf wiederholen.« Perry erhob sich und wickelte sich in seinen Umhang. »Damit habt Ihr mich zweimal an einem Tag aus demselben Fluss gezogen, und ich danke Euch erneut dafür – aber ich hoffe wirklich, es ist das letzte Mal, dass Ihr dies tun müsst.«

 

Am nächsten Tag erreichten sie schließlich die Berge. Der Weg wand sich stetig aufwärts, und die Reisenden legten regelmäßig Pausen ein, um Brauni und Dauni eine Rast zu gönnen. Am Spätnachmittag näherten sie sich der Baumgrenze. Voraus sahen sie Wände aus nacktem Fels in den Himmel ragen. Die schneebedeckten Gipfel waren massiv und reckten sich weit in die Höhe, und Perry kam sich wie eine winzige Ameise vor, die langsam über die riesigen Flanken kroch. Die untergehende Sonne warf ihre letzten Strahlen in tiefe Schluchten und auf hohe Gipfel. Als die Schatten länger wurden, nahm das kahle Gestein einen rötlichen Schimmer an – sogar der Hochgebirgsschnee leuchtete blutrot. Es sah aus, als sei der Himmel über ihnen durch die riesigen zerklüfteten Gipfel verwundetet. Oh! Welch ein schreckliches Omen, dachte Perry, und er senkte den Blick und sah die in Rot getauchten Felswände nicht mehr an.

In der Abenddämmerung hielt der Wagen in einem dichten Pinienwald an – dem letzten vor der Baumgrenze – und dort schlugen die Gefährten an diesem achtzehnten Tag ihrer Reise ihr Lager auf. »Morgen«, erklärte Kian, als sie um das Feuer saßen, »überqueren wir den Crestan-Pass, fahren dann auf der Ostseite bergab und nehmen die Überlandstraße zur Furt über den Argon. In drei Tagen sollten wir dort ankommen, vielleicht nur einen Tag vor Durek.«

Als die Gefährten am nächsten Morgen von Zwirn geweckt wurden, stellten sie fest, dass es noch dunkel war. Sie waren in einen dichten, kalten Nebel gehüllt und konnten nur ein paar Fuß weit sehen. »Ich weiß nicht, ob es Nebel ist, der von unten heraufzieht, oder eine Wolke, die sich von oben herabsenkt«, sagte Zwirn, »aber die Suppe ist so dick, dass man Türen und Fenster hineinschneiden kann, und vielleicht würde dann ja etwas Licht einfallen. Es ist noch dunkel, aber ich weiß, dass es Zeit zum Aufstehen ist.«

»Es ist dunkel, weil die Sonne auf der anderen Seite des Berges aufgeht und wir in seinem Schatten stehen«, sagte Fürst Kian. »Und diese Nebelschwaden machen es noch dunkler. Hoffen wir, dass der Schleier nicht dichter wird – der Weg ist auch ohne schon schwer genug. Voraus gibt es viele Stellen, an denen man falsch gehen kann – Schluchten ohne Ausgang, jähe Abgründe und steile Wände. Der Weg liegt vor uns, aber ich glaube, ich kann ihn nicht finden, solange der Dunst sich nicht verzogen hat.«

»Ihr vergesst, Fürst Kian, dass Ihr mit Châkka reist«, sagte Borin Eisenfaust mit einigem Stolz, während er sich mit den Fingern durch die schwarzen Locken strich und die Unebenheiten des Schlafs glättete, »und auf der Hinreise haben wir diesen Weg schon einmal beschritten – wenn auch andersherum. Der Nebel ist kein Hindernis. Selbst wenn es pechschwarz wäre, könnten wir den Weg zurück über diese Berge finden. Heute werden Anval oder ich führen, bis es aufklart – mit Eurer Erlaubnis.«

»Verzeiht, Freund Borin«, lächelte Kian, »ich hatte diese besondere Fähigkeit der Zwerge tatsächlich vergessen. Sie ist neu für mich und staunenswert. So übernehmt denn die Führung, an dieser Stelle werde ich Euch gern folgen.«

Die Straße wurde immer schmaler, mit einem steilen Abgrund auf der einen und einer ebenso steilen Felswand auf der anderen Seite. Die Wurrlinge stellten fest, dass sie und alle anderen Mitglieder der Gruppe – ausgenommen Anval, der den Wagen fuhr und die Bremse betätigte – vor dem Wagen marschieren und die Pferde führen mussten, denn manchmal war der Weg so eng, dass es im Wagen gefährlicher war als draußen. Außerdem schonten sie die Pferde, wenn sie zu Fuß gingen und dadurch die Last verringerten.

Langsam und mit vielen Ruhepausen kletterten sie höher. Aber sie bewegten sich sicher durch den Nebel. Borin führte und ging zielstrebig und entschlossen vorwärts, wobei sein Gehstock beständig auf dem Gestein klickte. Er bewahrte die Gefährten vor allen Gefahren und Irrwegen und führte sie zum Crestan-Pass empor. Den Wurrlingen ging erst auf, wie steil und tief der Abgrund neben der Straße wirklich war, als die Sonne später am Morgen den Nebel langsam auflöste. Da konnten sie es erkennen und kurz darauf marschierten die Bokker neben der Felswand und so weit wie möglich vom Abgrund entfernt. Obwohl die Sonne schließlich die eisigen Dunstschwaden durchdrungen hatte, war der Tag kälter geworden, denn die Kameraden waren jetzt in der dünnen Luft des Hochgebirges und alle hatten sich zusätzliche Kleidung angezogen.

Am späteren Morgen hielten sie an einer breiteren Stelle an und Kian wies alle Gefährten an, ihre Rucksäcke und Schlafsäcke vom Wagen zu nehmen und umzuschnallen. »Wir kommen jetzt zu einem gefährlichen Teil«, erklärte der junge Mensch, während er mit scharfen grauen Augen die Hänge über ihnen betrachtete, »wo das leiseste Geräusch der falschen Art einen Erdrutsch, Steinschlag oder eine Schneelawine auslösen kann. Wenn das geschieht, könnte der Wagen mit seinem kompletten Inhalt in die Tiefe gerissen werden. Wenn wir überleben und unsere Rucksäcke noch haben, können wir mit wenigen Problemen weiter zur Überlandstraßenfurt gehen. Ohne sie würde die Reise weitaus beschwerlicher. Denkt daran, wenn Ihr Eure Last tragt – es wird den Rucksack zwar nicht leichter machen, aber die Bürde erträglicher.« Er wandte sich an die Wurrlinge. »Ab hier müsst Ihr so leise wie möglich sein. Wenn Ihr reden müsst, dann im Flüsterton. Wenn wir auf der anderen Seite sind und abwärts gehen, ist die größte Gefahr vorüber. Bis dahin ist Stille das oberste Gebot. Habt Ihr noch Fragen? Sprecht jetzt, es ist Eure letzte Gelegenheit.«

»Wollt Ihr damit sagen, dass Geräusche Schnee- und Steinlawinen verursachen können?«, fragte Zwirn, wobei er die massiven Felswände des Bergs mit einiger Skepsis musterte. »Nichts für ungut, aber für mich hört sich das an wie eine Nachricht von Außerhalb, wenn Ihr meine Meinung wissen wollt.« Wie die meisten Wurrlinge aus den Sieben Tälern betrachtete auch Zwirn sämtliche Neuigkeiten, die von außerhalb der Sieben Täler kamen, als absonderlich und suspekt. Also stand die Redewendung Nachricht von Außerhalb für etwas, das bis zu seinem Beweis schwer zu glauben war.

»Aye, Waeran«, antwortete Anval, bevor ein anderer etwas sagen konnte. »Aber Schnee oder Felsen können nicht von jedem Geräusch ins Rutschen gebracht werden. Es muss das richtige Geräusch sein. Habt Ihr je ein Weinglas singen gehört, wenn jemand in der Nähe einen Ton auf einer Laute, einem Horn, einer Violine oder irgendeinem anderen Musikinstrument angeschlagen hat? Aye, ich sehe, das habt Ihr. Man hört das Glas als Reaktion auf den Ton singen. Doch andere Töne scheinen es nicht zu beeinflussen. Es muss das richtige Geräusch in der richtigen Tonhöhe sein, sonst geschieht nichts. Und nicht nur Weingläser singen. Manche Geräusche lassen Fenster klappern, andere kippen Bilderrahmen oder lassen Geschirr, Töpfe und Pfannen klirren. Wir Châkka glauben, dass jedes Ding auf dieser Welt zittert oder klirrt oder sogar zerspringt, wenn der richtige Ton auf dem richtigen Instrument gespielt wird. Hier in den Bergen, wo Schnee und Felsen auf Hängen liegen, scheinen manchmal, wenn die Bedingungen richtig sind, gewisse Geräusche Felsen, Eis und Schnee zum Beben zu bringen wie ein Weinglas, und dann kann ein Teil losbrechen und eine Lawine in Gang setzen. Aber es muss das richtige Geräusch sein: Ein Peitschenknall oder ein schriller Ruf, ein Pfiff oder ein Schrei – all das kann eine Lawine in Gang setzen oder auch nicht. Es könnte etwas anderes sein, ein Husten oder ein Wiehern. Das Problem ist, wir wissen nicht, welche Geräusche eine Lawine auslösen können, also müssen wir grundsätzlich in allen Dingen still sein.«

Perry und Zwirn hörten mit wachsendem Erstaunen zu, nicht nur darüber, was gesagt wurde, sondern auch darüber, wer es sagte, denn seitdem sie die Sieben Täler verlassen hatten, redete Anval bis auf ganz wenige Ausnahmen nur in kurzen, beinah schroffen Sätzen. Dass Anval oder Borin sich ausführlich äußerten, war ein seltenes Ereignis. Die Wurrlinge hatten bereits gedacht, Zwerge seien ungefähr so redselig wie Eisenklumpen. Die Bokker konnten daraus nur schließen, dass Anval den Anlass für wichtig genug hielt, sich lang und breit darüber auszulassen, damit sie die Gefahr begriffen. Und das taten sie nun. Zwirn beäugte wiederum die Hänge über sich, diesmal mit Respekt. »Also Mund halten«, flüsterte er und legte sich dann einen Finger auf die Lippen. Perry lächelte und nickte stumm.

Fürst Kian, die Wurrlinge und Borin schulterten ihre Rucksäcke, während Anval zurückblieb und in einigem Abstand die Pferde führte. Sein Platz war bei weitem der gefährlichste, denn den Pferden konnte man nicht begreiflich machen, dass sie »den Mund halten« mussten.

Langsam erklommen sie den Weg zum Crestan-Pass, einer Kerbe im Sattel zwischen zwei Gipfeln des Grimmwalls. Sie konnten den Spalt weit über sich als Silhouette in der Morgensonne ausmachen, deren Licht durch den Pass fiel und von den Bergspitzen reflektiert wurde. Die Hänge waren mit Schnee bedeckt, aber hier und da enthüllten kahle Stellen ein Gewirr aus Schieferplatten und zerklüfteten Felsbrocken, die sich in einem sehr labilen Gleichgewicht zu befinden schienen. Leise und vorsichtig marschierten sie dem Pass entgegen und bemühten sich, wenig oder gar kein Geräusch zu verursachen. Doch sie konnten hinter sich das Klappern der Pferdehufe und das Knirschen der eisenbeschlagenen Räder auf dem Gestein hören. Zwirn schaute immer wieder zu den über ihnen hängenden Felsen auf und dachte dabei: Bitte nicht ins Rutschen kommen. Bitte fallt nicht auf uns oder auf den Wagen. Ich werde nicht husten oder niesen und ihr werdet nicht auf uns fallen.

Schließlich, als die Sonne im Zenith stand, erreichten sie endlich die Passhöhe, und das Schweigegebot galt nicht mehr. Sie aßen etwas und ruhten sich eine Weile aus. Der Weg war steil und der Aufstieg in der dünnen Luft anstrengend gewesen, daher war die Pause mehr als willkommen. Doch nach kurzer Zeit mussten sie sich an den Abstieg machen. Sie wollten die tieferen Regionen vor Einbruch der Nacht erreichen, denn sie konnten um diese Jahreszeit nicht nachts im Hochgebirge bleiben, dafür war es zu kalt. Der schwere Marsch musste in einem einzigen Tag bewältigt werden.

Sie begannen den Abstieg auf der Ostseite, weiterhin mit geschultertem Rucksack und geführtem Gespann. Sie waren erst eine Meile weit gekommen, als die Pferde zu scheuen anfingen und anscheinend nicht weiterlaufen wollten. Kian ließ die Gruppe anhalten und betrachtete eingehend und gründlich die Hänge über ihnen. »Ich kann nichts Ungewöhnliches erkennen«, sagte er, »aber Tiere sind oft klüger als Menschen. Wir werden weitergehen, aber vorsichtig.«

Sie folgten dem steilen Weg weiter nach unten, der wiederum durch Felswand auf der einen und Abgrund auf der anderen Seite begrenzt war. Im Norden und Süden konnten sie wenig erkennen, denn die Flanken der Berge beiderseits des Weges versperrten die Fernsicht. Aber voraus im Osten konnten sie unter sich die Überlandstraße erkennen, wie sie sich durch die Ausläufer des Grimmwalls wand und über ein Stück flaches Land zum Argon zog, um dann im Wald des Grünen Hauses – Darda Eiynian – zu verschwinden, der jetzt leuchtende Herbstblätter trug und dessen Ostende sich jenseits des silbrigen Nebels in der Ferne verlor.

Sie hatten eine weitere Meile zurückgelegt und glaubten schon, die Tiere seien einfach nur übernervös, als Brauni und Dauni sich laut wiehernd und mit dampfenden, weit geblähten Nüstern aufbäumten und vor Entsetzen die Augen verdrehten. Sie wären durchgegangen, doch Anvals starker Arm bändigte sie. Fürst Kian eilte rasch zurück und hielt die Zügel fest. Zwirn hörte ein tiefes Grollen über sich, schaute auf und sah, wie der Berg sich bewegte und ihnen entgegen rutschte. »Seht doch!«, rief er und zeigte nach oben, aber die anderen hatten die Gefahr bereits entdeckt.

»Da vorne! Dicht an die Wand!«, rief Borin, indem er loslief und zu einer Stelle eilte, wo die hoch aufragende Felswand ein wenig über dem Weg hing und dieser Überhang einen gewissen Schutz bot. Während dicke Gesteinsbrocken und große und kleine Felsen ihnen in einer gewaltigen Gerölllawine entgegen rutschten, rannten die Gefährten unter die Wölbung, und Anval lenkte den Wagen und betätigte die Bremse, da Kian einen Zügel in jeder Hand hielt und verzweifelt daran zog, um die Pferde unter die Deckung zu dirigieren. Dabei regneten bereits kleinere Steine auf sie herab, die dem gewaltigen Erdrutsch vorauseilten. Im letzten Augenblick schafften sie es unter den Überhang, wobei Anval Axt und Rucksack an sich riss und in die leichte Vertiefung sprang, während sich die graue Lawine über den Hang und in die Tiefe ergoss.

Der Boden zitterte und bebte, als Geröll und Felsen herabfielen, so dicht, dass es dunkel wurde, so nah, dass sie die Hände ausstrecken und sie hätten berühren können, und so schnell, dass sie von dem Überhang abprallten und in die Tiefe fielen. Doch inmitten des Donnerns und Tosens glitt eine große, dicke Steinplatte langsam herab und blieb am Überhang hängen. »Passt auf!«, rief Perry, indem er auf den riesigen Steinbrocken zeigte, und sie wichen so weit wie möglich an die Wand zurück.

Die gewaltige Platte kippte langsam über den Rand, fiel mit donnerndem Krachen auf den Wagen, der nicht im Schutz des Überhangs stand, und zerschmetterte ihn. Der massive Brocken landete halb auf und halb neben dem Weg, kippte langsam über den Rand und rutschte dem Abgrund entgegen, den demolierten Wagen unter sich eingeklemmt, sodass die Pferde gegen ihren Willen mitgeschleift wurden. Borin sprang vor, um Anval und Kian zu helfen, die Pferde trotz der furchtbaren Last zu halten, die sie langsam ins Verderben zog. Die verängstigten Tiere wehrten sich zunächst mit wildem, unregelmäßigem Aufbäumen dagegen, nach hinten gezogen zu werden, gingen dann jedoch zu gleichmäßigem, stetigem Zug über, als Zwirn vorsprang und die Zügel in die Hand nahm. Perry hielt sich ebenfalls daran fest und zog gemeinsam mit den anderen mit aller Kraft.

Gestein donnerte vorbei, während das verzweifelte Ringen um das Leben der Tiere anhielt. Doch das gewaltige Gewicht zog sie allmählich alle zum Rand. Es gelang ihnen einfach nicht, seinem Zug Einhalt zu gebieten. Sie sammelten sich für eine letzte Anstrengung, als ein weiterer riesiger Felsbrocken langsam über den Überhang rollte und mit ohrenbetäubendem Krachen auf die Platte fiel, um dann in den Abgrund zu stürzen. Der ohnehin bereits zerschmetterte Wagen brach völlig auseinander, und Felsplatte und Ladefläche glitten über den Rand, während Pferde, Wurrlinge, Zwerge und Mensch einen Satz vorwärts und in die Sicherheit der kleinen Senke machten.

Zwirn streichelte die Tiere, um sie zu beruhigen, und redete ihnen zu, obwohl er wusste, dass sie ihn nicht hören konnten, denn noch immer polterte die Gerölllawine vorbei. Schließlich hörte die Erde auf zu beben und zu zittern, als der Erdrutsch endlich ins Halten kam und nur noch ein paar Kiesel und ab und zu ein Stein herabfielen.

Eine gewaltige Stille lastete auf ihren Ohren, während sie abwarteten, ob dies tatsächlich das Ende des Erdrutsches war. Schließlich ging Borin vorsichtig hinaus, und in der Stille wirkte das Knirschen seiner Stiefel sehr laut. Er betrachtete den Berg über ihnen. »Die Gefahr ist vorbei, würde ich sagen.«

Langsam kamen die anderen hervor, um einen Blick rundum zu werfen. Perry ging durch das Geröll zum Wegesrand und schaute vorsichtig nach unten, um festzustellen, wo die Gesteinsmassen geblieben waren. Obwohl er lange schaute und sowohl den Abhang unter sich und die Hänge über sich absuchte, konnte er abgesehen von dem Geröll auf der Straße keine Spur des Erdrutsches sehen, nicht einmal Spuren, die er auf seinem Weg nach unten doch hinterlassen haben musste. Obwohl die Lawine für die Gefährten einen verzweifelten Kampf auf Leben und Tod bedeutet hatte, war sie doch für den Berg ein ganz unbedeutendes Vorkommnis. Mit ungläubigem Kopfschütteln gesellte Perry sich zu den anderen, um dabei zu helfen, die Wagendeichsel aus dem Geschirr der Pferde zu entfernen. Sie war das Einzige, was vom Wagen noch übrig war. Sie lehnten die Deichsel an die Felswand, da nach ihnen kommende Reisende vielleicht mit ihr oder ihren Bestandteilen etwas anfangen konnten. Dann setzten die Gefährten ihren Weg fort.

»Woher kommt so ein Erdrutsch eigentlich?«, fragte Perry unterwegs leise. »Ich meine, naja, der Berg ist hier seit der Geburt Mithgars vor unzähligen Zeitaltern. Müsste da mittlerweile nicht jeder lose Stein längst nach unten gerutscht sein?«

Borin sah zuerst Anval an und antwortete dann mit gedämpfter Stimme: »Die Berge waren schon hier, als die Châkka kamen, und sie werden noch hier sein, wenn es uns nicht mehr gibt, aber selbst die Berge werden alt und sterben. Das Wasser vom Regen und von der Schneeschmelze sickert in Risse und Spalten und wenn es zu Eis gefriert, spaltet es den Stein so sicher wie eine Spitzhacke der Châkka. Im Laufe der Jahre werden auf diese Weise große Gesteinsmengen losgebrochen und letzten Endes sorgt dann irgendein Geräusch oder ein Beben der Erde dafür, dass sie in die Tiefe rutschen, und mit jeder Lawine wird der Berg ein wenig kleiner. Es mag sein, dass nach unzähligen Zeitaltern dadurch auch aus dem mächtigsten Berg ein bescheidener Hügel wird – obwohl weder Menschen noch Waeran noch Châkka lange genug auf Mithgar existieren werden, um das zu erleben.«

Perry fühlte sich privilegiert, dass Borin ihm diesen Einblick in das überlieferte Wissen der Zwerge gewährte. Der Bokker wusste, dass Borins Enthüllungen der Wahrheit entsprachen, und war benommen von dem Wissen, dass ein so gewaltiger Berggipfel eines Tages nur noch ein hoher Hügel – wie der Beacontor – sein würde. Plötzlich kam ihm der Gedanke, dass der Beacontor in den Anfängen der Welt vielleicht selbst einmal ein hoher Berggipfel gewesen war, und ein Gefühl von Ehrfurcht beschlich ihn. Die unglaubliche Zeitspanne, von der die Rede war, überwältigte ihn – die gesamte aufgezeichnete Geschichte war verglichen mit der Lebensspanne des Bergs nur ein winziger Augenblick.

Die Gefährten marschierten den ganzen Nachmittag abwärts und befanden sich bereits wieder unterhalb der Baumgrenze, als es Zeit wurde, ein Lager aufzuschlagen. Es war früh dunkel geworden, denn die Sonne ging auf der anderen Seite des Grimmwalls unter, in dessen Schatten sie sich befanden. Ihr letzter Blick nach unten zeigte ihnen die nach Osten führende Überlandstraße, die auf sie wartete.

Sie lagerten in einem dichten Piniengehölz, hatten aber nichts zu essen und auch keinen Tee, denn ihre gesamten Vorräte waren mit dem Wagen in die Tiefe gerissen worden.
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»Ich muss schon sagen, Herr Perry«, sagte Zwirn, der Dauni über die Überlandstraße führte, »ich hoffe doch sehr, dass Fürst Kian Glück mit seinem silbernen Bogen hat. Ich bin so hungrig, dass ich glaube, ich hätte einige von diesen Bäumen da hinten im Wald anknabbern können – oder wenigstens den einen oder anderen Pinienzapfen.« Anval grunzte zustimmend, denn sie alle hatten Heißhunger. Ihre Mägen knurrten und beschwerten sich lautstark, da sie seit ihrem Mittagsmahl auf dem Crestan-Pass nichts mehr gegessen hatten. Nun war später Vormittag des nächsten Tages.

Sie waren kurz vor Sonnenaufgang aufgestanden, und Fürst Kian hatte einen Vorschlag gemacht. »Ich nehme Brauni und reite voraus. In den Hügeln weiter unten halte ich an geeigneter Stelle an und gehe mit meinem Bogen auf die Jagd. Ihr folgt zu Fuß und benutzt Dauni als Packtier. Ladet alles bis auf unsere Waffen auf das Pferd. Wir haben eine Gegend erreicht, wo es besser ist, sich daran zu gewöhnen, ständig bewaffnet zu sein. Wenn ich jetzt sofort aufbreche, dürften wir uns noch vor Mittag zu einer deftigen Mahlzeit hinsetzen.«

Bei der Ausarbeitung seines Plans hatte Fürst Kian gewusst, dass die beiden Waerlinga noch niemals auf einem ausgewachsenen Pferd geritten waren und die beiden Zwerge aus einem ihm unbekannten Grund nicht reiten wollten, auch wenn sie die Fähigkeit dazu besaßen. Er hatte den Einsatz eines Schlittens abgelehnt, weil sie damit auch nicht wesentlich schneller vorankämen als zu Fuß und sie sein Bau Zeit kosten würde. Wenn sie sofort aufbrachen, konnten sie gerade noch rechtzeitig zum vereinbarten Treffen mit Durek kommen, wenn das Tempo hoch gehalten wurde und es keine weiteren Verzögerungen gab. Kian hatte in Erwägung gezogen, allein zum Treffpunkt mit Durek zu reiten, um ihm zu versichern, dass alles in Ordnung sei und der Rest der Gruppe später zu Fuß eintreffen würde. Doch er hatte diesen Plan verworfen, denn er wusste, dass der Fußmarsch ohne Nahrung sowohl für die Zwerge als auch für die Waerlinga eine Qual sein würde.

Also einigten sich die Gefährten auf den von Fürst Kian vorgeschlagenen Plan, und er ritt allein mit seinem Bogen voraus. Die anderen marschierten in flottem Tempo querfeldein über die nun sanft abfallenden Hänge des Gebirges, denn wie Fürst Kian ihnen erklärt hatte, blieben ihnen nur noch zwei Tage bis zur geplanten Zusammenkunft sechzig Meilen weiter östlich.

Die Wurrlinge hatten beim Aufstehen entdeckt, dass ihre Körper gegen jede Bewegung gewaltig protestierten, denn die anstrengende Kletterpartie hatte wenig benutzte Muskeln bis an ihre Grenzen beansprucht. Doch als sie wieder in Bewegung waren, ließen die Schmerzen allmählich nach.

Nun hatten sie die Bergausläufer erreicht und schritten die Überlandstraße entlang. Es war später Vormittag, und Zwirn und Anval beklagten sich über den Mangel an Essen. Unter gequältem, sehnsüchtigem Stöhnen hatten sie damit begonnen, sich gegenseitig verschiedene Mahlzeiten zu beschreiben: saftiges gebratenes Schweinefleisch mit Kastanien; Waldhuhn in goldener Honigsoße; frisch gefangene Forelle auf einem Berg von Pilzen… Anval hatte Zwirn gerade zugestimmt, dass sie bei ihrer nächsten gemeinsamen Mahlzeit einen ganzen Ochsen am Spieß zwischen sich aufteilen würden, als Borin, der ein Stück voraus ging, die Hand hob und ihnen Schweigen gebot.

Voraus konnten sie über den Baumwipfeln einen dünnen Rauchfaden aufsteigen sehen. Borin sagte: »Es kann kein Feuer der Grg sein, denn die Sonne ist aufgegangen, und wir sind ohnehin noch viel zu weit im Norden für Squam. Es könnte ein Reisender, Händler, Jäger oder Holzfäller sein, obwohl es zu spät für ein Frühstücksfeuer und noch zu früh für ein Mittagsmahl ist. Vielleicht ist es überhaupt kein Kochfeuer, sondern ein Lagerfeuer. Seid auf der Hut und sprecht nicht von unserer Mission, denn selbst unschuldige Zungen können unsere Pläne verraten, wenn sie in Gefangenschaft geraten.« Nach dieser Ermahnung marschierten sie weiter nach Osten.

Bald kamen sie in die Nähe des Rauchs und fanden etwas vor, das wie ein verlassenes Feuer aussah, über dem vier Hasen an Astspießen brieten. Die Gefährten betrachteten sie mit wölfischem Hunger, als Fürst Kian hinter einem dicken Baumstamm hervortrat. »Seid gegrüßt, Reisegefährten!«, rief er mit übertriebener Höflichkeit und einer tiefen Verbeugung. »Wollt Ihr mir nicht bei diesem erlesenen Mahl Gesellschaft leisten?« Dann brach er in lautes Gelächter aus, als seine Tischgenossen sich beeilten, seiner Einladung Folge zu leisten.

Nach dem Mahl holte Zwirn beide Pferde von der grasbewachsenen Lichtung. Ins Gespräch vertieft marschierte die Gruppe die Überlandstraße entlang. Sie waren fast acht Meilen weiter nach Osten gegangen, als sie ein steinernes Haus erreichten, das den Baeron als Zollstation und Passhüter-Haus diente.

In den alten Zeiten hatten die Baeron, ein robuster Stamm beherzter Menschen, den Crestan-Pass, die Überlandstraßenfurt und die Straße dazwischen von Rukhs, Hlöks und anderem Gezücht frei gehalten und somit für die Sicherheit der Reisenden und Kaufleute gesorgt. Für diesen Dienst erhoben die Baeron einen Zoll. Doch seit Modrus Fall lebte kein Gezücht mehr in dieser Region. Deswegen waren die Baeron dazu übergegangen, die Straße durch den Crestan-Pass von Gerölllawinen und Erdrutschen zu säubern und in der Regenzeit den Reisenden zu helfen, sich und ihre Fracht sicher durch die Furt zu bringen. Dafür erhoben sie weiterhin einen Zoll.

Jedes Jahr kam eine andere Familie aus dem Land der Baeron, die sich um den Crestan-Pass kümmerte. Sie kamen am 1. April – ein paar Wochen, bevor die Frühjahrsschneeschmelze den Pass für die Reise öffnete – und kehrten im Herbst in den Wald des Grünen Hauses zurück, wenn die Schneefälle den Pass für den Winter sperrten. In diesem Jahr war Baru Passhüter, und er wohnte mit seinen drei hochgewachsenen Söhnen in der kleinen Steinkate.

Die vier Baeron waren erfreut, Fürst Kian und die beiden Zwerge über den Pass zurückkehren zu sehen, denn Baru hatte ihnen vor einem Monat, einer Woche und einem Tag auf der Hinreise in die Sieben Täler »im Auftrag des Königs« alles Gute gewünscht. Die Passhüter waren erstaunt, Perry und Zwirn kennen zu lernen, denn sie hatten noch nie zuvor Waldana gesehen, und für die Baeron waren die Kleinen Leute Wesen aus der Legende – die auf die Zeiten des Bannkriegs und noch weiter, auf die Zeit der Wanderjahre zurückgingen –, als das Kleine Volk auf seiner Reise nach Westen und Süden auf der Suche nach einer Heimat den Argon überschritten hatte.

Die Reise wurde unterbrochen, um sich bei einer Kanne Tee Neuigkeiten zu erzählen. Die Baeron versorgten die Gefährten außerdem mit köstlichem, dunklem Brot, das mit frischer Butter bestrichen auf den Rippen haften blieb und ein paar leere Stellen füllte.

Während des Mahls erzählte Fürst Kian Baru von dem Steinschlag unterhalb des Passes und erwähnte, dass nun Geröll auf der Straße liege. Baru nickte, goss mehr Tee ein und reichte den Reisenden mehr Brot. Er bedeutete seinen Söhnen mit einem Heben der Augenbraue, dass es am Pass Arbeit gab, und sie antworteten mit einem Kopfnicken.

Perry fiel während der Unterhaltung auf, dass Baru und seine Söhne Fürst Kian mit großer, beständiger Hochachtung behandelten, fast wie einen König. Seltsam, dachte er bei sich.

Die Baeron schienen über das Madenvolk in Drimmenheim und das Gelöbnis der Zwerge Bescheid zu wissen, denn sie redeten von den Überfällen des Gezüchts und wünschten Anval und Borin Erfolg bei ihrem Unternehmen. Aus dem Süden hatten Baru keine frischen Neuigkeiten erreicht, was nicht überraschend war, denn die meisten Nachrichten stammten von den fahrenden Kaufleuten, die den Crestan-Pass überqueren wollten, und es kam nicht oft vor, dass sich jemand noch so spät im Jahr an die Überquerung machte. Der Passwart bat darum, eine Nachricht zu den südlichen Marschen zu bringen: »Sire, solltet Ihr unserem Verwandten Ursor im Zuge Eurer Queste begegnen«, sagte Baru zu Fürst Kian, »bitten wir Euch, ihm zu sagen, dass zu Hause alles in Ordnung ist und wir hoffen, dass seine Rache gegen die Wrg zu seiner Zufriedenheit verläuft.« Perry folgerte, dass einer der Baeron ausgezogen war, gegen das Gezücht aus Drimmenheim zu kämpfen, als Rache für irgendeine vom Madenvolk begangene Untat. Doch bevor noch mehr gesagt werden konnte, wurde es Zeit zum Aufbruch – Zeit, weiter nach Osten zu marschieren.

»Je nun, Sire«, stellte Baru fest, »Eure Vorräte sind mit Eurem Wagen in den Abgrund gefallen. Wir haben nicht viel, aber Ihr seid herzlich eingeladen, Euch Essen für die nächsten zwei oder drei Tage mitzunehmen – bis Ihr Euch mit König Durek trefft.«

»Meinen Dank, Passwart«, erwiderte Kian in dem Wissen, dass Baru und seine Söhne ihre spärlichen Vorräte selbst bitter nötig haben würden, um bis zu ihrer Rückkehr nach Darda Erynian versorgt zu sein. Der junge Mensch hob seinen Bogen. »Damit kann ich genug kleines Wild schießen, um uns mit Fleisch zu versorgen, aber vielleicht wäre etwas Brot oder Zwieback nicht schlecht…«

»Und etwas Tee, bitte«, warf Zwirn ein, indem er seine Tasse austrank und auf den Tisch stellte und sich noch einen letzten Bissen Brot in den Mund schob.

Rasch holte Grau, der älteste Sohn, die entsprechenden Vorräte und reichte sie Zwirn, der sie in Empfang nahm.

So standen sie alle auf und traten aus dem Haus in den hellen Sonnenschein. Zwirn packte die Vorräte in seinen Rucksack und während die Gefährten sich marschbereit machten, trafen auch Baru und seine Söhne Vorbereitungen, zum Pass zu gehen und das Geröll vom Erdrutsch wegzuräumen.

Als die Reisenden die Straße betraten, näherte sich Rolf, der mittlere Sohn, Anval und sagte respektvoll: »Herr Zwerg, Ihr müsst Durek zur Eile raten, wenn er über den Berg will, denn der Winter kommt früh im Hochgebirge. Hier unten bei uns gibt es bereits Frost, was bedeutet, dass die ersten Schneefälle den Crestan-Pass sehr bald versperren werden.« Anval nickte kurz, und dann verabschiedeten sich alle Kameraden und setzten ihren Marsch zum Treffpunkt fort.

Perry blieb zunächst in Gedanken bei diesen Menschen. Der Besuch war zwar kurz gewesen, aber Perry dachte doch dankbar an die Freundlichkeit der Baeron. Der Bokker sann außerdem über die ehrerbietige Art nach, mit der die Passhüter Kian behandelt hatten. Doch bevor Perry den jungen Fürst nach dem Grund fragen konnte, hatte der Daelsmann bereits seinen Bogen genommen und sich auf Brauni geschwungen und war wieder unterwegs auf der Suche nach ihrer nächsten Mahlzeit.

Die übrigen Kameraden marschierten rasch den ganzen Tag lang, und in der Dämmerung stießen sie auf Fürst Kians Lager. Der hatte wiederum sein Geschick mit dem Bogen unter Beweis gestellt und drei weitere Kaninchen sowie zwei Waldhühner erlegt.

Zwirn band Brauni und Dauni im üppigen Gras der Hochebene an und beobachtete sie dabei, wie sie sich gierig an der ersten vernünftigen Mahlzeit seit dem Mittag des vergangenen Tages gütlich taten, denn ihr Hafer war ebenfalls mit der Lawine in den Abgrund gestürzt. Zufrieden kehrte der Bokker ins Lager zurück. Sein Magen knurrte, denn der Geruch nach Wild am Spieß lag in der Luft.

An diesem Tag hatten die Gefährten einunddreißig Meilen zurückgelegt und die Gebirgsausläufer hinter sich gelassen. Sie befanden sich jetzt in der freien Ebene, neunundzwanzig Meilen vor der Furt über den Argon. Die Wurrlinge waren todmüde, da sie nicht daran gewöhnt waren, an einem Tag über einen Berg zu steigen und am nächsten einen Gewaltmarsch zu unternehmen. Doch wenngleich sie müde waren, machten sie sich mit einer Wildheit über das Essen her, die einem Löwen zur Ehre gereicht hätte. Kurz darauf schliefen sie tief und fest und Kian, Anval und Borin ließen die Bokker die Nacht durchschlafen, ohne sie für den Wachdienst zu wecken.

Die Ebene fiel allmählich zum Argontal hin ab. Perry, Zwirn, Anval und Borin wanderten durch ein Land der Heide und Gräser, und nur ganz selten durchbrach ein kleiner Hügel die Monotonie des konturlosen Landes. Hier und da scheuchten sie einen Fasan oder eine Schar Vögel auf oder überraschten einen Fuchs beim Überqueren der Straße, aber größtenteils marschierten sie ohne Unterbrechung über offenes Gelände, in dem es, abgesehen vom Seufzen des kühlen Windes, sehr still war. Kian war wiederum auf Brauni vorausgeritten und sorgte für das Fleisch zum Zwieback, den sie von Baru bekommen hatten. Auf diese Weise erreichten sie eine Stelle, wo sie am Horizont den vier Meilen breiten Baumgürtel erkennen konnten, der den Argon säumte. Da wussten sie, dass ihre Reise bald zu Ende sein würde.

Als sie näher kamen, sahen sie, dass im Blattwerk der Bäume nur noch wenig Grün übrig war. Der Herbst hatte seine Magie gewirkt und die Blätter gelb, rot und braun gefärbt. Nur die immergrünen Bäume waren unverändert: Fichten, Pinien, Zedern, Eiben und Tannen fanden sich hier und da im Flusstalwald: Sie wirkten wie lebendige Jade unter Topasen, Spinellen und Rubinen inmitten polierter Bronze und alten Leders.

Am Spätnachmittag marschierten sie bereits unter dem Dach dieses Waldes und erreichten schließlich das Ufer des Argon. Der Argon floss hier an der Überlandstraßenfurt breit und seicht, und die Gefährten standen da und schauten den Fluss an.

Durek und die Armee waren noch nicht angekommen. Nur einen Steinwurf von der Stelle entfernt, wo die Straße auf den Fluss traf, schlugen die Gefährten ein Lager auf. Der Wind aus der Ebene erreichte sie hier nicht mehr, obwohl er als Rauschen in den Baumwipfeln zu hören war. Sie hatten die Reise von den Sieben Tälern zur Furt in einundzwanzig Tagen geschafft, eine Zeit, die ohne die Überflutung der Ardenfurt kürzer ausgefallen wäre. Es war der letzte Tag des Monats Oktober und Durek sollte am morgigen Tag eintreffen, dem ersten November.

In dieser Nacht schliefen die Wurrlinge wiederum tief und fest, denn sie waren sehr müde. Aber sie beteiligten sich an der Wache, da sie ihren Kameraden einen lautstarken Vortrag über die Bedeutung von Pflicht und Ehre und das Recht des Wachestehens gehalten hatten. Der junge Zwirn, in trotziger Geste die Hände in die Hüften gestemmt, das Kinn vorgereckt, war schon ein bemerkenswerter Anblick, wie er den lächelnden Fürst Kian anfunkelte und dem Menschen sagte, »an wen er sich zu wenden habe«, wenn es darum gehe, seine Wache zu stehen. So verbrachten sie die Nacht, bis Zwirn sie schließlich bei Sonnenaufgang weckte.

 

Im Licht des frühen Morgens holte Fürst Kian ein langes Stück Leine aus seinem Rucksack, nahm Bogen und Pfeilköcher und ging durch den Wald zu den Teichen in den Flussniederungen. Kurz darauf kehrte er mit drei großen Forellen ins Lager zurück, die er mit einem Pfeil erlegt hatte, an dem eine Leine zum Einholen befestigt war.

Nach ihrem Frühstück nahmen Mensch und Wurrlinge die Schwertübungen wieder auf. Die Bokker hatten seit der Überquerung der Ardenfurt nicht mehr geübt, und dies war vielleicht ihre letzte Gelegenheit. »Wenn Durek kommt, beginnen wir den langen Marsch nach Drimmenheim«, sagte Kian. »Da wird für Übungen wenig oder gar keine Zeit sein, wenn Ihr also das nächste Mal zu den Waffen greift, wird es gegen den Feind gehen.«

Ein Schauder der Furcht durchzuckte Perry bei Kians Worten, und sein Herz pochte wild. Sein Gesicht rötete sich, denn er dachte: Das ist es. Es geschieht tatsächlich. Krieg mit dem Madenvolk. Ich werde gegen das Gezücht kämpfen!

Den ganzen Tag übten die Bokker mit ihren richtigen Schwertern. Sie mussten sich an deren Gewicht und Balance erst gewöhnen, und so wurden keine neuen Holzschwerter als Ersatz für diejenigen geschnitzt, welche beim Absturz des Wagens verloren gegangen waren. Abgesehen von der Lektion Schwert gegen Kampfstab kämpften sie nicht gegeneinander. Fürst Kian wollte nicht riskieren, dass sich jemand von ihnen unglücklich verletzte. Mit dem Stab demonstrierte Kian jedoch, dass ein Krieger mit der außergewöhnlichen Reichweite dieser Waffe ein formidabler Gegner sein konnte.

Rûpt benutzten keine leichten Kampfstäbe, sondern bevorzugten schwere Eisenstangen. Die Strategie gegen diese ähnelte derjenigen gegen einen Hammer. Doch gegen einen guten Stab musste der Schwertschwinger sich um so mehr auf seine Behändigkeit und Schnelligkeit verlassen und auf eine Blöße warten, um näher an den Gegner heranzukommen, wenn er den Kampf gewinnen wollte.

Am Ende des Tages hatten die Wurrlinge ein ausgezeichnetes Gefühl für ihre Waffen entwickelt – die viel besser ausbalanciert waren als die Holzschwerter – und so wurden die ohnehin flinken Wurrlinge noch flinker. Angesichts einer derart kurzen Ausbildungszeit waren ihre Fähigkeiten außergewöhnlich, und Kian war sehr zufrieden.

Doch die Entdeckung des Tages war die Schärfe von Perrys Schwert Langmesser. Seine Klinge war in der Tat scharf, und die Spitze stach wie eine Nadel. Die mit Runen bedeckte elfische Klinge hatte mehrere von Kian geführte Kampfstäbe durchschnitten, und bereits ein mit geringer Kraft geführter Stoß trieb sie tief in den Stamm eines umgestürzten Baumes. »Es ist ein Wunder, Herr, dass es sich nicht aus der eigenen Scheide schneidet!«, rief Zwirn.

Schließlich ging die Sonne unter, und Durek war immer noch nicht eingetroffen. Die Gefährten nahmen wieder eine Mahlzeit aus Argon-Forellen zu sich und machten sich bettfertig. Als die Wache an Perry war, weckte Borin ihn und grollte: »Haltet gut Ausschau mit Euren Utruni-Augen, Waeran. Die Pferde sind unruhig, obwohl ich nichts gehört oder gesehen habe. Trotzdem, es könnten Wölfe in der Nähe sein, also seid wachsam.« Dann hüllte Borin sich nah am Feuer in seinen Umhang und atmete kurz darauf tief und gleichmäßig, als ihn der Schlaf übermannte.

Perry stand im Schatten hoch am Ufer und beobachtete den Fluss, der im fahlen Licht des abnehmenden Mondes silbrig glitzerte. Der Wind hatte sich gelegt und bis auf das gleichmäßige Murmeln des Wassers war alles ruhig. Ruhig genug, um eine Feder fallen zu hören, dachte der Bokker. Er erhob sich und beobachtete den Mond bei seinem langsamen Aufstieg. Er war zufrieden: eine kleine Gestalt in Silberon-Rüstung mit einem Schwert im Gurt und einem elfischen Umhang. Er war ein Krieger – ohne Kampferfahrung, sicher, aber dennoch ein Krieger oder wenigstens hoffte er das, denn er hatte lange über Anvals warnende Worte nachgedacht und versucht, sich mehr aufs Überleben zu konzentrieren anstatt auf den Ruhm.

Seine Wache näherte sich langsam dem Ende und er erwog, Anval zu wecken, als er… etwas hörte. Es war ein schwaches Geräusch gerade am Rande seiner Wahrnehmung. Er spürte es mehr, als dass er es hörte: eine langsame, schwerfällige Bewegung in der Nähe. Wo? Er suchte mit Augen und Ohren und versuchte das wilde Pochen seines Herzens zu unterdrücken. Da! Auf der anderen Seite des Flusses! Etwas Großes, Dunkles kam durch den Wald und bewegte sich in Richtung Furt. Perry glitt lautlos ins Lager und weckte Anval mit einem Finger auf den Lippen des Zwergs. »Psst! Spitzt die Ohren! Etwas kommt!«, flüsterte Perry.

Zwerg und Wurrling lauschten gemeinsam. Aus größerer Entfernung war das leise Klirren von Metall zu hören. »Das war das Geräusch einer Rüstung«, hauchte Anval. »Wir sind weit nördlich von Drimmenheim, aber es könnten dennoch Grg-Räuber sein. Wir wecken unsere Kameraden – lautlos.«

Anval weckte Borin und Kian, Perry huschte zu Zwirn. Die fünf glitten lautlos in den dunkelsten Schatten. Perrys Herz pochte so laut, dass er sich fragte, warum die anderen seinen Schlag nicht hörten. Die Pferde stampften unruhig und Zwirn machte Anstalten, sich zu ihnen zu schleichen, um sie zu beruhigen, doch Fürst Kian hielt den Waerling an der Schulter fest und flüsterte ihm zu, ihr Lagerfeuer habe ihre Anwesenheit bereits verraten. Also lagen die Kameraden in der Dunkelheit und starrten angestrengt in die Finsternis am anderen Ufer. Dann endlich konnten sie im fahlen Mondlicht dunkle Gestalten ausmachen, die langsam der Straße zum Flussufer folgten, und hörten eine kräftige Stimme zweimal rufen: »Châkka dök! Châkka dök!«

Bei diesem Geräusch brüllte eines der Pferde, und Anval und Borin sprangen mit lauten Freudenrufen auf und eilten zum Fluss. Sie hatten den Befehl verstanden, denn die Sprache war Zwergisch und der Befehl lautete: »Zwerge, halt! Zwerge halt!« Da wussten sie, dass Durek und die Armee endlich eingetroffen waren.




12

 

Dureks Rat

 

Fürst Kian rief Anval und Borin hinterher, und seine Worte erreichten sie am Ufer. »Haltet ein!«, riet er. »Geht nicht im Dunkeln in die Strömung. Wartet auf das Morgengrauen.« So warteten die Zwerge ungeduldig, und keine Seite überquerte in jener Nacht den Fluss. Sie riefen einander Begrüßungen zu, denn die Stimmen trugen weit und waren über das Wasser hinweg gut zu verstehen. Durek kam ans andere Ufer, und er und Borin wechselten ein paar Worte, wobei Borin andeutete, die Reise in die Sieben Täler sei von Erfolg gekrönt, während Durek sagte, die Armee werde den Fluss im Morgengrauen überqueren und ein Lager aufschlagen, um einen Tag auszuruhen, während der Rat der Hauptleute tagen werde. Nach einiger Zeit kehrten die Kameraden klugerweise ins Lager zurück, um noch eine Weile zu schlafen, während die Armee auf der anderen Seite entlang der Straße lagerte.

 

Im Morgengrauen wurde Perry von Zwirn geweckt. »Herr Perry, beeilt Euch«, drängte Zwirn, »sie kommen herüber.« Perry sprang auf und die beiden Bokker gesellten sich zu Anval, Borin und Fürst Kian am Ufer, wo die Überlandstraße zum Fluss führte. Im fahlen Licht des frühen Morgens konnten sie eine Gruppe von Reitern sehen, die im Galopp über das Wasser kamen.

»Vanadurin!«, rief Fürst Kian erfreut. »Reiter von Valon! Kundschafter für Dureks Armee.« Mit nur einem flüchtigen Blick auf die fünf Gefährten sprengten die Reiter aus dem Fluss und schwärmten in die jenseitigen Wälder aus. Ihren grimmigen, scharfen Augen schien nichts zu entgehen.

»Himmel!«, hauchte Zwirn, als die stahlbehelmten, speertragenden, hochgewachsenen Harlingar auf ihren schnellen Rössern vorbeidonnerten, »man kann kaum erkennen, wo das Pferd aufhört und der Mensch anfängt. Du meine Güte, sie sind alle wie aus einem Stück!«

»Ho! Brytta! Hai roi!«, rief Kian einem der Reiter zu, der sein großes schwarzes Pferd scharf herumriss, zügelte und absprang und das scheinbar alles gleichzeitig.

»Fürst Kian! Seid gegrüßt!«, rief der blonde Krieger, Brytta, mit einem strahlenden Lächeln auf dem breiten Gesicht und flink umhertanzenden, glänzenden Augen, da er den Unterarm des Daelsmanns umschloss. Der Mensch aus Valon war gerade in die mittleren Jahre gekommen und hielt wie seine Brüder einen Speer in der Hand. Am Gürtel war ein langes Messer befestigt. Das feurige schwarze Ross trug Bryttas Säbel in einer Sattelscheide auf der linken Seite, während ein nicht bespannter Bogen und ein Köcher mit Pfeilen auf der rechten steckten. Brytta trug eine Lederhose und weiche braune Stiefel an den Füßen. Eine Schaffellweste bedeckte seinen gerüsteten Oberkörper und an der Seite baumelte ein schwarzes Ochsenhorn, das an einem Lederriemen quer über Brust und Schulter hing. Dunkle Rabenflügel waren auf beiden Seiten des Helmes zu sehen. Perry meinte, noch nie jemanden gesehen zu haben, der so prächtig aussah, denn vor ihm stand ein geborener Krieger.

»Wir haben letzte Nacht Euer Lagerfeuer gesehen und wussten, dass Ihr auf die Armee wartet«, sagte Brytta, »doch meine Männer haben Euch nicht angerufen, denn sie waren auf stummer Streife – als Vorauskundschafter.« Brytta hielt inne. »Waldfolck!«, rief er dann staunend, als sein Blick auf Perry und Zwirn fiel. »Ai, Fürst Kian, ich wusste, Ihr seid ins Land der Waldana gereist, aber ich hätte nicht damit gerechnet, hier welche zu treffen. Meine Kundschafter haben sie gestern Nacht für Zwerge gehalten, vielleicht aus weiter entfernten Höhlen, die mit Euch zurückkehren, um Durek Nachricht zu bringen. Ho! Aber wir hätten nie gedacht, dass Waldfolck in Eurer Begleitung sein könnte. Doch wartet!« Er hob eine Hand, um der gegenseitigen Vorstellung zuvorzukommen. »Ich mache mich später mit allen bekannt. Zuerst müssen wir diese Armee über den Fluss holen.« Als Fürst Kian zurücktrat, sprang Brytta mit einem Satz auf sein Ross und donnerte den anderen Reitern mit einem laut gebrüllten »Hai, Nachtwind!« hinterher. Perry und Zwirn starrten ihm atemlos nach.

Lange Augenblicke verstrichen, und die Gefährten warteten, während der Morgenhimmel immer heller wurde. Auf diese Weise verstrich eine Viertelstunde, in der scheinbar nichts geschah. Doch dann weckte das Ta-ruuuu eines valonischen Ochsenhorns aus der Richtung, in der die Reiter verschwunden waren, ihre Aufmerksamkeit: Ta-ruuu! Ta-ruuu! Tan-tan, ta-ruuu! (Alles frei! Alles frei! Reiter und Verbündete, der Weg ist frei!)

Ein kalter Schauder überlief Perry bei diesem uralten Ruf der sicheren Passage, und er drehte sich wieder zum Fluss um und sah, wie die ersten Mitglieder der Zwergenarmee gerade in Viererreihen die weite Furt betraten. Die gesamte Armee bildete eine Linie, die sich jenseits des Uferwäldchens in der Ferne verlor, Reihe um Reihe zäher, standhafter Zwergenkrieger, die zur Furt marschierten. Ganz vorn schritt ein Mensch, der gerade ins Wasser ging. Die Gefährten konnten sein Gesicht im wässrigen Licht des Morgens nicht erkennen, aber Fürst Kian entdeckte etwas Vertrautes in der Körperhaltung des Fremden. Und dann, als die Vorhut die Mitte des Flusses erreicht hatte, stieß Kian einen lauten Schrei aus, »Rand! Mein Bruder!« Er lief durch das seichte Wasser zur Flussmitte, um den anderen zu umarmen. Gemeinsam wateten sie lachend ans Ufer, wo Kian den Waerlinga, Anval und Borin seinen jüngeren Bruder vorstellte.

Es bedurfte keines scharfen Auges, um zu erkennen, dass Rand und Kian nahe Blutsverwandte waren. Rand war ebenfalls schlank, hochgewachsen und von geradem Wuchs. Er hatte dieselben grauen Augen und goldenen Haare wie sein älterer Bruder. Sie sahen sich auch in ihrem Ausdruck sehr ähnlich – aufmerksam, aber auch selbstsicher. Der jüngere Mensch war ebenso groß wie Kian oder sogar noch eine Spur größer und schlanker. Er hatte ein breites Lächeln aufgesetzt und schien voller Fröhlichkeit zu stecken. Doch hinter seiner stillen Heiterkeit spürte Perry auch eine verborgene Kraft. Ein grauer Umhang fiel von seinen Schultern und darunter war das Funkeln einer leichten Rüstung zu erkennen. Hose und Stiefel waren ebenfalls grau, und seine Hand ruhte beiläufig auf dem Knauf eines Schwerts mit schwarzem Heft. Um seinen Kopf leuchtete ein farbenprächtiges, rot-golden verziertes Stirnband.

Bei der Vorstellung betrachtete Rand die Waerlinga mit ausgeprägtem Interesse, da er noch nie zuvor ein Mitglied dieses Volks zu Gesicht bekommen hatte. Beide Bokker begrüßte er mit einer zurückhaltenden Verbeugung. Als der junge Mensch sich umdrehte und Anval und Borin begrüßte, konnten Perry und Zwirn seine tiefe Hochachtung für die Zwerge spüren. Die Wurrlinge begriffen rasch, warum, denn als die Formalitäten vorbei waren, sagte Fürst Kian: »Rand, warum hast du letzte Nacht nicht übers Wasser gerufen und mir gesagt, dass du da bist? Wie kommt es, dass du mit den Zwergen reist? Ich dachte, du wärst in Aven bei den anderen Reichsverwaltern, aber jetzt treffe ich dich hier an der Überlandstraßenfurt. Kommst du aus Dael? Hast du Vater gesehen? Mutter?« Kian hielt inne, als Rand lachend beide Hände hob, als wolle er Schläge abwehren.

»Bitte. Eins nach dem anderen, Bruder«, sagte Rand, »sonst komme ich nicht mehr mit. Erstens, gestern Nacht bin ich still geblieben, weil ich dich sonst heute Morgen nicht hätte überraschen können – eine Gelegenheit, die sich zu selten ergibt, um sie verstreichen zu lassen. Zweitens, König Darion hat mich aus seinen Diensten in den Nordprovinzen entlassen, damit ich König Dureks Legion zu dir führen konnte – obwohl ich seitdem herausgefunden habe, dass es mehrere Zwerge in dieser Armee gibt, die schon bis Steinhöhen gereist sind und auf dem Weg dorthin jeden Baum und Stein, jede Biegung und Kurve und jedes Loch in der Straße zu kennen scheinen. Drittens, ich bin mitgekommen, um dir dein Schwert und dein Kettenhemd zu bringen. Ich dachte, ich könnte sie ebenso gut herumschleppen wie sonst jemand. Und viertens und letztens, Vater und Mutter sind beide wohlauf und Vater lässt ausrichten, dass er zurücktreten und Krone, Zepter und Thron an dich weitergeben will, sobald diese Queste beendet ist, denn er sagt, er ist alt und glaubt, das Königreich braucht deine starke Hand am Ruder.«

»Königreich?«, platzte es aus Zwirn heraus, der Rands Worten mit Interesse gelauscht hatte. »Welches Königreich? Welcher Thron?«

»Na, der Thron von Nord-Riamon natürlich«, antwortete Rand mit erstauntem Blick auf den verblüfften Bokker. »Prinz Kian, mein Bruder, wird der nächste König.«

Während Reihe um Reihe zwergischer Krieger aus dem seichten Wasser und weiter zum anderen Ende des Uferwalds marschierte, um für den Rest des Tages ein Lager aufzuschlagen, starrten die beiden Wurrlinge Fürst Kian perplex an. Sie hatten sich nie gefragt, warum er »Fürst« genannt wurde, obwohl sie wussten, dass es ein Adelstitel war. Jetzt stellte sich heraus, dass er überhaupt kein »Fürst« war, sondern vielmehr ein Prinz! Nein, nicht nur ein Prinz, sondern ein zukünftiger König! Perry begriff endlich, warum Passwart Baru Kian mit solcher Ehrerbietung behandelt hatte, denn das Königreich Nord-Riamon reichte vom Grimmwall im Westen bis zum Land Garia jenseits des Eisenwasserflusses im Osten und von Aven im Rimmen-Gebirge im Norden bis zum Lerchenwald und Großwald im Süden. Die Baeron lebten praktisch in der Mitte dieser Region in Darda Erynian. Obwohl sie einem Häuptling Gefolgschaft schworen, leistete dieser wiederum dem König von Nord-Riamon einen Treueeid. Also hatten Baru und seine Söhne es mit ihrem Lehensherrn und zukünftigen König zu tun gehabt, als sie mit Kian geredet hatten. Sich vorzustellen, dass die Wurrlinge die ganze Zeit mit dem nächsten König von Riamon gereist waren, gelagert, gegessen, getrunken und gekämpft und ihn sogar gescholten hatten!

In jenem langen Moment, als die Wurrlinge staunten, schien Kian eine gewisse Majestät auszustrahlen: stolz und hochaufgerichtet, resolut und gebieterisch. Während Perry nur gaffte, machte Zwirn unbeholfen – denn Wurrlinge kennen sich mit höfischen Manieren nicht aus – Anstalten, vor Fürst Kian niederzuknien, aber der Prinz trat rasch vor und zog ihn wieder hoch. »Nein, Zwirn, kniet nicht vor mir«, wies ihn der Mensch an, »denn die Waerlinga haben schon seit über viertausend Jahren vor keinem Souverän gekniet – seit dem Großen Krieg nicht mehr.« Fürst Kian lächelte, legte jedem Bokker eine Hand auf die Schulter und sagte: »Das ändert nichts zwischen uns. Nur weil ich eines Tages auf einem Thron sitzen werde, soll es keine Schranken zwischen uns geben. Es ist noch alles so, wie es vorher war, und jeder von uns wächst und ändert sich, wie Umstände und Vernunft es gebieten. Lasst nicht zu, dass mich die Königswürde meiner Freunde beraubt.«

Perry sah Kian lange an, dann nahm er seine Hand und sagte: »Die Königswürde soll Euch Eurer Freunde berauben? Das kann nicht geschehen, denn in der Freundschaft liegt große Kraft, und es ist mehr nötig als ein Wechsel des Ranges, um sie beiseite zu schieben oder gar zu sprengen. Und wärt Ihr auch der Hochkönig in Pellar persönlich, wir wären dennoch Freunde.«

»Außerdem«, mischte Zwirn sich ein, der sich langsam von seinem Schock erholte, »braucht auch ein König – oder auch ein zukünftiger König – ein paar Leute um sich, die ihn mit etwas beschäftigen können, wie Lieder singen oder mit Holzschwertern aufeinander einschlagen. Andernfalls würde er nur Befehle unterzeichnen, Edikte erlassen und die Armee inspizieren. Natürlich könnten wir hin und wieder auch in einen reißenden Fluss springen und uns von Euch retten lassen.« Sie lachten alle über Zwirns Vortrag, und mit einem Lächeln auf den Lippen beobachteten sie die Flussüberquerung der Zwerge weiter.

Reihe um Reihe der gabelbärtigen Zwerge zog an ihnen vorbei, jeder in einem Kettenhemd aus Stahlringen, jeder mit einer Axt bewaffnet und jeder mit einem Stahlhelm auf dem Kopf. Sie bildeten ein formidables Heer. Über den gesamten Trupp verteilt setzten auch Nachschubwagen über den Fluss. Hin und wieder, auf dieser Seite der Kolonne oder auf jener, sahen sie auch einen valonischen Kundschafter. Das waren Flankenreiter, die für die Überquerung heranbeordert worden waren. Rand informierte die Gefährten, dass die Zwergenarmee fast viertausendeinhundert Krieger zählte. Hinzu kamen vierzig Valonier – die Kundschafter – sowie fünfhundert Pferdewagen mit Nachschub und Proviant. Jeder Reiter und Zwerg in der Reihe starrte im Vorübergehen die Kleinen Leute neugierig an, denn nur ganz wenige in der gesamten Legion hatten jemals einen Waeran gesehen, aber noch niemand hatte je zuvor einen bewaffneten oder gerüsteten Waeran gesehen, noch viel weniger zwei von ihnen.

»Wo ist dieser Durek Todbrecher?«, fragte Zwirn, der angestrengt auf die marschierende Kolonne starrte.

»Er kommt als Letzter«, verkündete Borin entschieden. Seine Feststellung wurde von einem Grunzen Anvals und einem Nicken Rands untermauert. »In der Schlacht wird er der Erste sein, der sich in Gefahr begibt, aber unterwegs ist er der Letzte, der die Annehmlichkeiten des Lagers erreicht.«

Es dauerte beinah zwei volle Stunden, bis alle Zwerge und Nachschubwagen den Fluss überquert hatten, aber schließlich sahen die Kameraden das Ende der Kolonne. Tatsächlich überquerte Durek zuletzt den Fluss. Er blieb stehen und betrachtete Anval und Borin, Kian und Rand und schließlich Perry und Zwirn. »Ha«, rief er mit rauer Stimme, »hätten wir doch nur ein paar Elfen, Utruni, Steinriesen und ein oder zwei Zauberer aus Xian, dann könnten wir die alte Große Allianz neu beleben!«

Während Anval und Borin näher traten, um ihren König zu begrüßen, betrachteten Perry und Zwirn den Neuankömmling genauer. Er war etwas kleiner als ihre zwergischen Begleiter, aber ihm haftete eine unvergleichliche Aura der Befehlsgewalt an. Seine Haare und der gegabelte Bart waren schwarz, aber silbern meliert. Seine tiefen Augen waren von dunkelgrauer Farbe. Er war schwarz, grau und silbern gekleidet: grauer Umhang über schwarzem Kettenhemd. Die Rüstung war mit fünf silbernen, kreisförmig auf der Brust angeordneten Knöpfen beschlagen. Dazu trug er ein graues Wams sowie schwarze Stiefel. Ein Silbergürtel war um seine Hüften geschlungen, und sein Umhang wurde von einer silbernen Spange zusammengehalten. Unter einem Arm trug er einen schwarzen Helm. Wie die gesamte Zwergenarmee war er mit einer Axt bewaffnet, die mit Schwarzmetallrunen übersät war – aber diese Axt hatte eine Klinge mit einer Schneide aus Silberon.

Borin stellte die Wurrlinge vor und nachdem er sie und Fürst Kian begrüßt hatte, stellte Durek fest: »Ich schicke Euch mit dem Auftrag los, Wissen über die Wege in Kraggencor zu sammeln, und Ihr kehrt mit Waerans zurück, die auf die Schlacht vorbereitet sind.« Er verzog das Gesicht zu einem Grinsen. »Dahinter verbirgt sich gewiss eine interessante Geschichte, aber zuerst muss ich für das Lager sorgen, damit das Heer seinen Tag Ruhe bekommt. Dann treffen wir uns mit meinen Hauptleuten und entscheiden über unser weiteres Vorgehen.« Während die letzten valonischen Reiter – die Nachhut – über den Fluss sprengten, ging Durek, um sich um das Lager für sein Heer zu kümmern und seine Hauptleute über die bevorstehende Ratsversammlung in Kenntnis zu setzen. Anval und Borin begleiteten ihren König, um ihm von ihrer Reise in die Sieben Täler zu berichten.

Rand führte Kian und die Wurrlinge zu einem der Küchenwagen, wo Essen zubereitet wurde, und zusammen mit vielen Zwergen nahmen sie bald darauf ein herzhaftes Frühstück ein. Beim Essen erzählte Rand den anderen etwas über die zwergischen Nachschubwagen. »Die meisten transportieren Proviant. In einigen sind Medizin und Verbandsstoff. Manche enthalten Hämmer und Zangen und Schmiedeöfen und Laternen und andere Werkzeuge, dazu Feuerkoks, Metall und Holz. In anderen werden Kleidung und zusätzliche Decken aufbewahrt, in wieder anderen Rüstungen und Äxte – dein Schwert und deine Rüstung sind in einem von diesen, Kian. Jeder Wagen hat eine bestimmte Farbe, die verrät, welcher Art seine Fracht ist: grün für Proviant, weiß für Lazarettbedarf, rot für Rüstungen und Äxte, gelb für Küchenwagen, blau für Kleidung und schwarz für Schmiedeöfen und Werkzeug. Unterwegs werden die Farben gleichmäßig auf das Heer verteilt, sodass sowohl vorne als auch in der Mitte und hinten Essen, Ausrüstung, Medizin oder sonst etwas verfügbar ist. Daher ist keine Art Nachschub weniger als ein paar Schritte von jedem Krieger des Heers entfernt. Es gibt fast fünfhundert Nachschubwagen, denn diese viertausend Mann starke Armee muss sich viele Wochen lang selbst versorgen. Das Ziel ist weit entfernt und der Marsch lang. Durek hat mit den Zwergen aus den Roten Bergen vereinbart, dass die Vorräte von ihnen wiederaufgestockt werden, wenn sie erschöpft sind – aber bis dahin sollte das Thema Drimmenheim längst erledigt sein.«

Nach dem Frühstück kehrten Perry und Zwirn zu ihrem Lagerfeuer zurück, um eine Weile zu faulenzen und ein Nickerchen zu halten, denn ihr Schlaf war durch die Ankunft der Zwerge unterbrochen worden, und sie waren noch müde von der Kletterpartie über die Berge und dem Gewaltmarsch zum Fluss. Doch später am Morgen schnitzten sie sich Schwerter aus dem Holz junger Erlen und als Rand kam, um sie zum Mittagessen abzuholen, fand er sie in einem harten Duell vor. Er sah ihnen eine Weile zu und rief ihnen hin und wieder eine Aufmunterung zu, wenn sie die Klingen kreuzten, oder äußerte sich beifällig über eine erfolgreiche Riposte oder einen Treffer.

»Mein Bruder hat gesagt, Ihr entwickelt Euch zu guten Schwertkämpfern«, merkte Rand an, als sie zum nächsten gelben Wagen gingen, »und ich sehe jetzt, dass er Recht hat.« Die Wurrlinge strahlten ob des Lobes.

Das Trio aß zu Mittag und schlenderte dann durch das Lager. Überall saßen Zwerge mit untergeschlagenen Beinen auf dem Boden und ölten geschäftig die Glieder ihrer Kettenhemden oder polierten die Doppelschneide ihrer Axt, um nach der Nässe der Flussüberquerung die Bildung von Rost zu verhindern. Manchmal hielten die Zwerge die Wurrlinge auf, um Perrys Silberonrüstung zu bestaunen und sich über die handwerkliche Vollkommenheit von Zwirns vergoldetem Kettenhemd zu äußern. Mehrere redeten mit Rand, aber die meisten schauten nur und setzten ihre Arbeit fort. Während die drei so dahinschlenderten, wurden sie von einem zwergischen Meldegänger überholt: »König Durek schickt seine Grüße und ersucht um Eure Teilnahme am Rat der Hauptleute.«

Als Perry, Zwirn und Rand zurück ins Lager eilten, trafen sie Durek und alle seine Offiziere in einem großen Kreis an, wo sie auf das Erscheinen der beiden Wurrlinge und des Reichsverwalters Rand warteten. Fürst Kian, Anval und Borin waren da, ebenso wie Brytta, der Hauptmann der Vanadurin. Ein Platz zu Dureks Rechten war für das Trio noch frei. Kaum hatten sie ihren Platz im Kreis eingenommen, als Durek sich erhob und mit tiefer, doch klarer Stimme zu sprechen begann.

»Hauptmänner, wir sind hier, um unseren Angriff auf die räuberischen Squam zu planen, die unser Kraggencor besetzt halten. Ich muss jetzt entscheiden, ob wir aus dem Westen, durch die Dämmertür, in unser altes Reich vordringen oder aus dem Osten, durch das Morgentor, oder vielleicht aus beiden Richtungen, denn wir befinden uns an einer Weggabelung. Wir können nach Westen über den Crestan-Pass marschieren und dann nach Süden das Gebirge entlang zur Dämmertür. Oder wir können dem Argon nach Süden folgen und über die Hänge Baralans nach Kraggencor gelangen. Die Wahl ist eine schwere, denn die beiden Wege in unsere alte Heimat liegen auf entgegengesetzten Seiten des Grimmwalls. Wenn ein Weg falsch ist und der andere richtig, und wenn ich mich bei meiner Wahl irre, dann müssen wir, um den Fehler zu korrigieren, zusätzlich achthundert Meilen marschieren: vierhundert Meilen nach Süden zur Gûnarring-Schlucht und vierhundert Meilen auf der anderen Seite zurück. Es wird Winter, und der Pass über die Berge nach Kraggencor wird zugeschneit sein, wenn wir den Quadra-Pass erreichen.

Von der ausgewählten Route hängt der Verlauf des Krieges ab – und unser aller Schicksal. Daher müssen wir planen, und zwar gut, und versuchen zu ergründen, was uns auf diesen Wegen widerfahren kann.

Um uns bei dieser schwierigen Wahl zu helfen, sind heute drei unter uns, die Ihr bereits kennt: Fürst Kian, der Anval und Borin Eisenfaust nach Pellar und zurück und dann nach Westen geführt hat, um Wissen über die Wege innerhalb Kraggencors zu suchen, Prinz Rand, der uns geführt und auf unserem Weg hierher beraten hat und darüber hinaus bereit ist, uns weiter zu begleiten, und Brytta von Valon, Marschall des Nordreichs und Hauptmann der Harlingar. Außerdem sind noch zwei hier, die Ihr noch nicht kennt: Zwei Waerans – die Herren Peregrin Schönberg und Zwirn Spangengrat aus den Sieben Tälern, jenem westlichen Land legendärer Helden, die bereit sind, uns durch die Gänge unserer alten Heimat zu führen.«

Ein leises Murmeln erhob sich bei dieser letzten Feststellung unter den Hauptleuten: Waerans führen Zwerge? In Kraggencor?

Durek gebot mit einer Hand Schweigen und fuhr dann fort: »Es ist eine lange Geschichte, die uns an diesen Ort geführt hat, eine Geschichte, die ihre Wurzeln in der Vergangenheit hat. Einige von Euch haben bereits Teile davon gehört, doch keiner von uns hat schon alles gehört. Nun, da ich Euren Rat suche, schlage ich vor, dass wir uns die Geschichte ganz anhören, denn die Entscheidung, die ich treffen muss, kann nur aus dem größtmöglichen Wissen heraus gefällt werden.«

Zuerst rief Durek Fürst Kian auf, der von der Reise nach Pellar und zu König Darion erzählte und ausführlich Bericht über die zunehmende Anzahl von Überfällen des Gezüchts unter dem neuen Yrm-Anführer Gnar dem Grausamen erstattete. Er schilderte Anvals und Borins Gelöbnis, das Gezücht zu töten und Drimmenheim wieder in Besitz zu nehmen. Dann erzählte Kian von der Reise in die Sieben Täler, um das Buch des Raben zu finden. Er berichtete, welches Wissen tatsächlich gefunden worden sei, und erzählte von Perrys Angebot, die Zwerge durch die Kavernen zu führen. Dann redete er über die Rückreise, wobei er die Schwertübungen, die Überschwemmung und den Erdrutsch nur kurz erwähnte – sehr zu Zwirns Enttäuschung. Fürst Kian wurde bei seiner Erzählung nur zweimal unterbrochen: Das erste Mal, als ein Hauptmann sich vergewissern wollte, dass König Darion seine geplante Belagerung Kraggencors tatsächlich aufgegeben hatte, um den Zwergen das Überraschungsmoment nicht zu nehmen, und noch einmal, als Durek nach dem Zustand des Crestan-Passes fragte. Am Ende seines Berichts nahm Fürst Kian wieder seinen Platz ein.

Dann fragte Durek Anval und Borin, ob sie etwas hinzuzufügen hätten. Nach einer längeren Pause stand Anval auf und verkündete: »Wir Eisenfäuste haben beide Waerans Châk-Sol (Zwergenfreund) genannt.« Dann setzte er sich wieder, von überraschtem Gemurmel der zwergischen Hauptleute begleitet.

Durek hob die Hand und als wieder Ruhe herrschte, sagte er zu Perry und Zwirn: »Ihr seid vor dem Rat der Hauptleute Châk-Sol genannt worden. So wurde es gesagt, so soll es sein.« Durek rief einen Boten in den Ratskreis und verkündete: »Tu im ganzen Heer kund, dass fürderhin Peregrin Schönberg und Zwirn Spangengrat, Waerans aus den Sieben Tälern, Châk-Sol sind. Ich, Durek der König, erkläre es so.«

Wiederum erhob sich leises Gemurmel im Kreis und die ernsten, finsteren Mienen der meisten Hauptleute wichen einem kurzen Lächeln und einem Nicken in die Richtung der Wurrlinge. Obwohl weder Perry noch Zwirn es wussten, war es eine ausgemachte Ehre, Zwergenfreund genannt zu werden, die in den vergangenen Zeitaltern nur sehr wenigen zuteil geworden war. Es bedeutete, dass die Zwerge aus Dureks Stamm künftig keine Geheimnisse mehr vor den Wurrlingen haben und sie an allen Beratungen teilnehmen lassen würden.

Durek hob wiederum die Hand, um die Ruhe wieder herzustellen. Dann sagte er zu Perry: »Ihr verfügt über das Wissen des letzten Marsches durch Kraggencor. Nur jene von Euch, die in den Sieben Tälern waren, haben die vollständige Schilderung der Flucht der Grubengänger durch die Kavernen gehört. Von uns übrigen hier kennt niemand mehr als Bruchstücke der Geschichte. Erzählt uns von dem Marsch durch diese Châkkafeste unserer Vorfahren und berichtet dann von Bregas Weg.«

Perry hatte nicht gewusst, dass er vor der Versammlung sprechen würde, doch obwohl er überrascht war, konnte es ihn nicht schrecken, denn er hatte diese Geschichte den Leuten in den Sieben Tälern schon oft vorgetragen und kannte sie gut. Perry begann an der Stelle, als die vier bei dem Versuch scheiterten, die Quadra am Berg Coron zu passieren. Obschon er frei aus dem Gedächtnis erzählte, war es fast so, als lese er die Geschichte aus dem Buch des Raben vor. Die Zwerge saßen wie verzaubert da, denn Perry war der geborene Erzähler. Sie grollten bei der Erwähnung des Kraken im Schwarzen Teich und schüttelten verbittert den Kopf über den Einsturz der Dämmertür. Sie grunzten bei jeder Erwähnung irgendeines legendären Merkmal Kraggencors und zogen sich die Kapuze über den Kopf an der Stelle, wo die Grubengänger den Ort von Braggis letztem Gefecht fanden. Sie ächzten und schnitten finstere Mienen bei der Erwähnung Gargons. Und sie murmelten ob der Zerstörung der Brücke über die Große Tiefe.

Nachdem er von der Flucht der Überlebenden auf die Neige erzählt hatte, berichtete Perry vom wichtigen Treffen zwischen Tuck und Brega und von der Anfertigung der Brega-Schrift. Zwirn hatte Perrys Rucksack aus dem Lager geholt und ihm entnahm Perry Kopien der Schrift, die er in einem wasserdichten Beutel aufbewahrte. Sie waren um ein Stück Besenstiel gewickelt und mit einem Band zusammengebunden. Jede Kopie bestand aus feinem Leinenpapier, und alle zusammen nahmen wenig Platz ein. Perry gab eine Kopie Durek und die anderen den Hauptleuten. Borin versicherte dem Rat, dass die Kopien akkurat seien. Alle studierten sorgsam die Schrift, wobei jene in den hinteren Reihen denjenigen in den vorderen über die Schulter schauten. Die Schriften wurden von Hauptmann zu Hauptmann gereicht, bis jeder einen Blick in Bregas Aufzeichnungen geworfen hatte.

Dann wandte Perry sich wieder an die Versammlung: »Bregas Weg ist lang und kompliziert. Von der Dämmertür zum Morgentor ist er ungefähr vierundsechzig Meilen lang, und es gibt Tausende von Stellen, wo man die falsche Abzweigung nehmen kann.« Im Kreis wurde zustimmendes Gemurmel laut. »Aber ich bin bereit, Euch hindurchzuführen, denn ich kenne Bregas Weg auswendig. Ich glaube aber, dass Ihr den Krieg leichter planen könnt, wenn Ihr Bregas Weg in seiner Gesamtheit vor Euch seht.« Perry wühlte wieder in seinem Rucksack und holte daraus ein anderes Papier hervor. »Diese Karte ist nur meine grobe Darstellung dieses gewundenen Pfades und lässt einiges aus, tatsächlich sogar alle Einzelheiten von Bregas Anweisungen, aber sie könnte eine Hilfe bei der Planung Eurer Strategie sein.« Mit diesen Worten reichte Perry Durek die Skizze.

Durek nahm die Zeichnung und betrachtete sie lange und eingehend, dann gab er sie an seine Hauptleute weiter, die sie ebenfalls ausgiebig studierten. Die Zwerge wechselten leise Bemerkungen, während die Karte langsam die Runde machte.

Weder Anval und Borin noch Kian hatten diese Karte bis jetzt zu Gesicht bekommen. Perry hatte nur an dem Abend daran gedacht, als Anval und Borin ihn geprüft hatten, und der Bokker hatte die Karte eigentlich nur vorsichtshalber mitgenommen. Tatsächlich hatte er nicht geglaubt, dass sie sehr nützlich sein könnte, denn sie war nur eine grobe grafische Darstellung von Bregas Weg, und Perry hatte sie nach dem Fund der Schrift nur zum Zeitvertreib gezeichnet. Doch er sah auch, dass die Karte hier im Rat der Hauptleute als Hilfe bei der Erarbeitung einer Strategie für den kommenden Krieg ihren Nutzen haben mochte.

Die Sonne zog langsam über den Himmel, während jedes Ratsmitglied diese einzigartige Karte studierte und zum ersten Mal die Anordnung der Hallen und Kammern im gewaltigen Kraggencor im Zusammenhang sah. Nach einer langen Weile kam die Karte wieder zu Durek zurück und landete neben den Kopien von Bregas komplizierten Anweisungen. Durek hob die Hand und das Gemurmel verstummte allmählich.

»Nun haben wir alle die ganze Geschichte gehört, die Aufzeichnungen von Brega, Bekkis Sohn, gesehen und die Karte von Freund Perry studiert. Gibt es Fragen dazu oder zu den vier Grubengängern oder zu Fürst Kians Bericht? Denn auf dieser Grundlage müssen wir unsere Pläne machen.«

Zu Dureks Rechter erhob sich ein rotbärtiger Zwerg: Barak Hammerhand, Handwerksmeister der geheimen Steintüren und Zwergenportale in den Bergfesten und einer von Dureks Obersten Hauptleuten. »Freund Perry, ist die Dämmertür vom Ungeheuer des Schwarzen Teichs vollständig zerstört worden?« Seine Frage entlockte der Versammlung ein allgemeines beifälliges Grunzen, denn dieser Punkt war von entscheidender Bedeutung: Wenn die Armee durch das westliche Portal eindringen wollte, musste sie durch dieses Tor und sein Zustand war für jeden Plan von ausschlaggebender Bedeutung.

Perry antwortete: »Im Buch des Raben steht nur, dass das Ungeheuer enorme Kräfte hatte und an der Tür gezerrt hat. Brega hat sie verschlossen und aus den Geräuschen dahinter geschlossen, dass der Kraken die großen Säulen eingerissen und die Tür so versperrt habe. Sie konnten alle lautes Krachen hören, als schleudere das Ungeheuer große Felsen gegen das Tor. Jedenfalls hat sich das Portal nicht wieder geöffnet, als Brega einen entsprechenden Versuch unternahm. Die Türen schienen zu zittern, als versuchten sie es. Andererseits hätten die Türen auch infolge des Anpralls der vom Krakenwart geschleuderten Felsbrocken beben können. Daher könnte die Tür entweder versperrt oder zerstört oder beides sein. Meines Wissens nach hat seitdem niemand je wieder dieses Portal gesehen, also weiß ich nicht, ob es sich noch öffnen lässt.«

Barak stand am Ende von Perrys Antwort immer noch und Durek nickte dem Tormeister zu. »Freund Perry«, sagte Barak, »wiederholt noch einmal, was in Eurem Buch des Raben über die Große Tiefe am Osttor steht.« Wiederum zog Baraks Frage ein leises Gemurmel von Bemerkungen nach sich. Er hatte den Finger auf die beiden kritischsten Punkte gelegt.

»Der Abgrund ist buchstäblich bodenlos«, antwortete Perry »und mindestens fünfzig Fuß breit. Die einzige Möglichkeit zur Überquerung, die Zugbrücke, wurde zerstört – verbrannt – und ist in die Tiefe gefallen, sodass es keinen Übergang mehr gibt.«

Barak setzte sich und ein weißbärtiger Zwerg gegenüber im Kreis erhob sich. Es handelte sich um Turin Steinspalter, Minenmeister und Vorsteher der Stollenbauer. »Ich habe ebenfalls zwei Fragen. Lebt der Kraken noch? Und was wissen wir über die Anzahl der Grg, die jetzt im geraubten Kraggencor leben?«

Wiederum antwortete Perry. »Was Eure erste Frage betrifft, so weiß ich nicht, ob die Dämmertür immer noch von dem Ungeheuer bewacht wird, denn im Buch des Raben wird es danach nicht mehr erwähnt. Über die Herkunft des Ungeheures wissen wir wenig: Gildor sagt, dass fünfhundert Jahre vor dem Winterkrieg die Lian-Wächter über Wochen hinweg zwei gewaltige Trolle beim Ausgraben mächtiger Steinplatten aus der Großen Wand beobachtet haben, die sie dann in das Tal darunter warfen. Die Ogrus haben diese Platten benutzt, um den Dämmerbach zu stauen, sodass langsam der Schwarze Teich entstand.

Nachdem sich der Schwarze Teich hinter dem Trolldamm gebildet hatte, kam der Drache Skail in dunkler Nacht geflogen und brachte ein sich windendes Bündel mit, das er an der Dämmertür in den alten Torgraben fallen ließ. Wir wissen jetzt, dass dies der Kraken war, ein Wesen von großer Macht. Und überlegt nur einmal, über welch überwältigende Kraft Modru verfügt haben muss, wenn er so ein schlimmes Ereignis geschehen lassen konnte! Doch geschehen ist es.

Am nächsten Tag sahen die Elfen, dass die Dämmertür versiegelt worden war, denn nun bewachte der Schwarze Teich mit seinem Ungeheuer den Westeingang.

Erst nach dem Angriff des Ungeheuers auf die vier Grubengänger reimte Gildor sich die ganze Geschichte zusammen und schloss, das alles sei Modrus Werk zur Vorbereitung auf den Winterkrieg – fünfhundert Jahre im Voraus… Nein! Über tausend Jahre im Voraus, denn er hatte seine Kunst zuvor bereits eingesetzt! Denn Drimmenheim sollte die Festung sein, aus der Modrus Eroberung von Darda Galion vonstatten gehen würde.

Doch ich schweife von der Beantwortung Eurer Frage ab. Woher das Ungeheuer des Schwarzen Teichs gekommen ist, kann niemand genau sagen, obwohl Gildor vermutete, dass es sich um einen Hèlarmer aus dem Großen Mahlstrom im Borealischen Meer handelte.«

Hèlarmer? Mahlstrom? Wiederum wurde Gemurmel im Kreis laut, das aber langsam verstummte, als Durek eine Hand hob, und Perry fuhr fort. »Es ist möglich, dass dieses Ungeheuer noch lebt und im Teich lauert. Es kann aber auch anderswo leben oder gestorben sein. Ich kann es nicht sagen.«

Fürst Kian beantwortete Turins zweite Frage. »Über die Anzahl der Grg, die in Drimmenheim wohnen, ist wenig bekannt, aber es müssen viele sein, denn die Überfälle finden regelmäßig statt und werden von zahlenmäßig starken Trupps unternommen. Der gefangen genommene und von König Darion verhörte Rukh hat gesagt, seine Artgenossen seien so zahlreich wie die Mücken im Sumpf, aber diese Behauptung kann auch falscher Tapferkeit und dem Bestreben entsprungen sein, uns Furcht einzuflößen. Der Rukh hat außerdem behauptet, dass es Trolle in Drimmenheim gibt, aber auch das muss nicht der Wahrheit entsprechen.«

Bei der Erwähnung der Ogrus legte sich ein Schatten auf die Gesichter der Hauptleute, denn sie wussten, dass die Anwesenheit dieser tödlichen Kreaturen den Ausgang jeder Schlacht erheblich beeinflussen würde. Die Hauptleute unterhielten sich leise und gedämpft über diese neuen Enthüllungen. Viele befingerten grimmig ihre Axt. Nach einer Weile hob Durek wieder die Hand. »Kämpft nicht mit den Trollen, bevor sie nicht vor Euch stehen!«

Daraufhin meldete sich Brytta von Valon zu Wort. »Ich weiß nicht, wie man gegen Ogrus kämpft, aber dafür fallen Spione und Hinterhalte in meinen Verantwortungsbereich. Was ist mit dem Land zwischen hier und dem Schwarzen Loch? Lauern dort Feinde?«

»Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen«, antwortete Fürst Kian. »Die Yrm räubern östlich und südlich der Neige, entlang der Flüsse Rothro, Quadrill und Cellener bis zu den Ufern des Argon. Sie verheeren die Höfe meiner Landsleute in dieser Südwestecke von Riamon und wagen sich über den Nith und den Hohen Abbruch in die Lager und Siedlungen des Nordreichs, Brytta, wie Ihr sehr wohl wisst, denn dies ist Eure Domäne.

Aber ich glaube, dass das Gezücht nicht nördlich von Darda Galion – dem Lerchenwald – anzutreffen ist, denn das Land zwischen hier und dort ist praktisch verlassen, sodass es nichts zu plündern gibt. Wenn wir also der Ostseite des Grimmwalls folgen, werden wir möglicherweise unbeobachtet und gefahrlos in die Nähe der Neige gelangen, wo wir spätestens auf Räubertrupps und Streifen der Yrm stoßen werden.

Auf der Westseite des Gebirges mögen die Yrm zwar über den Quadra-Pass vorgestoßen sein – aber aus dem Land Rell sind uns keine Raubzüge gemeldet worden, denn auch dieses Reich ist so gut wie verlassen und die Yrm würden wenig finden, was sie Gnar zu Füßen legen könnten. Daher glaube ich, dass sie auf den Westhängen nicht anzutreffen sind. Sollten wir über den Crestan-Pass marschieren und dann der Westflanke des Grimmwalls folgen, dürften wir ungesehen bis praktisch vor die Dämmertür gelangen.

Dennoch müssen Eure Kundschafter auf jeder Route beständig nach Anzeichen für den Vorbeimarsch von Yrm, nach neugierigen Augen und nach Hinterhalten Ausschau halten – sogar hier im Norden, insbesondere in der Nähe der Berge und im Gebirge selbst –, denn wir wissen nicht mit Sicherheit, wie weit sich diese Plage ausgebreitet hat.«

Wiederum gab es zustimmendes Gemurmel im Kreis und Durek wartete diesmal, bis es von allein verstummt war. Dann fragte er: »Gibt es noch andere Fragen zum Buch des Raben, zu Bregas Weg oder zu König Darions Informationen? Nicht? Dann lasst uns über unsere Handlungsmöglichkeiten reden.«

In den darauffolgenden Stunden wurden viele Worte gewechselt und reichlich kluge und nicht so kluge Vorschläge gemacht und akzeptiert oder verworfen. So gut wie alles wurde diskutiert, und die Sonne sank tiefer und verschwand. Ein Feuer wurde angezündet und immer noch wurden die Beratungen fortgesetzt. Schließlich erhob sich Durek und ergriff das Wort.

»Wir haben zwei Angriffspläne entwickelt, die vernünftig zu sein scheinen, aber beide sind mit unbekannten Risiken verbunden und können daher scheitern.

Erstens können wir durch das Morgentor im Osten eindringen und versuchen, den bodenlosen Abgrund zu überwinden. Die diebischen Grg müssen jetzt irgendeine Brücke über den Abgrund haben, denn sie strömen in großer Zahl aus dem Morgentor und ziehen sich durch dasselbe Portal zurück, folglich müssen sie eine Möglichkeit haben, die Große Tiefe zu überqueren. Aber es ist gewiss, dass diese Brücke mit Vorrichtungen gesichert ist, um Eindringlingen den Zutritt zu verwehren. Vielleicht ist es eine Zugbrücke. Nach allem, was wir wissen, könnte es auch ein Steg sein, der so präpariert ist, dass er in den Abgrund fällt, wenn die Grg etwas Bestimmtes tun. Also können wir uns nicht darauf verlassen, diesen Übergang zu erobern. Um also durch diesen Eingang angreifen zu können, müssen wir Brücken von großer Spannweite bauen und sie durch das Morgentor zur Großen Tiefe schleppen. Dieses Portal ist mit Sicherheit schwer bewacht und zwischen Kraggencor und dem Argon wimmelt es von Grg-Trupps – auf diesem Weg einen Überraschungsangriff bewerkstelligen zu können, ist unwahrscheinlich. Aye, wir können damit rechnen, dass uns die gesamte Grg-Armee auf der anderen Seite der Kluft erwartet. Und diesen Abgrund im Angesicht eines vorbereiteten Feindes zu überqueren, wird schwierig – vielleicht unmöglich –, denn noch niemals hat ein angreifendes Heer in einem Krieg die Überquerung der Großen Tiefe geschafft, obwohl viele es versucht haben.

Unsere zweite Möglichkeit besteht darin, durch die Dämmertür im Westen einzudringen. Hier erwartet uns vielleicht eine riesige Kreatur von großer Stärke, die den Weg versperrt. Vielleicht ist das Portal selbst unter Tonnen von Gestein begraben. Die Torflügel könnten unbrauchbar und nicht mehr zu bewegen sein – und Barak glaubt, dass sich solche Tore nur von innen reparieren lassen. Doch die Kammern und Gänge an jenem Ende sind sehr wahrscheinlich unbewacht. Wenn wir uns von Westen her Zutritt verschaffen können, werden wir Gnar und seine Truppen überrumpeln. Unsere Erfolgsaussichten sind viel größer – wenn wir hineingelangen.«

Durek stand eine Weile in Gedanken versunken da, und im Kreis herrschte Schweigen. Der gesamte Rat wartete. Zwirn dachte: Es ist so offensichtlich wie eine Pikenstange. Der einzig gewisse Weg führt durch das Morgentor und über den Abgrund – aber nicht, wenn die Armee des Gezüchts dort ist. Der einzig sichere Weg hinein ist der am Schwarzen Teich vorbei und durch die Dämmertür – aber nicht; wenn der Kraken dort lauert, und nur, wenn die Tür geöffnet werden kann.

Schließlich sagte Durek: »Ich entscheide folgendermaßen: Wir gehen durch die Dämmertür.« Bei diesen Worten entwich in der ganzen Runde reichlich angehaltener Atem. Viele Ratsmitglieder entspannten sich. Durek hatte seine Wahl getroffen. Der Zwergenkönig fuhr fort. »Wenn wir nicht am Wächter vorbei kommen, falls er noch leben und dort sein sollte, oder wenn sich die Tür nicht öffnen lässt, können wir vielleicht über den Quadra-Pass und den Quadra-Lauf einen Bogen schlagen und durch das Morgentor einfallen – obwohl ich schätze, dass die Schneefälle den Weg über die Berge bis dahin unpassierbar gemacht haben werden. Wenn der Pass geschlossen ist, müssen wir nach Süden marschieren, durch die Gûnarring-Schlucht und in den Roten Bergen überwintern. In diesem Fall beginnen wir den Angriff auf das Morgentor im Frühjahr. Aber es ist noch zu früh, vom Scheitern zu sprechen, denn wir wissen nicht, was uns an der Dämmertür erwartet.« Daraufhin verstummte Durek.

Anval hatte den ganzen Tag über kaum etwas gesagt, nur hin und wieder beifällig oder ablehnend gegrunzt, wenn ein Plan vorgetragen wurde. Er hatte Dureks Entscheidung gehört und wusste ebenso wie alle anderen, dass der Erfolg davon abhing, ob sich die Dämmertür öffnen lassen würde oder nicht. Als Durek verstummte, erhob sich Anval. »König Durek, dass wir ein Ungeheuer besiegen können, welches die Dämmertür bewacht, bezweifle ich nicht. Eine Armee der Châkka kann auch Tonnen von Gestein mit Leichtigkeit wegräumen. Doch wie hier bereits gesagt wurde, wenn sich die Türen nicht öffnen lassen, wird ihr Aufbrechen oder das Graben eines neuen Tunnels so viel Lärm verursachen, dass er die Grg wahrscheinlich alarmiert, und dann werden sie einfach die verborgenen Achsnägel ziehen – wenn sie hinter dieses Geheimnis gekommen sind – und die alten Tunnel zum Einsturz bringen oder sie wenigstens durch einfache Grabungen sperren. Dann müssen wir einen ganzen Berg ausheben, um hineinzugelangen. Jahre der Arbeit. Obwohl wir es dann durch das Osttor versuchen könnten, hätten wir das Überraschungsmoment verloren, und der Weg wäre gut verteidigt. Wenn wir einen vorbereiteten Feind angreifen, greifen wir seine Stärke an und erleiden hohe Verluste – vielleicht zu hohe. Wir könnten sie belagern, aber auch das würde Jahre dauern. Was wir daher brauchen, ist eine Möglichkeit, wie wir gewährleisten können, dass sich die Dämmertür öffnen lässt. Dafür habe ich einen Plan, der zwar den Erfolg nicht garantiert, uns aber gute Aussichten einräumt.

Ich schlage vor, dass ein kleiner Einsatztrupp sich unbemerkt durch das Morgentor schleicht und Bregas Weg rückwärts zur Dämmertür folgt. Ein kleiner Trupp bestehend aus höchstens sechs bis acht Personen könnte den Osteingang ungesehen erreichen und dann unentdeckt durch die Stollen und Tunnel zum Westtor marschieren, ohne die Grg zu alarmieren. Selbst wenn sie es bemerken, würden die Grg aus der Anwesenheit einer so kleinen Truppe nicht auf einen unmittelbar bevorstehenden Angriff schließen. Doch wenn sie unbemerkt blieben, könnten wir einen Meister mit Baraks Fertigkeiten von innen an der Dämmertür arbeiten und alle Schäden reparieren lassen, was gewährleisten würde, dass sich die Tür auch öffnet, um die Armee einzulassen. Das Wagnis ist groß, aber es steht auch viel auf dem Spiel. Nur wer wagt, gewinnt.« Mit diesen Worten setzte Anval sich wieder.

Zustimmendes Gemurmel erhob sich in den Reihen der Hauptleute. Brytta befürwortete diesen geplanten Handstreich, denn er entsprach seinem kühnen Wesen. Kian und Rand hielten ihn für eine brillante, wenn auch gefährliche Strategie, um die Waagschalen des Schicksals zu ihren Gunsten zu neigen. Die Châkka stimmten zu, denn der Plan war ein unerwartetes Meisterstück, um einen alten, verhassten Feind zu überraschen und letzten Endes zu überwinden. Sogar die Wurrlinge bewunderten Anvals Idee. Doch Durek fand darin die Spitzen eines weiteren Dilemmas – und seine nächsten Worte erschütterten Perry. »Gut ausgedacht, Anval, aber der springende Punkt ist doch der: Wenn dieses Unternehmen Erfolg haben soll, muss Freund Perry den Stoßtrupp durch die Gänge Bregas Weg entlang führen. Sollte er aufgehalten, gefangen genommen oder getötet werden, hätte die Armee keinen Führer mehr, wenn die Dämmertür unpassierbar ist. Doch wenn das Portal tatsächlich nur beschädigt ist, dann habt Ihr Recht. Wenn Barak von innen an die Tür herankommt, wäre der Sieg praktisch sicher.« Dann verfiel Durek in tiefes Nachdenken und wog die Alternativen ab.

Tiefe Stille senkte sich über den Rat, während Durek über den Vorschlag nachdachte. Nur das Knistern des Feuers in der Mitte des Kreises störte sie. Perry überkam ein Vorgefühl drohenden Unheils, denn es ist eine Sache, im Schutz einer ganzen Armee in die Schlacht zu ziehen, aber sich mit nur sechs oder sieben Kameraden unter einen zahlreichen Feind zu wagen, ist eine ganz andere Aussicht. Nach Drimmenheim zu gelangen, würde bedeuten, durch viele Meilen lichtloser Höhlen zu marschieren, in denen es von Madenvolk wimmelte. Sie würden durch Tunnel schreiten, in denen man sich nicht verstecken konnte, wenn man zwischen Trupps des Gezüchts in der Falle saß. Perry hatte Visionen, wie er sich verstohlen verbarg, während Rukhs vorbei marschierten und wie er sich in dem schwarzen Labyrinth auf der Flucht vor Horden Gezüchts verirrte. Diese Visionen ließen den Bokker vor Furcht zittern. Aber er konnte sich auch vorstellen, wie die Dämmertür aufschwang und die Zwergenarmee einmarschierte. Der Gedanke, sich unentdeckt mitten durch die Streitkräfte der Rukhs zu schleichen, entsetzte Perry, aber er verstand die Notwendigkeit nur zu gut. Das Risiko war unkalkulierbar, aber das galt auch für den Gewinn.

Zittrig erhob sich der Bokker und sagte zaghaft: »König Durek, ich werde mit Anval und Barak gehen, wenn Ihr dem Plan zustimmt.«

Durek schlug sich mit der geballten Faust auf die Handfläche. »Kruk! Hätten wir nur sechs Monate früher von der Brega-Schrift erfahren, hätten wir noch einen Führer für diesen Vorstoß ausbilden können… nein, viele Führer! Doch wie die Dinge liegen, haben wir nur einen Wegkundigen, wo zwei benötigt werden. Wage ich es, unseren einzigen Führer in ein äußerst riskantes Unternehmen zu schicken? Die Belohnung bei einem Erfolg könnte der Sieg sein, aber die Strafe für ein Scheitern ist vielleicht die Niederlage. Ach, hätte ich doch nur einen weiteren Führer für meine Armee, dann könnten wir dieses Wagnis beruhigt eingehen.«

Wiederum senkte sich Stille herab. Alle schlugen die Augen nieder und schauten zu Boden, während sie auf Dureks Entscheidung warteten. Daher sahen nur wenige, wie sich eine kleine Gestalt erhob, aber alle hörten ihre Worte: »Ich kenne den Weg auch. Ich kann die Armee Bregas Weg entlang führen, selbst wenn das bedeutet, dass ich von meinem Herrn getrennt werde.« Perry schaute voller Verblüffung auf, denn der Sprecher war kein anderer als Zwirn!
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Naroks Verse

 

»Zwirn!«, rief Perry. »Willst du damit sagen, dass du Bregas Weg ebenfalls kennst?«

»Ja, Herr Perry«, verkündete Zwirn. »Ich habe ihn mir eingeprägt, als wir die Kopien der Brega-Schrift überprüft haben, die Ihr für die Rabenbuch-Gelehrten angefertigt habt. Ich konnte es gar nicht verhindern, Herr Perry! Schließlich sind wir jede einzelne Kopie immer wieder durchgegangen, bis mir beinahe die Augen herausgefallen sind.«

»Ja, das stimmt, Zwirn!«, rief Perry. »Was bin ich doch für ein Dummkopf: Ich hätte wissen müssen, dass du den Weg ebenfalls auswendig gelernt hast.«

»Ach, Herr, Ihr seid kein Dummkopf«, versicherte Zwirn. »Ich hätte es Euch schon früher erzählt, aber vor dieser Versammlung habe ich es einfach nicht für wichtig gehalten. Doch nachdem Anval uns dann seinen Plan vorgetragen hat, war mir klar, dass es eine Sache auf Leben und Tod ist. Aber da war auch noch das Versprechen, dass ich Holli gegeben habe: ›Auf Wiedersehen, Zwirn‹, hat sie gesagt. ›Bleib nur ja bei Herrn Perry, gib gut auf ihn Acht und beschütze ihn.‹ Ich habe genickt, und das ist ein Versprechen. Ich musste mir überlegen, ob sie wohl von mir verlangen würde, es einzuhalten, wenn sie wüsste, wie dringend diese Leute hier unsere Hilfe brauchen. Der einzige Weg, wie wir ihnen helfen können, besteht darin, dass wir uns trennen.

Ich weiß, dass Holli nicht von mir verlangen würde, unter diesen Umständen zu meinem Wort zu stehen.

Ach, Herr, ich will nicht von Euch getrennt werden, aber einer von uns muss bei Dureks Armee bleiben – Ihr ebenso gut wie ich. Was ich damit sagen will, Herr, ist, nun ja, Ihr könnt die Armee führen und mich mit dem Stoßtrupp zur Innenseite der Dämmertür gehen lassen.« Zwirn hoffte, Perry würde das Angebot annehmen, denn er dachte: Das wird ein gefährliches Unternehmen, und ich habe Holli nun einmal versprochen, ihn zu beschützen.

»Zwirn, ich danke dir für das Angebot, aber ich halte es dennoch für meine Aufgabe. Außerdem werden wir in Drimmenheim den Weg rückwärts gehen. Das bedeutet, der Führer muss in der Lage sein, die Anweisungen der Brega-Schrift auch verkehrt herum zu befolgen: aus jedem ›aufwärts‹ wird ›abwärts‹, aus jedem ›links‹ wird ›rechts‹, aus jeder ›Gabelung‹ wird ein ›Zusammentreffen‹ und so weiter. Ich habe darüber nachgedacht und ich bin sicher, dass ich den Trupp führen kann, denn die Anweisungen rückwärts durchzugehen, ist für mich beinah so leicht wie vorwärts.« Perry sah Zwirn forschend an. »Nun, da du weißt, dass alles ins Gegenteil verkehrt werden muss, glaubst du immer noch, du kannst den Trupp zur Tür führen?«

Zwirn wirkte überrascht. »Daran hätte ich nie gedacht, Herr Perry, aber Ihr habt Recht: Für den Stoßtrupp wird tatsächlich alles verkehrt herum sein.« Zwirn hielt inne und konzentrierte sich. Er schloss seine smaragdgrünen Augen und ein Stirnrunzeln intensiver Anstrengung breitete sich auf seinen Zügen aus. Nach einer kleinen Weile rief er aufgebracht: »Pest und Pocken! Das ist ja noch schlimmer als der Versuch, nach einer durchzechten Nacht in der Einäugigen Krähe das Alphabet rückwärts aufzusagen! Es kommt mir so vor, als müsste ich immer von vorn anfangen und mich dann zur gewünschten Stelle vorarbeiten, bevor ich es umkehren kann. Vorwärts ist leicht. Rückwärts ist schwer.«

»Tja, damit wäre es dann entschieden«, verkündete Perry. »Wenn Durek entsprechend entscheidet, begleite ich den Trupp, und du bleibst bei der Armee.«

Durek und der Rat hatten alles mitbekommen, was Perry und Zwirn gesagt hatten, und im Kreis wurde Gemurmel laut. Durek hob die Hände und gebot Stille. »Freund Zwirn, dass Ihr sicher seid, dass die Schritte von Bregas Weg in Euer Gedächtnis eingemeißelt sind, bezweifle ich nicht, denn Ihr seid Châk-Sol genannt worden. Dennoch kann ich das Schicksal meiner Armee nicht von ungeprüften Fähigkeiten abhängig machen…«

»Hier beginnt der Weg an der Dämmertür«, unterbrach Zwirn, indem er eine Kopie der Brega-Schrift nahm und sie Durek reichte. Als der Zwergenkönig die Stelle gefunden hatte, reckte Zwirn das Kinn vor, streckte die Brust heraus und verschränkte die Hände auf dem Rücken, als sage er ein Gedicht in der Schule auf, und fuhr fort: »Zweihundert Schritte die breite Treppe empor, dann siebenhunderteinundzwanzig ebene Schritte durch den Hauptgang und durch Biegungen nach rechts…« Während Zwirn aus dem Gedächtnis die Worte der Schrift rezitierte, folgte ihm Perry im Spiegel seines eigenen Geistes, während die Hauptleute des Rats gespannt warteten.

»… und dann sind es zweihundertvierzig ebene Schritte durch die Halle und durch das Morgentor in die Freiheit.« Zwirn setzte sich wieder und sah Perry an, auf dessen Gesicht sich ein strahlendes Lächeln ausgebreitet hatte.

Durek legte die Brega-Schrift beiseite und sagte nur: »Wir haben unseren Führer.« Ein beifälliges Murmeln erhob sich aus den Reihen der sitzenden Hauptleute, während Zwirn vor freudiger Verlegenheit errötete.

Als wieder Ruhe eingekehrt war, wandte Durek sich an Anval Eisenfaust. »Euer Plan ist gefährlich für jene, die ihn ausführen, aber unsere Not ist groß, und er verspricht Erfolg. Der Trupp muss klein sein, um der Entdeckung zu entgehen, aber groß genug, um alle Fertigkeiten in ihm zu vereinen, die nötig sind, um die Dämmertür zu erreichen und die verzauberten Angeln zu reparieren, sollten sie Schaden genommen haben. Die Mitglieder dieses Trupps muss ich mit Bedacht wählen, denn sein Erfolg hängt davon ab, dass die richtige Fähigkeit zum richtigen Zeitpunkt zur Verfügung steht.« Durek verstummte und dachte über die Probleme nach, denen der Trupp sehr wahrscheinlich begegnen würde.

»König Durek«, sagte Kian, »zuerst muss der Trupp das Morgentor erreichen. Dazu bedarf es eines Führers, der sich von hier bis zur Neige bestens auskennt und der auch die Fähigkeiten eines Waldläufers hat, um an den Banden der Yrm vorbei zu schlüpfen. Dieser Führer bin ich.« Durek gab mit einem Nicken sein Einverständnis.

Borin erhob sich. »In Drimmenheim muss der Trupp schnell und verstohlen vorankommen, aber es ist auch Kraft und Kampfesmut vonnöten, sollte der Trupp entdeckt werden: Kämpfer sind nötig, um Angreifer aufzuhalten, während andere zur Tür vordringen und die nötigen Reparaturen ausführen. Kämpfer, um die diebischen Grg in die Irre zu führen, sollte sich die Notwendigkeit dazu ergeben. Für diese Aufgabe sind Krieger erforderlich, und ich schlage Anval und mich selbst dafür vor.« Wiederum gab Durek mit einem Nicken sein Einverständnis, denn die Eisenfäuste waren seine besten Kämpfer.

Der rotbärtige Barak ergriff das Wort. »Die Türen im Westen sind mir nur aus der Legende bekannt, aber ich glaube, ich kann ihre Wirkungsweise ergründen. Zwei Türmeister könnten nötig sein, falls sie repariert werden müssen, aber in diesem Fall schlage ich vor, dass drei mitkommen, denn einer könnte den Tod finden. Für diese Aufgabe schlage ich mich selbst sowie Delk und Tobin vor.« Zwei andere Zwerge im Ratskreis erhoben sich: Delk Stahlschaft, braunbärtig und schwarzäugig, mit einem ernsten Gesicht und einem starken Körper, und Tobin Schmiedefeuer, mit blondem Haar und Bart, blauen Augen und schlanker Statur für einen Zwerg.

»Somit steht der Trupp für Kraggencor fest«, verkündete Durek mit seiner rauen Stimme. »Er ist sieben Mann stark: Barak, Delk, Tobin, Anval und Borin sowie die Führer und Ratgeber: unter freiem Himmel Fürst Kian und in den Kavernen Freund Perry. Möge Euch Erfolg beschieden sein.«

Dann fasste Durek seine Axt dicht unter der Klinge am Schaft, stieß das Ende des Schafts auf den Boden und rief: »Shok Châkka amonu! (Die Äxte der Zwerge sind mit Euch!)« Daraufhin folgten alle anwesenden Zwerge seinem Beispiel, rammten den Axtstiel auf den Boden und riefen, Shok Châkka amonu! Der Ruf hallte durch den Wald und über den Fluss und noch weiter. Überall, wo zwergische Krieger der lagernden Armee den Ruf hörten, wussten sie, dass einigen ihrer Kameraden ein grimmes Unternehmen bevorstand.

Dann wandte sich Durek an seine Hauptleute: »Sammelt morgen früh Eure Krieger und sagt ihnen, was hier und heute im Rat beschlossen worden ist. Morgen, eine Stunde nach Sonnenaufgang, kehren die Obersten Hauptleute hierher zurück, um detaillierte Marschpläne auszuarbeiten.« Damit löste er den Rat auf. Dann ließ der König seine Schreiber kommen und gab ihnen Perrys Karte mit der Anweisung, genügend Kopien für die Obersten Hauptleute anzufertigen. Schließlich wandte er sich an die Waerans und lud sie ein, mit ihm zu speisen, und die drei gingen gemeinsam zu dem gelben Wagen, der den Hauptleuten noch eine späte Mahlzeit servierte.

»Ich bitte um Verzeihung, König Durek«, sagte Zwirn, als sie auf einem Baumstamm unter den Sternen saßen und im Licht des immer noch brennenden Ratsfeuers aßen, »aber wie wollen wir zu dieser Dämmertür gelangen?«

»Prinz Rand hat mir gesagt, dass wir zunächst den Crestan-Pass überqueren und dann von Arden dem Alten Rellweg die Westseite des Grimmwalls entlang folgen. Der führt uns zur Quadra und zur Tür«, antwortete Durek und leckte sich heißes Fett von den Fingern. »Man hat mir gesagt, dass der Alte Weg überwachsen und an vielen Stellen gar nicht mehr vorhanden ist und nur noch Pfade übrig sind – manchmal breit, manchmal schmal. Stellenweise kann man aber noch die alten Steinmetzarbeiten sehen. Die Reise wird an manchen Stellen schnell und an anderen langsam vorangehen, da uns die Wagen aufhalten. Wenn es keine Verzögerungen gibt, könnten wir in zwei Wochen und vier Tagen vor der Dämmertür stehen, da die Entfernung auf diesem Weg etwa vierhundertachtzig Meilen beträgt. Aber wir müssen uns rasch in Marsch setzen – morgen oder übermorgen –, denn wir haben bereits den zweiten November, und es wird bald schneien. Bevor das geschieht, müssen wir den Crestan-Pass hinter uns haben.«

»Den zweiten November?«, sann Perry. »Du meine Güte, ja, es ist tatsächlich schon November. Das hatte ich vergessen. Heute ist der Jahrestag der Beförderung Tucks zum Dorngänger. Der Neunte ist der Jahrestag des Aufbruchs von Tuck und den anderen aus Waldsenken, um sich der Vierten Kompanie Osttal anzuschließen. Die Leute daheim sind möglicherweise wütend auf uns, Zwirn, weil wir das Reichshorn mitgenommen haben und sie es jetzt in einer Woche nicht blasen können, um den Beginn dessen zu feiern, was sich dann als Modrus Untergang erwies.«

»Nun, Herr, ich blase es gleich jetzt und hier einmal, das muss dann eben reichen.« Zwirn stellte sein Essgeschirr ab, sprang auf, lief zu seinem Rucksack und holte das silberne Horn heraus.

»Warte!«, rief Perry. »Denk an Anvals Warnung. Er hat gesagt, dass es nur in höchster Not geblasen werden darf.«

»Narok!«, zischte Durek und sein Gesicht erbleichte beim Anblick des Horns. »Aie! Die Eisenfäuste haben mir berichtet, dass Ihr diesen Gegenstand in unsere Mitte gebracht habt. Jetzt sehe ich, dass sie die Wahrheit gesagt haben. Es ist tatsächlich Naroks Bote.«

»Das hat Borin gesagt: ›Narok‹. Und danach war er verschlossener als eine Auster!«, rief Zwirn, während er mit dem Horn zum Baumstamm zurückkehrte. »Was heißt Narok eigentlich?«

Durek sah Perry, Zwirn und das Horn lange und eindringlich an. Dann stellte er sein eigenes Geschirr ab und sprach, denn die Wurrlinge waren zu Zwergenfreunden ernannt worden.

»Narok. Ich weiß nicht, was es prophezeit, aber es ist furchtbar.«

Durek hielt inne und Perry überlief es eiskalt. Der Zwerg fuhr fort. »Das Wort ›Narok‹ an sich bedeutet ›Todeskrieg‹. Aber die Legende von Narok ist ein Rätsel, das aus der Zeit des Ersten Durek weitergereicht worden ist. Durek hat den Châkka das silberne Horn gebracht, und möglicherweise hat er es selbst gefertigt – oder vielleicht hat er es auch von einem unbekannten Künstler erhalten, wir wissen es nicht genau.

Schon in diesen alten Zeiten war das Horn ein Gegenstand der Furcht und wurde nach Norden gesandt, wo es für immer versteckt werden sollte. Tausende von Jahren war es in einem geheimen Hort verborgen.

Doch es ging verloren, als Schlomp – ein großer Drache aus den Gronspitzen – in die Châkka-Festung Schwarzstein unter dem Rigga-Gebirge kam, die Châkka dort tötete, ihre Heimat zu seinem Bau und ihren Schatz zu seinem Hort machte.

Als Schlomp endlich getötet wurde und wir nichts von dem Horn hörten, dachten wir schon, es sei für immer verschwunden, vielleicht von der Säure des Drachen zersetzt oder im Feuer des Untergangs verbrannt. Und wir frohlockten! Aber wir wussten es nicht mit Sicherheit. Folglich fürchteten wir uns immer noch davor, denn sein Verhängnis ist schrecklich, auch wenn wir seine Bedeutung nicht kennen.«

»Verhängnis? Es liegt ein Verhängnis darauf?«, fragte Perry. »Wir haben viele, viele Male ohne Schaden darauf geblasen. Verhängnis? Ich sage, nein! Denn es hat den Sieben Tälern schon oft in Zeiten größter Not Mut gemacht. Es ist nicht verflucht, es ist gesegnet. Wenn Ihr seinen Ruf hört, werdet Ihr das erkennen.«

»Dass es Macht hat, daran zweifle ich nicht. Andere können es ohne Schaden blasen, denn das Verhängnis ist nicht für sie bestimmt«, antwortete Durek. »Nur die Châkka müssen sein Verhängnis fürchten – obwohl ich nicht sagen kann, wann es sich ereignen wird.«

»Wir wussten, dass es etwas mit Zwergen zu tun hat«, warf Zwirn ein, indem er das Horn in den Feuerschein hielt, sodass Durek die Reiter und Runen sehen konnte. »Diese Reiter sind Zwerge, aber Zwerge reiten nicht auf Pferden, wenn Ihr versteht, was ich damit sagen will.«

»Ich sehe das Horn zum ersten Mal, aber die Einzelheiten seines Aussehens waren mir bekannt. Dieses Horn und seine Legende sind der Grund, warum Zwerge nicht auf Pferden reiten«, antwortete Durek.

»Aber Brega, Bekkis Sohn, ist auf einem Pferd geritten«, sagte Perry. »Im Buch des Raben steht, dass er mit Gildor dem Elf auf einem Pferd geritten ist, auf Flinkfuß, einem Ross aus Arden. Und später ist Brega auch auf anderen Pferden geritten, obwohl er Angst vor ihnen zu haben schien: zur Gûnarring-Schlucht, nach Gron und nach Arden. So steht es im Buch des Raben.«

»Brega hatte keine Angst vor Pferden«, erwiderte Durek. »Er fürchtete sich nur vor den Konsequenzen, wenn ein Châk auf ein Pferd steigt und damit vielleicht eine Prophezeiung erfüllt, die zum Todeskrieg führen würde. Doch zu seiner Zeit war die Not groß, denn das Ende der Welt war nah, und wäre Brega nicht auf einem Ross in die Schlacht gezogen, hätte es vielleicht ein anderes Ende genommen und deshalb ist er geritten.

Trotzdem, die in diesem Horn eingravierten Châkka sind jedem einzelnen Mitglied von Dureks Volk bekannt. Wegen dieser Legende reiten wir nicht auf Pferden, in der Hoffnung, dass Naroks Verhängnis nicht eintreten wird. Wir kennen zwar seine Bedeutung nicht, fürchten es aber dennoch.«

»Was ist das für eine Legende? Was bedeuten diese Runen der Macht?«, fragte Perry, den das Entsetzen in Dureks Augen erschütterte.

Durek hielt inne und konzentrierte sich, dann sagte er: »Übersetzt bedeuten diese Runen:

 

›Als Antwort auf den Silbernen Ruf.‹

 

Das ist nur eine halbe Strophe aus Naroks Gedicht, einer alten Prophezeiung des Unheils aus der Zeit des Ersten Durek. Der vollständige Wortlaut des Gedichts ist:

 

›Erde wird beben Horn wird geblasen

Wenn Zwerge auf Pferden Reiten und rasen.

Stein wird fallen Berge erzittern

Zwerge sich sammeln

Den Kampf sie wittern.

 

Als Antwort auf

Den Silbernen Ruf.

Gewölbe stürzt ein

Zu Todes Behuf.

 

Tod der Meister Sterben wird dauern

Zwerge danach auf ewig sie trauern.‹

 

Diese Verse kennt jeder aus Dureks Volk. Sie sagen ein großes Leid voraus. Wann diese Strophen entstanden sind, weiß niemand – vielleicht stammen sie vom Schöpfer des Horns. Aber die Worte des Gedichts reimen sich nicht auf Châkur, nur in der Umgangssprache. Der Rhythmus ist seltsam in meinem Ohr.

Wären diese Verse von einem Châk verfasst, hätten sie ein anderes Maß. Daher glauben wir, dass der Dichter einer anderen Rasse als unserer angehört hat. Horn und Gedicht sind uns ein Rätsel. Obwohl die Verse seit unvordenklichen Zeiten bekannt sind und über sie geredet wird, sind wir der Kenntnis des drohenden Verhängnisses nicht näher wie damals der Alte Durek. Wir reiten keine Pferde wegen des Gedichts und wegen der Bilder auf dem Horn. Aye, wir glauben, dass dieses kleine silberne Horn den Todeskrieg ankündigen wird – Narok –, und ich halte es für ein schlechtes Omen, dass es ausgerechnet jetzt den Weg zu uns zurückfindet.«

Zwirn sah das Horn an, als sei es ein fremdes Wesen. Er hatte immer gewusst, dass es im Winterkrieg geholfen hatte, die Sieben Täler zu retten, und er glaubte fest, dass es ein Instrument des Guten war. Doch für die Zwerge war es ein gefürchtetes Omen des Untergangs. Sie hatten frohlockt, als es mit Schlomp verschwunden war, doch nun war es wieder bei ihnen aufgetaucht und bedrohte ihre Zukunft.

Perry, Zwirn und Durek saßen im flackernde Feuerschein und sagten nichts, da jeder tief in Gedanken versunken war. Am Himmel funkelten die Sterne und zogen über das Firmament: weit entfernt, glitzernd, stumm. Schließlich erhob sich Perry, nahm das Horn und sagte: »König Durek, wir wissen nicht, wie wir Euch angesichts dieser mysteriösen Prophezeiung helfen können, denn wir kennen ihre Bedeutung auch nicht. Aber wenn der Besitz des Horns Euch helfen kann, dann soll es Euch gehören. Hier.« Er hielt Durek das silberne Horn hin.

Aber Durek schüttelte den Kopf und sagte: »Nein, ich will es nicht. Obwohl Ihr mir dieses Ding aus Mitgefühl wegen unseres unbekannten Schicksals anbietet, muss ich ablehnen, denn wir sind sicherer, wenn es in anderen Händen ist als in unseren.«

Während er das sagte, hob Durek die Hände, um das Geschenk von sich zu schieben. Doch in dem Augenblick, als seine Finger das kalte, silberne Metall berührten, zeigte sich ein schreckliches Zeichen. Der Himmel über ihnen erstrahlte im Glanz Hunderter und Aberhunderter feuriger Sternschnuppen, die mit ihren goldenen Schweifen über das Firmament zogen. Es schienen so viele zu sein, dass man sie nicht zählen konnte, da Reihe um Reihe zur Erde stürzte. Das lautlose Flackern der verglühenden Punkte über ihnen tauchte das Land in grelles Licht.

Durek sank voller Entsetzen zurück, die Augen weit aufgerissen und auf das feurige Spektakel am Himmel gerichtet, den Rücken der Hand, die das Horn berührt hatte, auf den Mund gepresst. Aus den Zelten der lagernden Armee drang ein kollektives Seufzen äußerster Bestürzung.

Als die leuchtenden Streifen verblassten und schließlich ganz verschwanden und das Land wieder im Dunkeln lag, schlug Durek die Kapuze über sein Haupt und marschierte in die Nacht davon.
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Die Trennung

 

Eine Stunde nach Sonnenaufgang hatten sich die Obersten Hauptleute wieder um das Ratsfeuer versammelt. Die Stimmung war gedämpft, denn das furchtbare Vorzeichen der letzten Nacht hatte die Zwerge bestürzt. Sie glaubten wahrhaftig, jede Sternschnuppe zeige den Tod eines Freundes an. Doch sie überwanden ihre Furcht, wenn auch nicht ihre Befürchtungen, und Pläne wurden geschmiedet für den Marsch der Armee zur Dämmertür und den Weg des Stoßtrupps zum Morgentor.

Barak sprach vor dem Rat: »Die Dämmertür ist in der Ersten Ära vom größten Tormeister überhaupt erbaut worden: von Valki. Bei dieser Arbeit hatte er jedoch Hilfe, und zwar seitens des Zauberers Grevan, der die verborgenen Runen in das Portal gelegt hat. Die überlieferten Wörter bewirken, dass die Zeichen und andere Markierungen sichtbar werden: blass im Tageslicht, heller im Mond- oder Sternenlicht, aber am hellsten in der Schwärze der tiefsten Nacht. Wenn die Runen sichtbar werden, muss ein Besucher nur das Zauberwort Gaard sprechen, was öffne dich bedeutet, dann öffnet sich das Tor – oder vielleicht öffnet es sich jetzt eben nicht mehr, je nachdem, in welchem Zustand es ist.« Barak schüttelte bedauernd den Kopf. »Heutzutage stellen wir keine Türen mehr her, die sich aufs Wort öffnen. Ihre Fertigung ist eine vergessene Kunst. Doch ich glaube fest, dass Tobins, Delks und mein Wissen der Herausforderung gewachsen ist.«

Barak hielt inne, zupfte sich an seinem roten Bart und fuhr dann fort. »Aber hier liegt auch ein Problem. Wenn die Armee versucht, das Tor von außen zu öffnen, bevor die Reparaturen beendet sind, könnte dadurch weiterer Schaden entstehen. Ich weiß nicht mit Sicherheit, wie lange wir für die Reparatur brauchen, aber für diese Aufgabe sollte schon eine gewisse Zeit veranschlagt werden.

Wenn andererseits der Stoßtrupp von innen versucht, das Tor zu öffnen, solange es noch von außen durch Felsbrocken versperrt ist – wie Brega es versucht hat –, könnte sich der Schaden dadurch ebenfalls vergrößern. Also muss auch eine gewisse Zeit veranschlagt werden, in der die Armee das Geröll wegräumen kann.

Ich will damit sagen, dass weder der Trupp von innen noch die Armee von außen versuchen sollte, das Portal zu öffnen, bevor beide Seiten ihre Arbeit beendet haben. Doch wie kann die eine Seite wissen, dass die andere fertig ist?

Wir müssen mit aufeinander abgestimmten Zeitplänen arbeiten. Jede Seite muss der anderen Gelegenheit geben, das Tor zu erreichen und ihre Arbeit zu tun, wobei zusätzlich Zeit für unerwartete Zwischenfälle eingeräumt werden sollte. Ich schlage vor, dass unsere Marschpläne aufgezeichnet und die Arbeitszeiten veranschlagt werden. Dann können wir den Moment festlegen, in dem König Durek das Zauberwort spricht.«

Baraks Rede wurde von den Obersten Hauptleuten mit beifälligem Nicken begrüßt. Er fuhr fort: »König Durek, wenn Ihr das Zauberwort sprecht und sich das Portal nicht öffnen sollte, dann wird es entweder daran liegen, dass wir durch irgendeinen Zwischenfall aufgehalten wurden, oder die Reparatur übersteigt unsere Fähigkeiten. Wenn es sich nicht öffnet, bitte ich Euch, es sieben weitere Tage lang jeweils um Mitternacht noch einmal zu versuchen. Wenn das Tor danach immer noch verschlossen bleibt, dann öffnet es sich nie mehr.

Ich habe nur noch eins zu sagen, und zwar dies: Für unsere Arbeit an der Dämmertür werden Delk, Tobin und ich nicht länger als einen Tag nach Erreichen unseres Ziels brauchen. Wenn wir das Tor nicht in einem Tag reparieren können, dann überhaupt nicht.«

Barak setzte sich, und der weißbärtige Stollenmeister Turin Steinspalter erhob sich. Ihm wurde das Wort erteilt. »König Durek, ich kann nur raten, wie viel Geröll das Tor blockiert, aber falls nötig haben wir über viertausend Châkka, um es zu entfernen, wie viel es auch sein mag.« Turin dachte kurz nach. »Gebt mir vier Tage – in vier Tagen können wir Châkka einen kleinen Berg bewegen.«

Danach meldete sich Prinz Rand zu Wort. »Über die Straßen und Wege, die vor uns liegen, wird der Marsch zur Dämmertür achtzehn Tage dauern: zweieinhalb Tage bis zum Grimmwall, einen Tag, um den Crestan-Pass zu überqueren, einen Tag, um den Alten Weg unterhalb von Arden zu erreichen, und den Rest, um zum Westtor zu gelangen.«

»Nach meiner Schätzung«, rechnete Durek, »wird die Armee dann also, wenn wir morgen Mittag hier aufbrechen, am Abend des fünfundzwanzigsten Novembers bereit sein, die Dämmertür zu öffnen, von heute an in zweiundzwanzig Tagen. Wird der Stoßtrupp bis dahin so weit sein?«

Fürst Kian antwortete zuerst. »Wenn wir bei Tag ein Floß benutzen und den Argon entlang bis zur Hochebene oberhalb von Darda Galion fahren und dann querfeldein nach Westen zur Neige und weiter zum Morgentor marschieren, dauert das alles in allem zwölf Tage: Drei Tage sind nötig, um das Floß zu bauen, und vier weitere dauert es mit dem Floß zu der Stelle, wo wir den Marsch beginnen. Dann sollten wir nach weiteren vier Tagen das Hügelland erreichen, das an die Neige grenzt. Schließlich erreichen wir das Osttor nach einem Tagesmarsch über die Neige.«

Perry saß bei Anval, Borin, Barak, Delk und Tobin. Die sechs studierten eingehend eine der Schreiber-Kopien von Perrys Kartenskizze und murmelten etwas über Entfernungen, Kammern, Hallen und Treppen. Schließlich sagte Perry: »König Durek, Bregas Weg ist vierundsechzig Meilen lang und zwei Tage müssten für diese Strecke ausreichen. Aber wir können nicht sagen, wie oft wir uns in Drimmenheim vor Gezücht verstecken müssen oder aus anderen, noch unbekannten Gründen aufgehalten werden. Also kalkulieren wir einen weiteren Tag für Verzögerungen ein. Um also zur Dämmertür zu gelangen, müssen wir drei Tage für den Marsch durch Drimmenheim veranschlagen.«

»Also«, antwortete Durek, »sind es zwölf Tage bis zum Morgentor, drei Tage bis zur Dämmertür und ein Tag für die Reparatur, insgesamt also sechzehn Tage, bis der Stoßtrupp seine Aufgabe erfüllt hat. Da hierzu weniger Zeit erforderlich ist, als die Armee braucht, müsst Ihr Sieben unterwegs für Verzögerungen sorgen, sodass wir unsere Aufgaben gleichzeitig erfüllen: Brecht später auf, rastet am Fluss, lagert in der Hochebene – tut, was getan werden muss, aber begebt Euch erst in die Gefahren Kraggencors, wenn es sich nicht mehr vermeiden lässt. Der fünfundzwanzigste November ist der vereinbarte Tag, an dem beide Seiten bereit sein müssen.

Prinz Kian, ich habe mich mit allen Mitgliedern Eures Trupps unterhalten, und alle sind derselben Ansicht: Ihr werdet zum Anführer des Stoßtrupps nach Kraggencor ernannt. In Zeiten schwieriger Entscheidungen habt Ihr das letzte Wort. Ich habe nur einen spärlichen Rat für Euch und der ist, dass Ihr Euch auf das Wissen und die Klugheit Eurer Begleiter verlasst und Euch ihren Rat zu Herzen nehmt.

Meine Obersten Hauptleute und ich müssen unsere Marschplane nur noch endgültig machen, und die Armee wird gegen Mittag aufbrechen. Ihr müsst nun ebenfalls Euren Trupp zusammenrufen und Euch den Proviant und die Hilfsmittel von den Wagen holen, die Ihr zur Erfüllung Eurer Aufgabe benötigt.«

Die sieben Mitglieder des Stoßtrupps zogen sich zwanzig Schritt zurück und begannen eine Diskussion, was sie zur Erfüllung ihres Auftrags brauchten. Sie redeten über Proviant und Wasser für ihre Reise. Über Werkzeug, um das Floß zu bauen. Über dicke Taue, um das Holz zusammenzubinden, und über dünneres Seil für andere Gelegenheiten. Über abgeschirmte Zwergenlaternen, um dunkle Pfade beleuchten zu können. Über Spezialwerkzeug, um die Angeln zu reparieren. Sie sprachen über Kleidung, Rüstung und Waffen und über viele andere Dinge. Sie nahmen nicht alles mit, was sie erwähnten, aber sie überlegten sorgfältig und vollendeten einige Planungen, die ausgiebiges Nachdenken erforderten.

Perry war überrascht, wie viel noch entschieden werden musste, und er verfolgte die Diskussion sehr eingehend. Doch hin und wieder schaute er auf und sah dann Zwirn im anderen Kreis sitzen, der mit dem Marschplan der Armee beschäftigt war. Ach, Zwirn, dachte Perry, du hast gesagt, du wolltest mich nicht verlassen, und in Wahrheit will ich mich auch nicht von dir trennen. Aber die Not ist groß, und es gibt keine andere Wahl. Im Krieg muss es wohl so sein: Beste Freunde werden durch die Umstände des Augenblicks getrennt. Wie oft, frage ich mich, scheiden sie voneinander, ohne sich je wiederzusehen? Werden wir, Zwirn, uns nach heute noch einmal treffen? Wird einer von uns den anderen, die Sieben Täler oder die Wurzel je wieder sehen?

Nachdem der Trupp seine Planung beendet hatte, ging Perry mit den anderen, um die erforderlichen Sachen zu holen. Perry sah den kummervollen Blick auf Zwirns Gesicht nicht, als der aufschaute und Perry gehen sah. Denn Zwirn fühlte sich, als werde er jeden Augenblick ausgesetzt oder als lasse er seinen »Herrn Perry« im Stich.

Anval und Borin, Barak, Delk und Tobin, Kian und Perry gingen wiederholt zu den verschieden gefärbten Wagen und wählten ihren Nachschub aus. Manchmal holten sie sich Hilfe von Zwergen, die sich gerade in der Nähe des Wagens aufhielten, von dem sie sich gerade bedienten, um ihre Vorräte zu tragen. Der Stapel wuchs und Perry fragte sich, ob sie all das wirklich zwischen jetzt und dem fünfundzwanzigsten November benutzen konnten. Je nun, dachte er, was wir nicht benutzen, können wir versteckt lagern, und der Bokker sammelte weiter Gegenstände nach Kians Anweisungen. Schließlich waren sie fertig – und gerade noch rechtzeitig, denn die Armee begann mit den Vorbereitungen für den Beginn ihres langen Marsches.

Dann verteilten die Kochwagen ein frühes Mittagessen, und zu den sieben gesellten sich Durek, Zwirn und Rand zu einem letzten gemeinsamen Mahl vor der Trennung. Ihre Stimmung war ausnehmend trübe, und während des Essens herrschte praktisch Stille. Schließlich brach Durek das Schweigen. »Ich weiß nicht, was Euch bei diesem Unternehmen widerfahren wird – wir haben es mit zu vielen Unwägbarkeiten zu tun. Dennoch, Verstohlenheit und Heimlichkeit scheinen geraten zu sein, doch es mögen Zeiten kommen, wenn Kühnheit und Schnelligkeit Euch bessere Dienste leisten. Nur Ihr könnt beurteilen, was nötig ist, Kraggencor vom Morgentor zur Dämmertür zu durchqueren, denn ein Großteil der Reise kann nicht vorausgeplant werden, da alles davon abhängt, was die Widersacher unternehmen. Aber eines wissen wir: Unter der Sonne kann Euch nichts geschehen – obwohl Ihr Euch vor verborgenen Fallen vorsehen müsst –, also nutzt den Tag aus. Bei Nacht haltet aufmerksam Wache und zündet kein Lagerfeuer an, sobald Ihr in Reichweite der Grg-Räuber seid. Und noch eins: Betretet Kraggencor mit der Morgensonne, denn das Licht des Sonnenaufgangs wird tief ins Portal fallen und die Grg zurückdrängen. Aber tief in den Kavernen wird Euch die Sonne nicht beschützen, denn dorthin dringt ihr Licht nicht, außer an den Steinfensterschächten. Selbst in dem Licht seid Ihr nicht sicher, da schwarzschäftige Giftpfeile der Grg aus den Tiefen der umliegenden Finsternis auf Euch abgeschossen werden können. Also seid auf der Hut.«

Dann erhob sich Durek und sagte mit seiner rauen Stimme: »Brega, Bekkis Sohn, ist auf dem Weg der Ehre in die Legende eingegangen. Möge die Spanne Eurer Schritte seinen gleichkommen – denn das ist der eigentliche Weg Bregas.«

Dann schwieg Durek einen Moment und sah jedes einzelne Mitglied des Stoßtrupps eindringlich an, als wolle er den Schleier der Zukunft durchschauen und ihr Schicksal erblicken, aber das konnte er nicht, und schließlich sagte er: »Möge Adons Auge über Euch wachen und Euch Seine Hand vor Schaden bewahren.« Er verbeugte sich tief vor jedem der Sieben. »Und nun müssen wir scheiden, denn ich muss eine Verabredung mit sieben treuen Freunden um Mitternacht des fünfundzwanzigsten Novembers einhalten.« Mit diesen Worten wandte sich der Zwergenkönig ab und schritt davon.

In diesem Augenblick kam Brytta auf seinem schwarzen Ross Nachtwind zu ihnen geritten, beugte sich herab und umschloss Fürst Kians Unterarm. »Mein Fürst, gehabt Euch wohl. Eanor, König von ganz Valon, würde Euch eine gute Reise wünschen, wäre er hier, aber das ist er nicht, also spreche ich für ihn und für alle meine Landsleute: Jedem Einzelnen von Euch viel Glück!« Mit einem letzten Winken rief der Mensch aus Valon seinem Pferd etwas zu, und sie galoppierten davon.

Zwirn ging zu Perry und sie umarmten sich. »Herr, Ihr gehört jetzt zu den Geheimen Sieben, also passt auf, dass Ihr keine Rukhs auf Euch aufmerksam macht. Und bringt Euch nicht in Schwierigkeiten, um Hollis willen.«

»Ich beneide dich nicht darum, noch einmal über den Crestan-Pass zu marschieren, Zwirn, aber grüß mir Baru und seine Söhne von uns«, erwiderte Perry in dem Versuch, tapfer zu wirken. Dann fuhr er jedoch fort: »Zwirn, alter Freund, ich werde dich vermissen, aber an der Dämmertür sehen wir uns wieder.«

Rand und Kian umarmten sich ebenfalls und sahen einander lange an. »Das Königreich braucht deine starke Hand, Kian«, sagte Rand. »Bleib gesund. Und zieh dieses Kettenhemd über, das wir den ganzen Weg von Dael zu dir geschleppt haben.«

»Rand, wenn das hier vorbei ist«, gelobte Kian, »werden du und ich uns die Zeit nehmen, auf eine lange Jagd zu gehen, wie in alten Zeiten: zu Pferd, mit Falke und Hund. Bis wir uns am Westtor treffen, wünsche ich dir alles Gute, mein Bruder.«

Die Sieben standen am Waldrand und sahen zu, wie Bryttas berittene Kundschafter aus Valon – die der Geländebeschreibung Rands und der geplanten Marschroute der Zwerge entsprechend handelten – in verschiedene Richtungen über die Ebene ritten, während sich auf der Straße die Marschkolonne der Zwerge bildete: vier Mann breite Reihen mit den Wagen dazwischen, die mit hinten angebundenen Reservepferden zu den ihnen zugewiesenen Plätzen fuhren. Die Sonne stand im Zenith, als schließlich alles zum Abmarsch bereit war. Dureks Stimme knirschte: »Châkka!« Eine lange Pause trat ein, in der wie ein verhallendes Echo der Befehl die Kolonne entlang von einem Hauptmann nach dem anderen wiederholt wurde. »Hauk!« Damit setzte sich die Armee in Bewegung.

Zwergenstiefel trampelten auf die gestampfte Erde der Straße. Bunte Wagen rollten langsam vorwärts. Das Knarren von Holzwandungen, das Quietschen von Geschirr, das Knirschen von rollenden Eisenbändern, das Klirren von Rüstungen, das Klappern von Hufen – all diese Geräusche und noch mehr erzeugte die vier Meilen lange Kolonne. Als Durek und Rand an der Spitze der Armee vorbei ritten, salutierten sie vor den Sieben und dasselbe taten anschließend die Hauptleute. Reihe um Reihe marschierte vorbei, zwischendurch immer wieder durch Wagen in Weiß, Grün, Schwarz, Rot, Blau und Gelb aufgelockert. Schließlich sah der Trupp das Ende der Kolonne nahen, und den Abschluss bildete ein gelber Kochwagen, der von Brauni und Dauni gezogen wurde. Neben dem graubärtigem Fahrer saß ein Wurrling.

Zwirn, wenngleich innerlich todtraurig, lächelte seinen »Geheimen Sieben« zu und winkte. Der Wagen holperte langsam dahin. Zwirn erhob sich, drehte sich zu den Sieben um, zog sein Schwert und hielt es in den Himmel, sodass die goldenen Runen auf der silbernen Klinge im Sonnenlicht funkelten und seine vergoldete Rüstung ebenfalls strahlend glänzte. »Shok Châkka amonu!«, rief er, »und die Schwerter der Sieben Täler auch!« Er drehte sich rasch wieder um und setzte sich, denn er wollte nicht, dass sie seine Tränen sahen.

 

Perry stand an einer Birke und lehnte den Kopf an die glatte weiße Rinde, während er die Kolonne auf ihrem Marsch zum Grimmwall beobachtete, der sich tief am Horizont undeutlich abzeichnete. Das Land war flach und eben und nur von hohem Gras und Heide bedeckt, also konnte er die Armee auf ihrem Marsch noch lange sehen. Es war bereits später Nachmittag, als der Bokker sich schließlich abwandte und zum Lager ging.
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Der weiße Bär

 

»So sollte es nicht sein, Bomar«, sagte Zwirn zu dem graubärtigen Zwerg auf dem Sitz neben sich, und dann drehte der Bokker sich wieder um und schaute über das Grasland zum entfernten Uferwald zurück. »Nein, so sollte es wirklich nicht sein. Wenn man sich von seinem besten Freund verabschiedet, sollte man einfach mit Blitz und Donner und vielleicht einer Rauchwolke verschwinden, damit das ganze Drumherum sofort zu Ende ist. Stattdessen haben wir uns vor fast drei Stunden auf Wiedersehen gesagt, und ich kann immer noch den Glanz seiner Rüstung sehen.«

Zwirn schaute wieder auf die Berge, aber er hielt es nicht lange aus und drehte sich kurze Zeit später wieder zum Fluss um. »Ach«, sagte er mit leiser Stimme, denn nun war der silbrige Glanz endgültig verschwunden. Trübsinnig drehte er sich wieder in die Marschrichtung.

Vor ihm erstreckte sich die lange Zwergenkolonne, die dem Gebirge vor ihnen entgegenstrebte. Abgesehen von der Armee und hin und wieder einem Kundschafter konnte Zwirn nichts anderes in der Ebene ausmachen, was sich bewegte, nicht einmal Wind. Der Wurrling fühlte sich ganz allein inmitten einer Armee von Fremden und achtete auf nichts außer seinem eigenen Trübsal.

»Lasst Euren Kummer hinter Euch, Freund Zwirn«, riet Bomar ihm nach einer Weile. Er schnalzte leicht mit den Zügeln, um Brauni und Dauni etwas näher zu den Reihen vor ihnen aufschließen zu lassen. »Ihr habt Euch zwar von einem teuren Kameraden getrennt, aber Ihr solltet deswegen nicht traurig sein. Denkt stattdessen an die Freude des Wiedersehens, denn Ihr werdet eine Geschichte zu erzählen haben, die er nicht kennt, und von ihm ein Abenteuer hören, das Euch neu ist.«

»Aber Bomar«, protestierte Zwirn, »wenn wir von Geschichten und Abenteuern reden, dann würde ich lieber in einer Geschichte mit meinem Herrn sein als in einer anderen.«

Bomar zupfte an seinem grauen Bart und verzog das Gesicht. »Freund Zwirn, Ihr seid nicht in einem anderen Abenteuer als Euer ›Herr Perry‹. Aye, Ihr seid jetzt von ihm getrennt, aber die Geschichte ist dieselbe. Es ist eine Geschichte, die schon vor der Erschaffung der Welt begonnen hat, und auch noch nach dem Ende weitergehen wird, wenn die Sterne längst erloschen sind. Ihr seid in demselben Kapitel aufgetaucht, und das wird wieder so sein. Sogar für Zwillinge, Brüder, Verwandte oder einfach nur gute Freunde gibt es Zeiten, in denen sie voneinander getrennt sind. Wir müssen die Zeit genießen, die wir gemeinsam verbringen. Lasst Euch das Juwel der Erinnerung von der Trauer der Trennung nicht trüben, sondern freut Euch auf das Wiedersehen.«

»Gute Güte, Ihr habt den Nagel auf den Kopf getroffen, Bomar!«, rief Zwirn voller Überraschung, als er die Trennung plötzlich in einem ganz anderen Licht sah. »Wir sind tatsächlich noch zusammen in derselben Geschichte. Und ich muss anfangen, meine Rolle darin zu spielen und die Dinge mit heiteren Augen betrachten, nicht mit traurigen, damit ich ihm, wenn wir wieder zusammen sind, einige von diesen hell funkelnden Juwelen zeigen kann.«

Die Sonne schien hell am blauen Himmel, und mit jeder Umdrehung des Wagenrads besserte sich die Laune des Wurrlings, bis sie so strahlend wie der Tag war. »Bomar«, fügte der Wurrling nach einer Weile hinzu, »ich hoffe wirklich, dass Herr Perry jemanden hat, der so klug ist wie Ihr und ihn die Trennung von einem Freund im richtigen Licht sehen lässt.« Ein Lächeln huschte über Bomars Gesicht, aber er sagte nichts und der Wagen rollte weiter.

Die Kolonne marschierte den ganzen Nachmittag und hielt schließlich bei Einbruch der Abenddämmerung an. Sie hatten gut vierzehn Meilen zurückgelegt und konnten in der Ferne vor sich die ersten Ausläufer des Grimmwalls sehen.

Der Kochwagen rollte von der Straße ins angrenzende Gras und hielt neben einem grünen Essenswagen. Bomar und Zwirn sprangen ab. Acht emsige Zwerge gesellten sich zu ihnen, die von Bomar angewiesen mit der Arbeit anfingen: Nare entzündete drei Feuer mit Holz, das im Uferwald gesammelt und auf den Wagen gelegt worden war, denn Bomar hatte ebenso wie die anderen Kochwagenfahrer gewusst, dass die Kolonne heute auf offenem, baumlosem Gelände lagern würde, und jeder hatte einen Vorrat an Feuerholz geschlagen und gesammelt, das er für die Zubereitung des Abendessens benutzen konnte. Caddor und Belor füllten große Teekessel mit Wasser aus den Fässern, während Naral Herdstangen aufstellte, um die Kessel über das Feuer hängen zu können. Oris, Crau, Funda und Littor begannen mit der Zubereitung eines Eintopfs.

Zwirn spannte Brauni und Dauni aus und führte sie ein kurzes Stück weiter in das saftige Präriegras, wo er ihnen etwas Hafer gab. Er redete noch eine Weile mit den Pferden und streichelte sie, bevor er zum Wagen zurückkehrte.

Als er an der Kochstelle eintraf, blubberten und brodelten die Töpfe und Kessel munter vor sich hin. Zwirn meldete sich zur Stelle und half bei den noch verbliebenen Arbeiten. Nach etwa einer weiteren Stunde war das Essen fertig, und die Kochmannschaft servierte etwa hundert hungrigen Kriegern und einem einsamen Kundschafter, der kurz nach Einbruch der Dunkelheit ins Lager geritten kam, Eintopf und mit Honig gesüßten Tee. Bevor sie sich selbst zum Essen hinsetzten, hing Bomars Mannschaft noch zwei große Kessel mit Wasser zum Kochen über das Feuer. Mit dem Wasser würden die Krieger nach dem Essen ihr Feldgeschirr spülen.

Zwirn füllte sich gerade selbst eine Portion Eintopf auf, als Durek und Rand in den Kreis des Feuerscheins traten. »Nun, Freund Zwirn«, sagte Durek, »obwohl es in Eurem Fall erst kritisch wird, wenn wir die Dämmertür erreicht haben, ist das Ende der Kolonne ein seltsamer Ort für einen meiner Führer.« Lachend setzten sie sich zum gemeinsamen Essen nieder.

Als Zwirn in jener Nacht schlafen ging, nachdem er Bomars Mannschaft beim Aufräumen geholfen hatte, fiel ihm auf, dass die Zwergenarmee einen Kreis von Wachposten aufgestellt hatte. Der Bokker verspürte einen Anflug von Bedauern darüber, dass er selbst dabei nicht an die Reihe kommen würde. Mittlerweile hatte er sich daran gewöhnt, und er hatte Freude daran mit anzusehen, wie der schwarze Nachthimmel in der Morgendämmerung langsam zuerst grau, dann violett und orange wurde und vom nahenden Aufgang der Sonne kündete.

 

Am nächsten Morgen wurde Zwirn vom Topfgeklapper geweckt, das Bomar und seine Mannschaft bei den Frühstücksvorbereitungen veranstalteten. Er sprang auf und sah, dass er die Dämmerung gar nicht verpasst hatte, denn es war immer noch dunkel. Wie der Bokker in den nächsten Tagen erfahren sollte, begann Bomars Tag früh und endete spät. Der Wurrling half Bomar bei der Arbeit und bediente Krieger, als die Sonne über den Rand der Welt kroch.

Nach dem Frühstück ging Zwirn zu Brauni und Dauni. Nachdem er sie mit einem Leckerbissen in Form eines Apfels begrüßt hatte, nahm er ihnen die Fußfesseln ab, führte sie zum Wagen zurück und fütterte und tränkte sie. Dann spannte er sie in den gelben Wagen ein, während Bomars Mannschaft die Kochutensilien auflud. Bald darauf hallte der Befehl zum Abmarsch durch die Reihen, und der Kochwagen fuhr wieder auf die Straße.

Am späten Morgen erreichte die Armee die Ausläufer des Gebirges und erklomm langsam die flachen Steigungen der untersten Berghänge. Zwirn sah, dass hier die Blätter zum größten Teil ihre hellen Farben verloren hatten und einförmig braun geworden waren und sich nur ganz vereinzelt sture rote und gelbe Flecken hielten. Viele Blätter waren bereits abgefallen und knisterten unter den marschierenden Füßen.

Der Marsch setzte sich den Rest des Tages durch dieses umbrafarbene Waldland fort, wobei sie jede Stunde für ein paar Augenblicke rasteten. In diesen Ruhepausen besah Zwirn sein Schwert und dachte an andere Zeiten. Die Dämmerung brach bereits herein, als die Legion endgültig Halt machte. Sie hatten seit dem Morgen gut neunundzwanzig Meilen zurückgelegt.

An jenem Abend aß Zwirn wiederum mit Durek und Rand, aber Mensch und Zwerg brachten noch drei Überraschungsgäste mit – Grau, Rolf und Wrall, Barus Söhne. Die Spitze der Kolonne hatte an der Steinhütte des Passwarts Halt gemacht. Beim Essen wandte sich das Gespräch dem Crestan-Pass zu. »Vater sagt, Ihr seid gerade noch rechtzeitig gekommen«, sagte Rolf, »denn er spürt Schnee in den Knochen – und hat ihn in den letzten fünf Tagen gespürt, seit wir auf dem Pass waren und das Geröll von dem Erdrutsch beseitigt haben, von dem uns Fürst Kian erzählt hat. Unser Vater meint, das Gefühl wird jeden Tag stärker. Das Wetter muss bald umschlagen.«

Durek blinzelte durch die Dunkelheit in Richtung Pass. »In früheren Zeiten haben wir uns nicht um die Schneefälle gekümmert. Die Bergspitzen konnten mit zehn Schritt tiefem Schnee bedeckt sein oder auch mit hundert Schritt, das hat uns nicht gestört – denn damals kannten wir den Unterweg.«

»Den Unterweg?«, fragte Grau. »Meint Ihr den mystischen Pass unter den Bergen? Du meine Güte, das ist doch nur ein Kindermärchen.«

»Nay«, erwiderte Durek, »der Weg ist da. Er ist zwar in Vergessenheit geraten, ist aber immer noch da, hinter geheimen Türen der Châkka. Diese Berge haben viele verborgene Ein- und Ausgänge, die zu den Stollen unter dem Gebirge führen. Hier wie in Kraggencor reichen die Kavernen von einer Seite des Gebirges zur anderen.«

»Wo wir gerade von geheimen Türen reden«, meldete Zwirn sich zu Wort, »ist mir gerade eingefallen, dass Sieben-Täler-Legenden vor Rukh-Türen unter dem Grimmwall warnen. Sie sagen, Modrus Minen sind dort unten, hinter verborgenen Rukh-Toren. Ich frage mich, ob von diesen Türen des Gezüchts wohl irgendwelche in der Nähe sind.«

»Die Rukh-Tore auf diesen Hängen sind von meinen Vorfahren zerstört worden«, erwiderte Grau. »Man erzählt uns, dass die Baeron in den Hügeln und Bergen über Arden und Delon viele Jahre lang gegen Rukhs, Hlöks und Trolle gekämpft haben. Am Ende wurden auch alle Wrg-Türen zu den Pässen gefunden und unbrauchbar gemacht. Ich habe das immer für wahr gehalten. Aber die Geschichte über den Weg unter dem Gebirge habe ich bis gerade nicht geglaubt.«

»Selbst wenn wir wüssten, wo er ist, würde es Ärger geben, oder nicht?«, fragte Zwirn. »Ich meine, naja, was ist mit dem Madenvolk? Treibt sich das nicht noch immer da unten herum?«

»Nein«, erwiderte Wrall. »Das letzte Gezücht ist von meinen Vorfahren in der Zeit des Winterkriegs vertrieben worden.«

»Warum suchen wir dann nicht einfach die Zwergentüren zum Unterweg und gehen dort entlang, anstatt uns wegen des Schnees Sorgen zu machen?«, fragte Zwirn.

»Mir ist zu Ohren gekommen, dass die geheimen Türen des Zwergenvolks zu gut versteckt sind«, antwortete Rand. »Wenn man nicht genau weiß, wo sie sind, findet man sie nie. Sie sehen wie durchgängige Felswände oder große Felsen oder sogar wie große Steinplatten aus, die auf den Hängen liegen. Also, Zwirn, wir wissen nicht, wo diese Portale sind und wie sie aussehen. Und wir können nicht jeden Stein und Felsen auf jedem Hang umdrehen oder jede Felswand mit Hämmern nach hohlen Stellen abklopfen. Wir wären noch hier, wenn es schon keine Berge mehr gäbe, bevor wir auch nur eine Tür gefunden hätten.«

»Aye, Prinz Rand hat Recht«, grollte Durek. »Sobald ein geheimer Weg einmal vergessen ist, wird er normalerweise nie mehr wiedergefunden. Ohne Führer bleiben die Eingänge verborgen. Sogar mit Anweisungen kann so ein Weg manchmal nicht wiedergefunden werden. Aber sollten wir zufällig auf so eine Tür stoßen, würden wir trotzdem nicht unter dem Berg hergehen, denn dafür haben wir keine ›Brega-Schrift‹, die uns den Weg hindurch zeigt.«

»Was Ihr nicht sagt!«, rief Zwirn. »Mir fällt dabei noch etwas anderes ein: Werden wir Mühe haben, die Dämmertür zu finden? Sicher, ich weiß, dass im Buch des Raben steht, die Tür hätte Stufen und Säulen und so, aber wenn die Türen der Zwerge sich so schwer finden lassen, was ist dann mit der, zu der wir gehen?«

»Keine Sorge, Freund Zwirn«, erwiderte Durek, »die Dämmertür sollte gefunden werden. Sie war Teil einer alten Handelsroute, und der Weg zu ihr ist gut gekennzeichnet. Die Tür ist nicht verborgen, außer vielleicht durch Steinbrocken.«

»Das ist gut«, sagte Zwirn, »weil ich es hassen würde, für den Rest meines Lebens mit Hämmern Felswände abzuklopfen und mit Stemmeisen Steinplatten hochzuhieven.« Alle lachten herzlich über Zwirns Worte, besonders Durek, der die Vorstellung eines Waeran, der mit Hämmern und Stemmeisen über die Felsen kletterte, umwerfend komisch fand.

Obwohl die Unterhaltung lebendig und die Gesellschaft angenehm war, mussten Durek und Rand schließlich gehen, um sich um das Lager zu kümmern und den morgigen Weitermarsch zu planen. Widerstrebend gingen Grau, Rolf und Wrall ebenfalls, denn sie wussten, dass es ein langer, anstrengender Tag für ihre Freunde gewesen war und sie sich für den bevorstehenden Marsch ausruhen mussten. Nachdem die Besucher gegangen waren, half Zwirn Bomar und dem Rest der Mannschaft bei der Reinigung der Töpfe und Pfannen und legte sich dann etwa eine Stunde später schlafen.

 

Kurz nach Sonnenaufgang setzte die Armee sich wieder in Marsch. Bald rollte Zwirns Wagen an der Steinhütte vorbei und er winkte Baru, Grau, Rolf und Wrall zu, die »Viel Glück!« riefen. Die Baeron sahen der Kolonne nach, bis sie zwischen den bewaldeten Hügeln verschwunden war.

Der Weg wand sich immer höher ins Gebirge. Die Berge ragten jetzt dicht vor der Zwergenarmee in die Höhe. Die Sonne stieg über den Gipfeln auf, und erwärmte die Böschung über ihnen. Die Armee marschierte die Straße entlang, die sich serpentinenförmig durch die Bergwälder wand. Je höher sie kamen, desto mehr wichen Flachlandbäume wie Eiche und Ahorn den Gebirgsbäumen wie Espen und Pappeln und schließlich den immergrünen Nadelbäumen des Hochlands.

Es war mitten am Nachmittag, als die Armee die letzte dichte Baumgruppe unterhalb der Baumgrenze erreichte. Sie waren achtzehn Meilen bergauf marschiert und obwohl noch heller Tag war, würde die Armee hier lagern, denn von hier aus mussten zwanzig Meilen im Hochgebirge zurückgelegt werden, bevor sie auf der anderen Seite wieder die Baumgrenze erreichen würden, und die Nächte im November waren zu kalt auf den freien Hängen, um nach Einbruch der Dunkelheit noch marschieren zu können, also wurde ein frühes Lager aufgeschlagen.

Mit einem Ruf der Hörner wurden sämtliche Kundschafter Bryttas ins Lager gerufen. Das heißt, alle bis auf die Vorauskundschafter: vier Vanadurin mit einem Anführer namens Hogon, die vorausgeritten waren und bereits das Gebirge überquerten.

Zwirn band die Pferde an die Pinien und kehrte zurück, um beim Feuermachen zu helfen. Die Sonne war hinter den Gipfeln verschwunden und ein kühler Schatten lag auf dem Land. Doch im Lager war es viel kälter, als der Schatten hätte erwarten lassen. Eine eisige Kälte in Form eines rauen Winds drang aus der Höhe herab. Als sich der Abend näherte, wurde aus dem Wind eine steife Brise. Zwirn und viele andere zogen wärmere Kleidung aus ihren Rucksäcken an, aber die Kälte drang trotzdem hindurch, und die Feuer wurden höher aufgeschichtet, um mehr Wärme zu erzeugen.

Eine Stunde nach Sonnenuntergang waren die Krieger versorgt und das Kochgeschirr weggeräumt, wenngleich als Schutz vor der eisigen Kälte immer noch Kessel mit heißem Tee über den Kochfeuern hingen. Zwirn füllte gerade seine Tasse, als ein zwergischer Wachposten rief, »jemand kommt!«, und Zwirn Schritte die Straße entlang trotten hörte. Als sie näher kamen, konnte er im Feuerschein ausmachen, dass es ein Mensch war – Rolf!

»Rolf!«, rief Zwirn. »Hier drüben!« Der junge Mensch kam erschöpft ans Feuer.

Ohne noch mehr zu sagen, bot Zwirn dem keuchenden Mann eine Tasse Tee an, doch Rolf winkte ab und krächzte: »Wasser!« Weit entfernt davon, wie jene zu frieren, die sich um das Lagerfeuer kauerten, war der Junge schweißnass von seinem langen Lauf. Rasch tauchte Zwirn eine Tasse in ein Wasserfass und reichte sie Rolf. Der Mensch stürzte das Wasser hinunter, wobei er zwischen den Schlucken nach Luft schnappte. Nach einer weiteren Tasse und einigen Augenblicken, um wieder zu Atem zu kommen, fragte er: »Wo ist Durek? Ein Schneesturm zieht auf, und er muss gewarnt werden.«

»Er ist irgendwo ganz vorne«, antwortete Zwirn, indem er mit einer Hand in Richtung Berg zeigte, und sah dann zu, wie Rolf weitertrottete.

Nicht ganz eine Stunde später kam ein zwergischer Bote durch die Nacht an jedes Feuer und traf schließlich auch an Zwirns ein. »König Durek ruft alle Obersten Hauptleute und all jene zu sich, die schon auf anderen Reisen den Pass überquert haben, um ihm mit ihrem Rat beizustehen«, verkündete er. So erhob sich Zwirn, der schon durch den Crestan-Pass gezogen war – ebenso wie Bomar und Littor, die beide schon auf der anderen Seite des Gebirges in Steinhöhen gewesen waren. Gemeinsam gingen die drei beinah zwei Meilen an der langen Kolonne entlang zur Mitte des Zuges, wo Durek einen großen Beratungskreis gebildet hatte.

Durek sagte zur Versammlung: »Rolf bringt Nachricht von Baru. Ihr müsst es alle hören und Euch auf das Kommende vorbereiten.« Er bedeutete Rolf – der jetzt in eine Decke gewickelt war –, dass er sprechen möge.

»Mein Vater Baru sagt, dass morgen Mittag ein Schneesturm hier in den Bergen aufziehen wird«, verkündete der junge Mann mit klarer Stimme. Er befeuchtete einen Finger und hielt ihn in die kalte Brise. »Dieser Wind heißt Waroos Hauch. Für die Baeronkinder ist die Geschichte von Waroo ein Märchen. Waroo ist ein großer weißer Bär aus dem Norden, der über die Berggipfel klettert, um mit seinem eisigen Atem harte Winter über das Land zu bringen. Aber wenn wir älter werden, stellen wir fest, dass der Schneesturm viel tödlicher ist als jeder weiße Bär – denn wenn ein Bär heranschleicht, kann man vor ihm fliehen oder, als letzte Zuflucht, sich ihm stellen und versuchen, ihn zu töten. Einen Schneesturm aber kann man bestenfalls ertragen, aber niemals besiegen. Wenn der Waroo naht, streicht sein Atem kalt über den Grimmwall. Als mein Vater den Waroo gespürt hat, wussten wir sofort, dass wir Euch warnen müssen, und ich bin gekommen, denn ich bin der Schnellste meiner Brüder.

Wenn Ihr über die Berge wollt, müsst Ihr ebenfalls schnell sein, denn Ihr habt zwanzig Meilen öder hoher Felswände vor Euch, bevor Ihr den Schutz der Bäume auf der anderen Seite erreicht. Ihr könnt nicht in der Nacht marschieren, weil es zu kalt ist, aber Ihr könnt auch nicht zu lange warten, weil der Schneesturm irgendwann im Lauf des morgigen Tages hier sein wird.

Vater rät, dass Ihr überhaupt nicht geht, denn er hat Angst, dass Ihr bei dem Versuch sterben werdet. Aber ihm ist auch klar, dass Ihr glaubt, gehen zu müssen. Sein nächster Rat ist der, dass Ihr Euch in der Nacht vorbereitet, die wärmste Winterkleidung anzieht und kurz vor Morgengrauen aufbrecht. Dennoch wird es so früh am Morgen bitterkalt sein, aber wenn Ihr Euch beeilt, schafft Ihr es vielleicht über den Berg, bevor die ersten Flocken fallen – obwohl er es bezweifelt.

Ich habe angeboten, Euch zu führen, doch Vater hat gelacht und gesagt: ›Du kannst nur dann einen Zwerg führen, wenn er selbst noch nicht dort war. Durek braucht keinen Führer über das Gebirge, denn er hat Zwerge in seinen Reihen, die selbst schon auf der anderen Seite waren.‹ Vater hat gesagt, dass er das Aufziehen des Sturms schon seit einer Woche und länger spürt, und er rechnet damit, dass der Sturm ziemlich schlimm wird.« Rolf wickelte sich in seine Decke und setzte sich.

»Wie viele hier sind schon über den Crestan-Pass gegangen?«, fragte Durek und hielt dann inne, da er die erhobenen Hände zählte. »Ich zähle dreiundzwanzig Châkka. Dann schlage ich Folgendes vor: Gaynor, Ihr werdet die Kolonne neben Prinz Rand führen. Berez, Ihr marschiert mit mir die Kolonne ab. Bomar, Ihr haltet Eure Position am Ende. Die übrigen verteilen sich gleichmäßig auf die ganze Kolonne – zehn zu den zehn roten Wagen, die anderen zehn zu den schwarzen. Wenn uns der Sturm erreicht, solange wir noch im Freien sind, und dann unsere Sicht durch den Schneefall eingeschränkt ist, soll jeder Führer einen Teil der Kolonne bis zu den dichten Pinien oberhalb von Aden führen. Nachzügler sollen den roten und schwarzen Wagen folgen. Bomar, Ihr sammelt alle ein, die bis ganz hinten zurückfallen. Marschall Brytta, lasst Eure Kundschafter innerhalb der Kolonne. Verteilt sie über den ganzen Zug auf die weißen Wagen. Jeder Krieger soll morgen oder auch schon heute Nacht seine gefütterte Kleidung anziehen. Wir brechen eine Stunde vor Sonnenaufgang auf, sodass uns sechs Stunden bleiben, um die zwanzig Meilen zurückzulegen, wenn der Schnee nicht vor Mittag fällt. Mit einem Gewaltmarsch könnte es uns noch gelingen, dem Sturm zu entgehen. Gibt es noch etwas hinzuzufügen? Fragen? Nicht? Dann, Hauptleute, instruiert Eure Krieger. Führer, zählt ab und sucht Eure Wagen.«

Durek wandte sich an Rolf. »Barus Sohn, Eure Warnung mag unser Unternehmen gerettet haben, denn ohne sie hätten wir unseren Marsch morgen später begonnen und wären auch langsamer gegangen. Euer Vater würde zwar wollen, dass wir umkehren, aber das können wir nicht, denn jede Verzögerung bedeutet, dass mehr Unschuldige durch das Böse in Kraggencor sterben werden. Obwohl Baru sich um uns sorgt, weiß er doch, dass wir unseren Weg fortsetzen müssen.

Wir laden Euch ein, heute Abend mit uns zu ruhen, denn Ihr seid erschöpft von Eurem mutigen Lauf. Bleibt über Nacht und kehrt morgen früh um, und bringt Eurem Vater die Nachricht. Er wird dafür sorgen, dass sie zu jenen gelangt, die auf Neuigkeiten von uns warten.«

Durek erhob sich. »Jetzt müssen wir uns ausruhen, denn morgen verspricht ein harter Tag zu werden. Ach, Waeran« – er sah Zwirn an –, »wenn Ihr keine anständige Winterkleidung in Eurem Rucksack habt, holt Euch welche von einem blauen Wagen.« Ohne ein weiteres Wort drehte sich der Zwergenkönig um und machte sich auf den Weg zur Spitze der Kolonne.

Von Brytta begleitet, kehrten Zwirn und Bomar zum Ende der Kolonne zurück. Die Züge des Menschen aus Valon verrieten tiefe Besorgnis. »Ihr seht aus wie ein kurz bevorstehendes Gewitter, Brytta«, sagte Zwirn. »Was macht Euch zu schaffen?«

»Meine Vorauskundschafter«, erwiderte Brytta grimmig. »Hogon, Eddra, Arl und Wylf sind viele Meilen vor uns, schon auf der anderen Seite des Crestan-Passes. Wenn es einen Schneesturm gibt, wird er sie zuerst treffen. Ich wollte, sie wären bei uns und nicht…« Seine Stimme verlor sich, aber Zwirn und Bomar verstanden ihn trotzdem.

Kurz darauf gingen sie an den Feuern der Kundschafter vorüber, und Brytta gesellte sich zu den Harlingar. Zwirn und Bomar liefen weiter und hielten unterwegs nur lange genug an einem blauen Wagen, um sich warme zwergische Winterkleidung zu holen. Zwirn bekam die kleinste vorhandene mit Gänsefedern gefütterte Jacke, die der Fahrer finden konnte. Sie war dem Wurrling immer noch zu groß, würde aber ihren Zweck erfüllen.

Es war noch finstere Nacht, als Zwirn geweckt wurde. Der raue Wind blies nun stärker, aber die gefütterte Kleidung hielt den Wurrling warm. Bomar hatte ihm gezeigt, wie man die Kapuze befestigte, sodass sein Gesicht geschützt war, und der Wurrling konnte die Welt nun durch einen mit Pelz besetzten Tunnel betrachten. Bomar hatte ihm außerdem ein Paar Fäustlinge gegeben, die durch ein langes Band verbunden waren, das den einen Ärmel empor und den anderen herablief, damit sie nicht verloren gehen konnten.

Zwirn spannte die Pferde ein, und nach einer Tasse Tee mit Kommissbrot war er zum Aufbruch bereit. Als der Befehl kam, löschten Krieger die Feuer und Zwergenlaternen wurden entlang des Zuges aufgeblendet, welche die Kolonne in einen weichen blaugrünen Schein tauchten. Schließlich kam der Befehl zum Abrücken, und die Zwerge setzten sich raschen Schrittes in Bewegung. Bald darauf fuhr Zwirns Wagen an Rolf vorbei, der in eine Decke gehüllt am einzigen noch verbliebenen Lagerfeuer kauerte. Zwirn hatte die Kapuze zurückgeschlagen, und Rolf erkannte ihn und winkte. Zwirn rief: »Auf Wiedersehen, Rolf. Ach, und übrigens, sagt ›Hallo‹ zu Baru und auch zu Grau und Wrall. Und zu Herrn Perry. Oder vielleicht solltet Ihr anstatt ›Hallo‹ ›Auf Wiedersehen‹ von uns sagen… Egal.«

Rolf rief zurück: »Ich trenne die Grüße von den Verabschiedungen, Zwirn. Viel Glück. Gebt Acht auf Euch, und hütet Euch vor Waroo dem Weißen Bären.« Der junge Mensch sah zu, wie das Ende der Kolonne in der Dunkelheit verschwand, eine lange Linie aus blaugrünen Laternen, die längs der windigen Hänge hin und her schwangen.

Die Legion marschierte rasch und nach einer Weile erkannte Zwirn, dass sie sich nicht mehr im Wald befanden. Die Kraft des Windes nahm zu, und er ächzte und heulte durch die Spalten und Risse und je höher sie kamen, desto unheilvoller klang er.

Als schließlich der Tag anbrach, war das Licht trübe und fiel durch eine Wolkendecke. Sie sahen weiße Fetzen von den Höhen treiben wie riesige zerfledderte Wimpel, die im Wind wehten, der von der anderen Seite über das Gebirge heulte. Zwirn konnte erkennen, dass die weißen Fahnen alter Schnee waren, der von den höchsten Gipfeln geweht und in weite Ferne davongetragen wurde, bis er verschwand – vielleicht um sich als Decke über die Hügel oder noch tiefer auf die Ebene zu legen, er konnte es nicht sagen. Die Armee war noch etwa sechs Meilen vom Crestan-Pass entfernt, und die Kälte war bedrückend. Wegen der dichten Wolkendecke würde die Sonne die Reisenden überhaupt nicht aufwärmen.

Je näher die Armee dem Pass kam, desto stärker wurde der Wind, denn auf der anderen Seite, wo die steife Brise blies, fungierten die Bergflanken auf beiden Seiten wie ein großer Trichter. Der klagende Wind erschreckte viele Gespanne auf dem schmalen Weg, und diese Pferde mussten am Zügel geführt werden, manche sogar mit verbundenen Augen. Als die Kolonne den Pass schließlich erreichte, befanden sich die Zwerge in einem heulenden, eiskalten Sturm, der versuchte, sie und ihre Pferde davon zu wehen. Der Wind blies so stark, dass die Zwerge sich anstrengen mussten, überhaupt voranzukommen, und die meisten Gespanne mussten von Kriegern gezogen und geschoben werden. Der Wind raubte Zwirn den Atem und er hatte Mühe, überhaupt Luft zu bekommen. Schließlich war die Kolonne durch den Engpass hindurch, obwohl der Wind immer noch heulte und an ihnen zerrte und man kein Wort verstehen konnte. Bomar stieß Zwirn mit dem Ellbogen an und erregte so die Aufmerksamkeit des Wurrlings. Der Zwerg zeigte nach vorn. Mit vom Wind tränenden Augen blinzelte Zwirn durch seine Kapuze und sah eine wogende weiße Wand mit dem Wind vorrücken: der Schneesturm. Waroo der Weiße Bär kam, und sie waren noch immer zehn Meilen von jeder Sicherheit entfernt.

Von den heulenden Windböen gepeitscht, hüllte der Schnee die Kolonne in weiße Einförmigkeit. Bomar überließ Zwirn die Arbeit an der Bremse, stieg vom Wagen und ging zu den Pferden. Er nahm einen der Zügel und führte Gespann und Wagen durch den heulenden Wind und den wehenden Schnee. Der Wind pfiff durch den Abgrund und die Felswand entlang, durch Spalten und Schluchten, um Ecken und Biegungen und in Zwirns Gesicht. Er zog die Kapuze enger, musste aber dennoch den Kopf einziehen, damit der Schnee nicht durch den Pelztunnel in seine Augen geweht wurde. Hin und wieder schaute der Wurrling auf, um sich rasch zu orientieren, aber genau sehen konnte er nur die Zwerge direkt vor sich und den nächsten Wagen voraus. Bomar folgte jeder Seitenschlucht und jeder falschen Abzweigung ein kleines Stück, um nach Nachzüglern zu suchen, hatte bisher aber noch keine gefunden – obwohl sich zwanzig, dreißig, Schritte weiter entfernt eine ganze Armee hätte aufhalten können, ohne dass Bomar sie gesehen hätte.

Langsam bewegte sich die schwer gebeutelte Armee bergab. Der Schneefall wurde immer dichter, bis Zwirn selbst Bomar kaum noch erkennen konnte, der die Pferde führte. Zuerst ließ der starke Wind nicht zu, dass der Schnee sich auf dem Weg sammelte, und wehte ihn so schnell weg, wie er fiel. Doch dann sammelte er sich in Ecken und Nischen in Wehen. Manchmal kam der ganze Zug zum Stehen. Zwirn glaubte, dass die Spitze der Kolonne in diesen Fällen auf eine Wehe stieß, die erst weggeräumt werden musste, bevor sie weitergehen konnten. An diesen Stellen war der Weg schlüpfrig, und oft rutschte der Wagen gefährlich nah zum Rand des Abgrunds, wobei Zwirns Herz wild pochte.

Der weiße Wind schien Pferd, Zwerg, Mensch und Wurrling gleichermaßen die Wärme aus dem Körper zu saugen. Hoch oben auf dem Fahrersitz des Wagens war Zwirn bis auf die Knochen durchgefroren, aber so kalt ihm auch war, er sorgte sich noch mehr um Brauni und Dauni. Obwohl sie sich bewegten und aktiv gegen den Sturm ankämpften, gab es keinen Zweifel, dass die Pferde in der furchtbaren Kälte sterben würden, wenn sie nicht bald den Schutz der Bäume erreichten.

Bomar war die Not der Pferde nicht nur klar, sondern ihm war auch Zwirns Verfassung bewusst und der Zwerg ließ den Bokker von einem der marschierenden Krieger ablösen, woraufhin Zwirn beim Führen des Gespanns half. Durch die Anstrengung des Laufens wurde Zwirn etwas wärmer, obwohl er immer noch erbärmlich fror.

Sie marschierten weiter den windumtosten Hang hinab, gefangen zwischen einer steil aufragenden Felswand und einem tiefen Abgrund. An einer Gabelung fand Bomar einen Trupp vom Weg abgekommener Zwerge, die in dem weißen Gestöber irgendwie von der Kolonne getrennt worden waren. Sie waren einer falschen Abzweigung gefolgt, hatten aber noch rechtzeitig erkannt, dass sie allein waren. Sie hatten sich soeben zum Hauptweg zurückgekämpft, als der Wagen vorbei rollte. Ein langes Seil wurde ans Wagenende gebunden, und die Zwerge ergriffen es und hielten sich zur Orientierung daran fest, während die Kolonne weiter den unsichtbaren Pinien entgegenstrebte, die irgendwo weiter unten warten mussten.

Zwirn hatte jegliches Gefühl für Zeit, Ort und Richtung verloren und stolperte nur noch vorwärts. Er fror entsetzlich und wollte nichts mehr, als vor einem flackernden Feuer in der Wurzel sitzen, oder nein, nicht einmal das, nur irgendwo im Warmen zu sein, hätte ihm schon gereicht. Benommen schaute Zwirn auf, und war dankbar, dass er bei Bomar war, denn ohne den robusten Zwerg würden er und die anderen sich ganz sicher verirren und hier irgendwo inmitten der eiskalten Spalten und Nischen sterben.

Sie hatten einen weiteren Trupp Nachzügler eingesammelt, diesmal mit einem grünen Wagen, und marschierten weiter durch den eisigen Sturm. Zwirn und mehrere Zwerge wechselten sich mit dem Fahren der Wagen ab und bedienten die Bremse, während andere Zwerge die Tiere am Zügel führten. Zwirn saß auf dem Bock des gelben Wagens, als er entdeckte, dass sie soeben ein paar vereinzelte Bäume passierten. »Hurra!«, schrie er heiser. »Wir haben es geschafft!« Aber der Wind zerstob seine Worte und fegte sie davon. Ihre Bruchstücke verloren sich im endlosen Weiß und niemand hörte ihn.

Grimmig trieb Bomar sie weiter, denn sie hatten noch zwei Meilen vor sich, bis die Pinien dichter standen. Aber schließlich erreichten sie den Schutz bietenden Wald: Bomar vorneweg, Zwirn auf dem gelben Wagen und neunzehn verirrte Zwerge im Schlepptau, denen ein grüner Wagen folgte.

Als Bomar, Zwirn und die Nachzügler aus dem Schneetreiben auftauchten, trat Durek, der am Waldrand gewartet hatte, vor und dirigierte sie auf eine der geschützten Lichtungen, wo bereits Unterstände gebaut wurden und viele Feuer brannten. Als die Nachzügler vorbei waren, lächelte Durek, denn sie waren die letzten.

Zwischen den Bäumen war der Wind nicht so stark, denn die dicken Pinienstämme hielten ihn ab und schützten die Armee. Dennoch wirbelte der Schnee umher und sammelte sich auf Ästen und Zweigen. Deswegen wurden die Feuer im Freien angelegt – ansonsten hätte die Hitze den Schnee geschmolzen und herabregnen lassen.

Zwirn kletterte erschöpft vom Wagen herab und nahm eine Tasse heißen Tee von Rand an, der ihn erwartete. Der zitternde Wurrling sagte mit klappernden Zähnen: »T-tja, wir ha-ha-haben’s geschafft. Das Schlimmste i-i-ist überstanden.«

»Noch nicht ganz, Zwirn«, erwiderte Rand grimmig mit Blick auf den Schneefall. »Wir müssen so schnell wie möglich weiter, denn je länger wir bleiben, desto tiefer werden die Wehen.«

Die Nacht brach herein, aber sie mussten dringend weiter. Durek rief seine Obersten Hauptleute zusammen und ihre Zählungen ergaben, dass es dank Bomar und der anderen Führer wunderbarerweise keine Verluste gab, obwohl drei Wagen in den Abgrund gestürzt waren und die Pferde mit ins Verderben gerissen hatten. Die Fahrer hatten jedoch in allen drei Fällen noch rechtzeitig den Absprung geschafft. Folglich waren alle noch da, von Bryttas vier vorgezogenen Kundschaftern abgesehen, die verschwunden blieben. Man hoffte allgemein, dass die valonischen Reiter weiter ins Tiefland geritten waren, um dem Schneesturm zu entgehen. Doch Brytta war nervös und rastlos, obwohl nichts unternommen werden konnte, um seinen vermissten Männern zu helfen.

Die Armee war erschöpft und bis auf die Knochen durchgefroren, also beschloss Durek, dass sie sich im Schutz der Pinien ausruhen würden. Die Obersten Hauptleute planten einen riskanten Nachtmarsch durch den Schneesturm bei Laternenlicht.

Doch sie hatten die Rechnung ohne den Sturm gemacht, denn in der nächsten halben Stunde verdoppelte sich seine Stärke. Das Schneetreiben wurde noch dichter und es wurde unmöglich, sich den Elementen außerhalb des Schutzes der Pinien zu stellen. So wurde der geplante Nachtmarsch abgeblasen.

Später in der Nacht lehnte ein erschöpfter Zwirn müde den Kopf an einen Pinienstamm, während er auf einem Teppich herabgefallener Nadeln saß, und durch die Schutz bietenden Stämme auf das flackernde Feuer im Unterstand starrte. Der Wind heulte über ihnen und der Schnee wirbelte in dicken Flocken. So müde er auch war, die Angst ließ ihm keine Ruhe, denn er konnte immer nur denken: Was, wenn wir hier festsitzen? Was, wenn wir es nicht rechtzeitig zur Dämmertür schaffen? Der Fünfundzwanzigste wird kommen und gehen und Herr Perry und die anderen werden in der Rukh-Höhle in der Falle sitzen.

Am Himmel tobte, ächzte, heulte und brauste Waroo der Weiße Bär. Er schlich umher und krallte sich in die Berge und verdoppelte seine Wut noch einmal.
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Auf dem Fluss

 

Perry ging ins Lager zurück, wo sich die anderen Mitglieder des Trupps versammelt hatten. »Tja, sie sind weg«, verkündete er. »Ich habe ihnen nachgeschaut und konnte sie drei Stunden lang sehen, bevor ich auch den letzten Wagen aus den Augen verloren habe. Ach – ich werde Zwirn sehr vermissen, aber an der Dämmertür sehen wir uns wieder.«

»Drei Stunden?«, fragte der junge Tobin Schmiedefeuer. »Ihr habt ihnen die ganze Zeit nachgeschaut? Hmm, das war ein langer Abschied. In den Höhlen von Minenburg-Nord – oder, was das betrifft, auch in jeder anderen Höhle der Châkka – können Abschiede nur einen Moment dauern, denn länger dauert es nicht, bis man um eine Kurve biegt oder durch eine Tür geht und nicht mehr zu sehen ist. Andererseits können Wiedersehen eine ganze Weile dauern, weil die Wiedervereinten beisammen stehen und reden können, so lange sie wollen. Ha! So sollte es sein: kurze Abschiede und lange Wiedersehen.«

Fürst Kian schaute vom glatten, kahlen Boden vor sich auf. »Zwerge haben die richtige Vorstellung, was Abschiede und Wiedersehen betrifft«, stimmte er zu. »Ihr und ich, Perry, wir können viel von ihnen lernen.« Dann fing Kian an, mit einem kurzen Stock Zeichen in den weichen Boden zu ritzen.

Perry sah eine Weile verwirrt zu, aber als er drauf und dran war zu fragen, rief Fürst Kian den Trupp zusammen. »Als kleiner Junge in Dael«, begann er, indem er die Erde glättete, »haben Rand und ich oft ein Floß aus hohen geraden Bäumen gebaut und sind damit über den Fluss Eisenwasser bis zum Inneren Meer gefahren, wo wir die Stadt Rhondor besucht haben.« Seine Augen glänzten. »Dort verkauften wir das Floß dann für ein oder zwei Silberpfennige, denn Rhondor ist eine Stadt aus gebrannten Ziegeln, und Holz ist immer knapp und wird von den Städtern gern genommen. Dann nahmen Rand und ich das Geld und zogen durch diese Handelsstadt, wo es an den Marktständen viele staunenswerte Dinge aus Pellar und Hurn und sogar aus dem weit entfernten Hyree gab. Ach, es war herrlich, von Stand zu Stand zu laufen und sich ganz auf die Beantwortung der quälenden Frage zu konzentrieren, welche der wunderbaren Dinge man kaufen sollte: Süßigkeiten und exotische Früchte, oder Armreifen und Schildkrötenpanzerkämme für Mutter, oder Krummdolche und gefiederte Falkenhauben für Vater. Es gab Hörner aus Seemuscheln, geheimnisvolle Kisten und tausenderlei andere Sachen – es war ein Ort von endloser Faszination. Wenn wir dann die Spreu vom Weizen getrennt und unser Geld für die ausgewählten Gegenstände ausgegeben hatten, marschierten wir heim, um Mutter und Vater unsere Geschenke zu präsentieren, und dachten sofort wieder an das nächste Floß.«

Kian lächelte über die liebe Erinnerung, doch dann wurde er ernst und ritzte mit seinem Stock in die weiche Erde. »Und so werden sie gebaut«, sagte er, indem er ihnen die Grundzüge skizzierte und erklärte, dass sie die weißen Eichen aus dem Gehölz unterhalb der Furt nehmen würden, wo die Bäume hoch und gerade waren und denen erst auf halber Höhe Äste und Zweige wuchsen. Die Zwerge lauschten aufmerksam, denn obwohl sie alle Handwerker waren, hatten sie noch nie zuvor ein Floß gebaut.

Am nächsten Morgen, kurz nach dem Frühstück, machten Anval und Borin sich mit Holzfälleräxten, die sie sich aus einem der schwarzen Wagen beschafft hatten, an die von Kian bezeichneten Bäume. Der Rest des Trupps stutzte die gefällten Stämme zurecht und schleppte sie dann zu einer Arbeitsstelle am Flussufer. Alle sieben mussten einen ganzen Tag lang schwer arbeiten, um die Aufgabe zu erfüllen, und als die Dämmerung hereinbrach, ließ Kian innehalten.

Müde kehrten sie ins Lager zurück und aßen zu Abend, dann legten sich mit Ausnahme der Wache alle schlafen. Als Perry an der Reihe war, schlug er langsam einen Bogen um das Lager und fragte sich dabei, ob Zwirn wohl ebenfalls Wache stand.

 

Im Morgengrauen des folgenden Tages erwachte Perry ächzend mit wunden Armen, Nacken, Rücken und Beinen. Holzbearbeitung ist harte Arbeit, und der Wurrling hatte wiederum viele ansonsten wenig benutzte Muskeln beansprucht. Die anderen lächelten ihn mitfühlend an und schüttelten bedauernd den Kopf, als er stöhnend zum Feuer gestapft kam. Unter Schmerzen kauerte er sich neben die Wärme und bewegte sich beim Frühstück so wenig wie möglich, um zusätzliche Beschwerden zu vermeiden.

Im Laufe des Tages wurde es jedoch besser, als die Sieben unter Kians Anweisungen aus den gefällten Bäumen den Schlitten für das Floß bauten. Perry wurde geschickt, Seil zu holen, während die anderen sechs die Stämme nebeneinander auf zwei quer liegende Bohlen hievten. Während der Bokker sich mühte, ein großes Bündel dicken Seils nach dem anderen zur Arbeitsstelle zu schleppen, kerbten Anval und Borin die Stämme ein, sodass ein langer, robuster junger Baumstamm in eine über die ganze Breite des Floßes reichende Vertiefung gelegt werden konnte. Dies geschah dreimal, an beiden Enden und in der Mitte. An den Enden banden Barak und Delk die Stämme mit dem dicken Seil zusammen, während die drei Querstämme wiederum einzeln mit jedem Längsstamm verbunden wurden. In der Zwischenzeit bohrten Kian, Anval und Borin Löcher durch die Querträger und die Stämme darunter, während Perry Holznägel zurechtschnitt, die er und Tobin dann mit Hämmern in die Bohrlöcher trieben, um das Gebilde so weiter zu stabilisieren. Diese Arbeit beanspruchte den kompletten zweiten Tag, und am Abend zog sich der Trupp wiederum erschöpft ins Lager zurück.

 

Der nächste Morgen war trübe und bewölkt, und aus dem Gebirge wehte ein kalter Wind herab. Ein Regen von Blättern wurde aufgewirbelt und überzog den Waldboden mit einem braunen, knisternden Teppich. Die Sieben kauerten sich trübsinnig um das Feuer und frühstückten, während ihre Blicke immer wieder zum trostlosen Himmel irrten und sie nach Anzeichen für kalten Regen Ausschau hielten.

Der Tag begann damit, dass der Trupp in der Mitte des Floßes eine Plattform baute, wo sich ihre Vorräte so verstauen ließen, dass sie vom hochschwappenden Wasser nicht durchnässt werden konnten. Für den Fall, dass es regnen würde, bauten sie einen simplen Unterstand als Teil der Plattform. Um das Floß staken zu können, fällten sie junge Bäume und schnitten sie entsprechend zu. Dann fertigten sie zwei lange Ruder und die dazugehörigen Dollen an, die sie am Bug und am Heck des Floßes anbrachten. Die Ruder würden dazu dienen, das Floß in der Flussströmung zu steuern. Kian nahm sich viel Zeit, die anderen im Umgang mit diesen Rudern wie mit den Staken gründlich zu unterweisen.

Fürst Kian und Perry machten sich auf die Suche nach Ästen für das Dach des Unterstands. Als sie die Farbe immergrüner Bäume durch die teilweise kahlen Zweige des herbstlichen Waldes erspähten, erklommen sie einen Hang und traten schließlich aus dem Schutz der Bäume auf einen unbewachsenen Hügel unweit eines kleinen Gehölzes aus Rotpinien. Auf dem Hügel wehte der kühle Wind aus den Bergen stärker und fuhr schneidend durch ihre Kleidung. Fürst Kian hüllte sich in seinen Umhang und starrte lange über den Wald und das offene Land hinweg auf das weit entfernte Gebirge, dessen Gipfel in wogende weiße Wolken unter der höheren Wolkendecke gehüllt waren. »Der Weiße Bär schleicht durch die Berge«, stellte er fest.

»Bär?«, fragte Perry, der mit halbem Ohr zuhörte. »Habt Ihr gerade etwas über einen Bären gesagt?«

»Das ist nur eine alte Geschichte für die Kinder in Riamon«, antwortete Kian. »Sie handelt von einem weißen Bär, der den Bergen kalten Wind und Schnee bringt.«

»Wir haben auch so eine Legende in den Sieben Tälern«, erwiderte Perry, »nur ist es bei uns kein Bär, sondern ein großer weißer Wolf. Der Wolf kommt aber nur bei ganz schlimmen Stürmen, weil man ihn nur dann draußen vor den Häusern heulen hören kann. Die Geschichte könnte aus der Zeit des Winterkriegs vor gut zweihundertdreißig Jahren stammen – obwohl ich persönlich sie für älter halte. Aber im Krieg kamen weiße Wölfe aus dem Norden durch die Spindeldornbarriere in die Sieben Täler. Für viele Familien ist es hart auf hart gegangen, aber schließlich wurden die so genannten Wolfsstreifen organisiert, die mit Pfeil und Bogen auszogen, um die Bestien zu jagen, und schließlich fürchteten die Wölfe den Anblick der Wurrlinge.

Aber was ist mit dem Bär? Kündigt er auch schlechtes Wetter an? In den Bergen? Ach, ich hoffe, die Armee ist aus dem Hochgebirge heraus.« Danach schaute Perry oft auf die Berge weit im Westen, auch noch, nachdem er und Kian zur Baustelle zurückgekehrt waren und die Bäume des Waldes den Blick darauf versperrten.

Der Trupp legte Baumstämme als Rollen hinunter zum Fluss, um das Floß zu Wasser lassen zu können. Als sie damit fertig waren, brach die Nacht herein, aber sie hatten das Floß fertig. »Morgen ist noch früh genug, die Vorräte aufzuladen«, verkündete Kian. »Für heute haben wir genug getan. Legen wir uns schlafen.« Also kehrten die Sieben ins Lager zurück.

An jenem Abend setzte ein kalter, dünner Nieselregen ein und obwohl sie unter den Unterständen des Lagers blieben, wurde es eine erbärmliche Nacht für die Kameraden, und sie bekamen wenig Schlaf.

 

Der eisige Regen hielt an und am nächsten Morgen, als die Sieben unter den Unterständen kauerten, begutachtete Kian die Gruppe. »Wie viele von Euch können schwimmen? Niemand? Nur ich selbst?«

»Das sollte Euch nicht überraschen, Prinz Kian«, grunzte Barak, »denn obwohl es reichlich Wasser unter den Bergen gibt – Teiche und Bäche und sogar Seen und Flüsse –, verspüren wir Châkka nicht den Wunsch, nur zum Vergnügen in die schwarzen Tiefen zu springen. Schwimmen ist ein Sport für klares Wasser und warmen Sonnenschein oder eine Notwendigkeit für jene, die mit Booten zu tun haben, aber es ist nichts für Steinmetze.«

Borin nickte bei Baraks Worten zustimmend und fügte dann hinzu: »Von den Châkka in dieser Gesellschaft haben meiner Ansicht nach nur Anval und ich mehr Zeit auf dem Wasser verbracht und von den Fähigkeiten Gebrauch gemacht, die Ihr uns auf der Reise nach Pellar und zurück gelehrt habt, Prinz Kian, nämlich ein Boot zu benutzen. Trotzdem haben wir nicht schwimmen gelernt.«

Tobin betrachtete Perry mit hochgezogener Augenbraue und der Bokker sagte: »Von den vier Wurrling-Stämmen kennen sich nur die in Pfahlbauten lebenden Othen mit Booten und Schwimmen aus – obwohl einige Siven, vor allem die in Ostend, dieser Betätigung auch frönen. Ich gehöre nicht zu ihnen – was Fürst Kian bereits weiß.«

»So sei es denn«, sagte der Mensch. »Ich wollte Euch Anweisung geben, die Rüstung abzulegen, nicht nur, um Euch von ihrer ermüdenden Last zu befreien, sondern auch, damit Euch ihr Gewicht nicht nach unten zieht, falls Ihr ins Wasser fallt. Jetzt glaube ich, dass wir nicht nur die Rüstung ablegen, sondern uns alle mit einer Leine am Floß sichern sollten, damit wir uns wieder auf das Floß ziehen können, falls wir über Bord gehen.

Da Ihr noch nicht auf einem Floß gefahren seid, weise ich Euch nun darauf hin, dass es besser ist, wenn wir uns nicht alle auf dieselbe Seite des Floßes begeben, weil es sonst kentert. Obwohl Flöße selten umschlagen – und auch nicht sinken, wie es manchmal bei Booten mit viel Ballast oder Fracht vorkommt –, ist es trotzdem besser, wenn wir das Floß möglichst gerade halten.« Kian erhob sich. »Gibt es irgendwelche Fragen?«, fragte er. »Wenn nicht, lasst uns die Fracht und die Rüstungen verstauen, das Floß zu Wasser lassen und uns auf den Weg machen.«

Sie gingen mehrmals vom Lager zum Floß und luden Vorräte, Rucksäcke und Rüstungen auf die Plattform in der Mitte, dann deckten sie alles mit einer wasserdichten Plane ab und banden sie fest. Schließlich war alles bereit. Anval und Borin schlugen die Keile von den Stämmen weg, auf denen das Floß lag, und da die anderen fünf zogen, rollte das große Holzgebilde langsam auf und über die ans Ufer gelegten Stämme, legte auf dem Weg nach unten an Geschwindigkeit zu und landete schließlich mit lautem Klatschen im Wasser.

Es trieb vom Ufer weg, wurde aber von einer um einen Baum gebundenen Leine gehalten und schwang schwerfällig in der Strömung zum Ufer zurück.

Fürst Kian und Anval brachten die beiden Ruder zum Floß und verankerten sie in den Dollen, während die anderen die Staken an Bord holten. Kurz darauf hatten sich Zwerge und Wurrling Sicherheitsleinen um die Hüfte gebunden und Fürst Kian löste die Halteleine, lief dann zum Ufer und sprang an Bord.

Borin, Tobin und Delk stießen vom Ufer ab und dann setzten Kian und Anval die Ruder ein, um das Floß in die rasche Strömung in der Flussmitte zu steuern. Perry sah das Ufer vorbeigleiten und war froh, dass sie endlich unterwegs waren.

 

Der eisige Regen hielt an, und die Floßfahrer kauerten sich unter den Wetterschutz, während das Gefährt durch den Nieselregen trieb. Hin und wieder setzten die zwei die Ruder ein, um die Position des Floßes in der Strömung zu korrigieren, aber die meiste Zeit waren die Ruder aus dem Wasser gezogen und lagen an Bord.

Die Ufer waren auch weiterhin mit Wald bewachsen. Das Blattwerk war zum größten Teil braun geworden, und manchmal veranlasste eine jähe Windbö den Wald, nasse Blätter herabregnen zu lassen. Hier und da waren nur noch kahle Äste übrig, die sich in den bleiernen Himmel krallten. Der Trupp sah wenig Tierleben an Land und nur ein paar Vögel, hauptsächlich Raben.

An jenem ersten Tag trieben die Sieben etwas über acht Stunden auf dem Wasser und legten von der Furt im Norden bis zu einer Stelle fünf Meilen oberhalb der Großen Insel fast fünfzig Meilen zurück. Dort benutzten sie Ruder und Staken, um am Westufer zu landen, wo sie das Floß für die Nacht vertäuten.

Früh am nächsten Tag, im Morgengrauen, hörte der Nieselregen auf und der Wind legte sich. Später am Morgen war die dichte Bewölkung aufgerissen, sodass an vielen Stellen blauer Himmel durchschien.

An jenem Tag schwamm das Floß an der Großen Insel mit ihren steilen, felsigen Ufern und knorrigen, alten Bäumen hohen Alters vorbei. Die Insel war fast zwölf Meilen lang und das Floß benötigte zwei Stunden, um sie zu passieren. In uralten Zeiten hatte an ihrem Nordende eine Festung gestanden, wo die Hüter des Flusses lebten. Doch Modru hatte sie verdorben und dann hatten sie begonnen, den Flusshandel unsicher zu machen, indem sie Kaufleute ausplünderten und Handelsschiffe kaperten. Schließlich hatten sich die Waldbewohner der Argontäler zusammengetan, um die Plünderer zu vernichten, und die Festung war so gründlich zerstört worden, dass nichts mehr von ihr übrig geblieben war – heute erinnerte man sich nicht einmal mehr an ihren Namen. An dieser Insel vorbei trieb das Floß, bis es die Südspitze erreichte, wo sich der gespaltene Fluss wieder vereinigte.

Das Floß war zwar groß, aber dennoch beengend, und es gab wenig zu tun. Als das Floß wieder mitten im breiten Strom schwamm und es nur geringer Kurskorrekturen bedurfte, löste Perry Anval am Achternruder ab. Die Zwerge versammelten sich in der Mitte des Floßes vor ihrer Fracht und begannen eine Diskussion über die möglichen Bauweisen der Dämmertür. Der rotbärtige Tormeister Barak redete hauptsächlich, während die anderen, unter ihnen auch Anval und Borin, die meiste Zeit zuhörten. Die Zwerge saßen weit weg vom überschwappenden Wasser und schmiedeten Pläne, während das Floß vom Argon nach Süden getragen wurde.

Langsam veränderte sich das Land und je weiter sie nach Süden trieben, desto spärlicher wurde der Wald an den Ufern, bis sie am späten Nachmittag zwischen offenem Land schwammen, wo es nur dann und wann ein Gebüsch oder eine Weide zu sehen gab, die dem Auge Abwechslung bot. Sie hatten die Nordgrenze der Mark Dalgor erreicht und lagerten an diesem Abend in einem Dickicht am Rande dieses Landes.

 

Am nächsten Tag trieb das Floß an der Stelle vorbei, wo der Dalgor in den Argon mündete. Die offene Mark Dalgor wurde immer sumpfiger, je näher sie dem Zusammenfluss kamen, und eine Brise ließ das hohe, trockene Schilf knistern, das sich infolge des nahenden Winters braun verfärbt hatte. Der Himmel war blau und der Tag klar, und Perry betrachtete die Gegend mit Interesse. Hier in dieser Region hatten sich die Othen niedergelassen und waren später geflohen, denn hier waren im Großen Krieg mit Gyphon brutale Schlachten geschlagen worden und Helden gefallen, und hier war auch das Morgenschwert verschwunden. Es war eine geschichtsträchtige Gegend, obwohl sie mittlerweile bis auf die wilden Tiere gänzlich verlassen war.

Das Floß trieb weiter in den südlichen Teil der Mark, und das Land wurde weniger sumpfig und stieg ringsherum ein wenig an. Gebüsche tauchten ebenso wieder auf wie vereinzelt stehende große Bäume, und am Abend waren die Sieben links und rechts wieder von Uferwald umgeben.

 

Den ganzen Morgen des nächsten Tages stieg das Land langsam an, bis es sich ein gutes Stück über den Fluss erhob. Das Floß schwamm immer schneller, denn je höher das Land wurde, desto schmaler wurde der Fluss.

Am frühen Nachmittag näherte sich das Floß einer langen, engen Schlucht mit hohen Felswänden. Je näher das Floß diesem Trichter kam, desto lauter wurde das Tosen des Wassers darin. Die Stromschnellen war die schmalste Stelle des Argon unterhalb der Überlandstraßenfurt, und die Strömung war reißend und stark. Der Flussverkehr nach Norden musste hier den Landweg über die Ostklippen nehmen. Der Verkehr nach Süden brauchte sich jedoch nur in der Flussmitte und von den scharfkantigen Felsen an jeder Seite fern zu halten.

Fürst Kian und Anval steuerten das plumpe Gefährt so genau in die Mitte, wie es ihnen möglich war, und zogen die Ruder dann ein. Kian rief ihnen »Festhalten!« zu, und das Floß schoss in den tosenden Spalt.

Der Lärm in der Rinne ließ Perrys zierliche Gestalt erbeben, denn das ohrenbetäubende Tosen der Wassermassen hallte zwischen den hohen Felswänden hin und her. Die Fluten schwappten gegen verborgene Hindernisse und schlugen gegen riesige Felsen, nur um wieder in das Flussbett zurückzustürzen und gleich darauf auf das nächste Hindernis zu prallen und das nächste und so fort. Inmitten der schaumigen Wellenberge war das Floß. Mitten im Strom drehte es sich ganz langsam und jenseits der Herrschaft durch die beiden Ruder.

Perry und die anderen hielten sich krampfhaft am Aufbau für die Fracht fest, während ihr Gefährt über tosende Wellen schoss. Das kalte Flusswasser spritzte immer wieder durch die Spalten zwischen den Holzstämmen und durchnässte sie alle bis auf die Haut.

Wieder und wieder wurde das Floß in die Höhe gehoben, wo es kurz innehielt, um dann wieder ins Wasser zu fallen. Perry hielt bei jedem Fall den Atem an. Sie alle wurden jedes Mal ordentlich durchgeschüttelt, und einmal ging Perry sogar in die Knie, aber er hielt sich mit beiden Händen fest und kam vor dem nächsten Fall wieder hoch. Das sich drehende Floß raste flussabwärts und einer Stelle entgegen, wo sich die Wände der Schlucht verengten. Als Perry diese Gasse rasch näher kommen sah, stellte er sich für einen kurzen Moment vor, wie die Klippen immer enger zusammenrückten, um die unbedeutenden Eindringlinge zu zerquetschen. Doch dann schossen sie auf einer Welle in den Engpass hinein und eine lange Rampe hinunter in ein tiefes Wellental.

Plötzlich wichen die Wände wieder zurück, während sich der Flusslauf verbreiterte. Aus dem donnernden Tosen wurde ein Grollen, und die Wellen wurden flacher und gingen in ein gleichmäßiges Wogen über. Dann trieben sie wieder im breiten, ruhigen Strom, der sich durch ruhiges, braunes Waldland wand, und der Lärm war nur noch ein verhallendes Echo hinter ihnen.

»Puh!«, rief Perry, dem seine Stimme in der neuerlichen Stille unnatürlich laut vorkam. »Was für eine Fahrt! Es war so laut, dass ich meine eigenen Gedanken nicht mehr verstehen konnte.«

»Aye, Freund Perry«, stimmte Delk zu, »das könnte möglicherweise die lauteste Stelle in den bekannten Königreichen sein.« Er bohrte sich mit dem kleinen Finger im Ohr und schluckte in dem Versuch, sein volles Hörvermögen wieder herzustellen.

»Das könnte man meinen«, sagte Kian, während er die Plane losband, damit sich alle etwas Trockenes anziehen konnten, »aber hier am Fluss gibt es eine noch lautere Stelle: die Bellon-Fälle, den großen Wasserfall im Süden. Dort ist das Tosen des über den Hohen Abbruch in den Kessel stürzenden Wassers noch lauter. Der Lärm dort dröhnt einem nicht nur in den Ohren, sondern erschüttert das ganze Wesen bis ins Mark. Ja, die Schnellen sind laut – aber die Fälle sind ohrenbetäubend.«

Anval und Borin grunzten zustimmend, denn sie waren schon zweimal über die Übertreppe gegangen, einem alten Transportweg über den Hohen Abbruch, auf dem man die Bellon-Fälle umging. Dort konnte man auch – fünf Meilen weiter westlich – die silbernen Vanil-Fälle sehen, wo der Nith den Hohen Abbruch herab stürzte, um sich mit dem gewaltigen Argon zu vereinen.

 

Spät am Nachmittag landeten Barak und Delk das Floß am Westufer an, und der Trupp ging endgültig an Land. Es war der Sonnenuntergang des vierten Reisetags, und sie hatten die Hochebene oberhalb Darda Galions erreicht. Die Neige, das Morgentor und Drimmenheim lagen direkt im Westen. Ein Marsch von fünf Tagen würde die Sieben vor den Osteingang Kraggencors bringen.
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Auf der Hochebene

 

Als der Trupp an jenem Abend am Lagerfeuer saß und gemeinsam zu Abend aß, verkündete Kian: »Jetzt kommt das lange Warten. Wir müssen hier sechs volle Tage verweilen und uns am siebten auf den Weg nach Westen machen, um Dureks Plan zu erfüllen. Sobald wir uns auf den Weg nach Westen machen, werden keine Feuer mehr angezündet. Doch hier in dieser unbewohnten Gegend sind wir noch weit nördlich des normalen Operationsgebietes der Räuber. Denn wie ich schon sagte, quälen die Yrm die Leute in den Gebieten südlich von Darda Galion, den Hohen Abbruch entlang und weiter bis ins Nordreich von Valon, und sie schlagen südöstlich am Argon oberhalb und unterhalb der Bellon-Fälle zu. Also kommen sie nicht in dieses verlassene Gebiet.

Während wir hier warten, werden wir endgültige Pläne schmieden, Perrys Karte studieren und uns ganz genau überlegen, was wir tun müssen, um unsere Erfolgsaussichten zu verbessern. Zum einen, Perry, müssen wir etwas wegen Eurer glänzenden Silberrüstung unternehmen – sie vielleicht schwärzen –, sodass sie in den Kavernen von Drimmenheim im Fackelschein des Gezüchts nicht leuchtet wie ein verlorenes Juwel.«

Perry hob einen in Silber gehüllten Arm, drehte ihn langsam und sah, dass er im Feuerschein glänzte. »Ich könnte einfach eine langärmelige Weste darüber anziehen«, schlug er vor, da er einsah, dass in der Tat etwas getan werden musste, um das Glitzern zu verbergen. Der Wurrling ging zu seinen Habseligkeiten. »Was ist mit unseren Gesichtern? Die sollten wir auch schwärzen, sonst kann man sie auch im Fackelschein sehen. Vielleicht sollten wir Holzkohle dafür benutzen – oder Schlamm, wie Zwirn und ich es in den Wildbergen getan haben, als wir ›Rukhs‹ waren.« Perry fing an, seinen Rucksack zu durchwühlen.

»Châkka-Rüstungen sind aus schwarzem Eisen geschmiedet«, grunzte Delk. »Und wir haben die Châkka-Schwärze für Hände und Gesicht dabei, sodass unser Trupp weder Asche noch Lehm braucht. Was die nächsten sechs Tage angeht, so würde ich meinen, dass wir sie damit verbringen, weiterhin über die Art und Weise zu reden, wie die Dämmertür gefertigt ist, denn ich habe diesbezüglich ein paar neue Überlegungen angestellt.«

»Hier«, unterbrach Perry, »wie ist das?« Er hatte ein dunkelgrünes Hemd über seine Rüstung aus Sternsilber gezogen. Die ganze Truppe nickte beifällig, denn die schimmernde Rüstung war vollständig verborgen.

»Wir müssen außerdem auswählen, was wir alles mit zur Dämmertür nehmen«, sagte Tobin, indem er auf den Stapel unter der Leinwand zeigte. »Ich würde mir wünschen, dass wir nur unsere Äxte mitnehmen, um damit die Hälse der Grg zu kitzeln. Doch leider müssen wir auch essen, trinken und an der Tür arbeiten.« Tobins Bemerkung entlockte den anderen Zwergen ein grimmiges Lächeln der Zustimmung.

Jeder machte Vorschläge, wie man die sechstägige Wartezeit am besten nutzen könne. Sie redeten über Karten und über die Überquerung der Großen Tiefe, falls es keine Brücke gab, die sie benutzen konnten. Sie unterhielten sich bis tief in die Nacht. Schließlich war allen nach Schlaf zumute und so legten sie sich hin bis auf den einen, der Wache halten musste. Die Wachreihenfolge war seit der Furt immer dieselbe – Kian, Anval, Tobin, Perry, Barak, Borin, Delk – und jeder umrundete auf seiner Wache das Lager unter Beherzigung von Fürst Kians Rat, nicht ins Feuer zu schauen, um im Dunkeln besser sehen zu können.

Nachdem Perry in jener Nacht Barak geweckt hatte, unterhielten sie sich noch eine Weile, wie es bei ihnen mittlerweile zur Gewohnheit geworden war, während der Wurrling das Lagerfeuer anfachte und der Zwerg in die Nacht schaute und eine Tasse Tee trank. Perry freute sich auf diese nächtlichen Gespräche mit Barak, denn der rotbärtige Zwerg sprach anschaulich von vielen Dingen, die dem Wurrling bis dato unbekannt gewesen waren. »Barak«, fragte Perry, »was habt Ihr vor, wenn das alles vorbei ist?«

»Wenn das alles vorbei ist? Pah! Waeran, Ihr kennt diese Grg nicht. Der Krieg mit ihnen wird nie vorbei sein – erst wenn der Letzte von ihnen erschlagen oder von dieser Welt vertrieben wurde«, grollte Barak. Der Zwerg hob die Hand, um einer Unterbrechung durch Perry zuvorzukommen. »Aber, Freund Perry, ich verstehe Eure Frage. Was ich also vorhabe, wenn wir die Grg aus unserer Heimat vertrieben haben, ist Folgendes: Ich werde alle anderen Tore in Kraggencor suchen, bei jedem herausfinden, wie es funktioniert, und es dann reparieren.«

»Andere Tore?«, fragte Perry verwirrt. »Was für andere Tore?«

»Ha! In Kraggencor gibt es viele andere Tore, manche verborgen, manche offensichtlich. Aber mich interessieren vor allem die Geheimtüren. Die führen nämlich in versteckte Räume. Auch im Osten, Westen, Süden und Norden gibt es Türen nach draußen. Es gibt hohe Tore und tiefe Tore, viele Öffnungen auf die Hänge der Quadra und auf die vier großen Berge Uchan, Ghatan, Aggarath und Râvenor. Beachtet: Die Dämmertür und das Morgentor sind nicht die einzigen Wege hinein und heraus, es sind nur die einzigen bekannten Wege. Die anderen sind in Vergessenheit geraten. Doch einmal in diesen Kavernen, lassen sich die Tore wiederfinden. In scheinbaren Sackgassen, unter Torbogen vor glatten Wänden, hinter ungewöhnlichen Platten in Kammern und in der Nähe von besonderen Geheimzeichen.

Einmal gefunden, habe ich die Absicht herauszufinden, wie man sie öffnen kann. Manche Tore lassen sich mit Schlüsseln öffnen, manche durch geheime Hebel, die hinter kunstvollen Schnitzereien oder einfachen Steinblöcken verborgen sind. Andere werden geöffnet, indem man auf besondere Stellen drückt. Manche Portale der Châkka sind nach Art der Lian gestaltet, dem alten elfischen Volk von Handwerksmeistern, von denen wir viel gelernt haben. Solche Tore werden gewöhnlich durch von Elfen gefertigte Dinge geöffnet, wie zum Beispiel geschliffene Juwelen, die in spezielle Nischen passen, Schmuckschlüssel, verzauberte Klingen oder Ringe. Oder sie werden durch das Aussprechen eines Wortes oder Satzes geöffnet, wie es auch bei der Dämmertür der Fall ist.

Warum ich diese geheimen Türen und Tore suche… Hai! Es geht um die Entdeckung dessen, was sich hinter ihnen verbirgt! Manche Türen führen in geheime Schatzkammern oder Rüstkammern oder Verstecke. Mein Herz klopft voller Freude, wenn ich an diese Türen denke, denn sie werden Räume öffnen, die Dinge enthalten, welche Hunderte und Tausende von Jahren verborgen waren. Doch solche Räume müssen mit Vorsicht betreten werden, denn wenn man sie erst betreten hat, mag sich die Tür rasch wieder schließen. Wer zu arglos ist, kann leicht eingesperrt werden – eine Abwehrmaßnahme gegen Plünderer. Doch zu all diesen Kammern gibt es Wege herein und heraus, wenn man die Geheimnisse der Tür enträtseln kann und die Schlüssel hat. Der Trick besteht darin, zuerst herauszufinden, wo das Portal sich befindet und dann die Mittel zu ergründen, die zur Öffnung nötig sind. Ohne den Schlüssel kommt weder ein Zauberer noch ein böser Vulk durch einige der verborgenen Türen.

Aye, Perry, ich werde die vergessenen Portale von Kraggencor suchen. Und wenn ich sie gefunden und herausbekommen habe, wie man sie öffnet, werde ich durch diese Türen schreiten und dorthin gehen, wo seit Jahrhunderten kein Châk mehr war… und ich werde entdecken.« Barak hielt inne und starrte gedankenverloren in die Dunkelheit jenseits des Lagerfeuers. Nach einem Augenblick riss er sich selbst aus seinen Überlegungen, als Perry ein weiteres Scheit auf das beinah heruntergebrannte Feuer warf. »Das ist mein Traum. Welchen habt Ihr?«

»Ich? Welchen Traum? Je nun, ich habe mir noch nicht überlegt, was ich tun werde. Zu meinen Studien in der Wurzel zurückkehren, nehme ich an. Oder vielleicht dieses Abenteuer aufschreiben als weiteres Kapitel, das dem Buch des Raben hinzugefügt wird, da unsere Geschichte ihre Wurzeln im Winterkrieg hat.« Perry seufzte. »Natürlich kommt es mir so vor, als würden wir nur warten und dann zu einem anderen Ort eilen, um dort wiederum zu warten. Ich meine, naja, es ist kein großes Abenteuer, wenn die Hauptpersonen nur herumsitzen und darauf warten, dass irgendwas passiert.«

Barak wandte sich vorübergehend von seiner Betrachtung der Dunkelheit jenseits des Feuerscheins ab und starrte durchdringend in Perrys Saphiraugen. »Ich wollte, das wäre alles, was jeder von uns jemals erlebt«, sagte er scharf. »Für uns wäre es das Beste, wenn Kraggencor vollständig verlassen wäre. Doch wir wissen, dass es nicht so ist. Hoffen wir also, dass die Zahl der Grg gering und der Kampf kurz ist.«

Perry war verblüfft ob Baraks jäher Schärfe, aber er wusste nicht, worauf sie zurückzuführen war und was er sagen sollte. Also sagte er nach einer Weile gute Nacht und ging zu seinem Schlafsack. Er legte sich hin und beobachtete die Sterne und kurz bevor er einschlief, sah er eine Sternschnuppe, dann noch eine und noch zwei weitere. Wie kann so etwas Wunderbares für die Zwerge so ein schreckliches Omen sein?, sann er schläfrig. Sternschnuppen scheint es in dieser Jahreszeit häufig zu geben. Außerdem, wenn zwei oder noch mehr Fremde, die nicht zusammengehören, dieselbe Sternschnuppe sehen, für wen ist sie dann bestimmt? Und was ist mit einer Sternschnuppe, die niemand sieht? Ich muss Borin danach fragen. Anscheinend… Doch Perry schlief ein, bevor er seinen Gedanken beenden konnte.

 

Der Morgen kam und Perry erwachte spät. Doch er war nicht der einzige Langschläfer. Aufgestanden waren lediglich Delk und Fürst Kian, die beschlossen hatten, die anderen schlafen zu lassen, da sie weder reisen mussten noch ein unmittelbares Projekt vor sich hatten. Perry stand auf, frühstückte und sah zu, wie einer nach dem anderen erwachte und sich zum Kreis um das Feuer gesellte.

An jenem Tag redeten sie über einige Dinge, die in der Nacht zuvor genannt worden waren. Die Zwerge widmeten sich weiterhin der Frage, wie die Dämmertür wohl beschaffen sein mochte, und wie die Große Tiefe zu überqueren sei. Methoden, wie man mit Wachen und Streifen zu verfahren habe, wurden dargelegt. Alle studierten ausgiebig die Karte. In der Nacht schliefen sie wieder und hielten einer nach dem anderen Wache.

Schlafen und reden. Diesem Schema folgten die Sieben in den nächsten Tagen. Als sich die Pläne langsam entwickelten, begannen die Kameraden auch mit der Auswahl der Dinge, die sie benötigen würden. An Nahrung würden sie nur Kommissbrot mitnehmen. Jede der harten, nahrhaften Schnitten versorgte einen Reisenden viele Stunden lang. Der einzige Nachteil bestand darin, dass Kommissbrot ziemlich geschmacklos war. Abgesehen davon würde jedes Truppmitglied eine lederne Wasserflasche mitführen, die sie unterwegs in Bächen auffüllen würden. Barak wählte Werkzeug für die Dämmertür aus. Der Trupp stellte eine Auswahl von Allzweckgegenständen wie Seil zusammen, die auf die Rucksäcke verteilt wurden. Jeder der Kameraden bekam eine der kleinen abgeschirmten Zwergen-Laternen. Diese waren aus Metall und Kristall geschmiedet und brannten in einem blaugrünen Licht. Der Schirm konnte so eingestellt werden, dass die Lampe zwischen völliger Dunkelheit und ungetrübtem Schein jede beliebige Lichtmenge abgab. Perry konnte ihre Wirkungsweise nicht ergründen, denn man musste kein Feuer entzünden und die Laterne schien auch keinen Brennstoff zu verbrauchen. Langsam einigte der Trupp sich auf seine endgültigen Pläne. So vergingen fünf Tage im Lager am Rande der Hochebene.

 

Die Nacht des fünften Tages kam mit eisiger Kälte. Sie schrieben den fünfzehnten November und der Winter stand vor der Tür. Der Trupp würde am Morgen des Siebzehnten zum Morgentor aufbrechen, aber einstweilen schliefen sie um ein zum Schutz vor der Kälte hoch aufgeschichtetes Feuer. Diesen Luxus würden sie einbüßen, wenn sie sich auf den Weg nach Drimmenheim machten.

Tobin hatte Perry zu dessen Wache geweckt. Sie unterhielten sich kurz und dann ging der Zwerg zu seinem Schlafsack, während der Wurrling zwei neue Scheite aufs Feuer legte. Es loderte auf, knisterte und knackte ein-, zweimal und beruhigte sich dann wieder. Perry erhob sich und begann seine Runde.

Er war ein paar Mal langsam um das Lager gegangen, als er wieder ein Knacken hörte und dachte: Das Feuer… aber nein! Augenblick! Das Geräusch kam aus der Dunkelheit!

Er starrte in die tiefe Schwärze und in die Richtung des Geräusches. Knack! Perrys Kopf ruckte zum Laut herum. Da! Noch ein Geräusch! Er zog Langmesser aus der Scheide und blaues Feuer rann aus dem Klingenjuwel und die scharfen Schneiden des Schwerts entlang!

Perry starrte benommen einen Moment auf die kobaltblaue Flamme, da sein Verstand vollkommen leer war, und dann rief er so laut er konnte: »Gezücht! Wacht auf! Der Feind ist…« Doch im gleichen Augenblick stürmte eine von einem Hlök geführte Streitmacht von Rukhs schreiend und mit wirbelnden Knüppeln und schwingenden Krummsäbeln in das Lager.

Perry wurde einfach über den Haufen gerannt und rückwärts zu Boden geschleudert. Langmesser entfiel seinem Griff und landete neben dem Feuer. Die Zwerge rappelten sich nach Perrys Ruf auf und griffen instinktiv zu den Waffen. Fürst Kian sprang mit dem Schwert in der Hand vor und hieb auf die vordersten Angreifer ein, um den Zwergen die zur Orientierung notwendigen Augenblicke zu verschaffen.

Füße traten auf und gegen Perry. Er kroch zu Langmesser, wurde aber von einem fallenden toten Rukh wieder zu Boden geworfen. Er konnte seine Klinge nicht erreichen, und mehrere Feinde gingen auf ihn los. Im letzten Augenblick sprang ihm der rotbärtige Barak bei, schwang seine blutige Axt und verwundete zwei Rukhs tödlich.

Fürst Kian schwang sein Schwert zweihändig in einem weiten Bogen und schlitzte einen weiteren Feind auf. Tobin und Delk standen Rücken an Rücken. Beide bluteten aus Wunden, aber ihre tödlichen Äxte schlugen und hackten unablässig nach den Erzfeinden. Anval und Borin, die gewaltigen Krieger, schmetterten mit lauten Flüchen und schallenden Kriegsrufen Knüppel und Säbel gleichermaßen beiseite und spalteten Grg mit jedem Hieb. Doch die Rukhs waren zahlreich, und der Trupp zählte nur sieben. Es war nur eine Frage von Augenblicken, bis die Kameraden fallen würden.

Perry lag immer noch inmitten toten Gezüchts auf dem Boden und tastete im Staub nach Langmesser. Barak kämpfte über ihm um ihrer beider Leben.

Der Hlök-Anführer sprang mit wirbelndem Krummsäbel vor, und Barak stellte sich dem größeren Gegner zum Kampf. Axt und Klinge prallten klirrend aufeinander, und Perry wurde mit einem Tritt zur Seite befördert. Der Wurrling schaute auf und sah, dass Barak den Hlök zurückdrängte, doch dann schlug ein Rukh dem Zwerg von hinten mit einer Eisenstange auf den Schädel, und Barak fiel. Der Hlök sprang über Baraks reglose Gestalt, packte Perry vorne an dessen Tunika und riss den strampelnden Wurrling vom Boden hoch. Mit einem hämischen, geifernden Lachen holte der Hlök mit seinem Krummsäbel zu aus, um Perry zu enthaupten.

Ein lauter, giftiger Fluch hallte aus der Dunkelheit jenseits des Feuerscheins: »Hai, Rûpt!« Bei diesem Ruf fuhr der Kopf des Hlök herum und starrte mit furchterfülltem Blick hektisch in die Dunkelheit, um den Ursprung dieser Herausforderung auszumachen. Der in seinem Griff baumelnde Wurrling war für den Augenblick vergessen.

In diesem Augenblick zischte ein Pfeil aus der Dunkelheit und traf das Wesen zwischen die Augen. Der Schaft schien plötzlich aus der Stirn zu wachsen. Schwarzes Blut spritzte Perry ins Gesicht, und der Hlök kippte nach hinten und starb, bevor er auf die Erde schlug, die Faust immer noch in Perrys Weste gekrallt. Perry schlug auf die Brust des Hlöks, als sie zu Boden gingen, und sein Gesicht wurde gegen das widerliche, kratzige Kinn des toten Rukh-Anführers gepresst. Von Panik getrieben, warf er sich nach hinten, um sich von dem toten Ding zu lösen, das ihn immer noch festhielt. Endlich gelang es ihm, sich loszureißen, und er wälzte sich herum und sprang auf. Sein Atem drang pfeifend aus seiner beengten Kehle und er starrte entsetzt auf den toten Hlök, denn dessen Füße trommelten noch in krampfhaften Zuckungen auf den Boden.

»Runter, Waerling!«, ertönte ein Schrei aus der Nacht. »Runter, Narr! Ihr versperrt mir das Schussfeld!«

Perry hörte den Warnruf nicht einmal, denn er war vor Entsetzen erstarrt, den Blick auf den toten, aber noch zuckenden Hlök gerichtet und nicht in der Lage, ihn loszureißen. Er sah den Rukh hinter sich nicht, der sich auf seinen ungeschützten Rücken stürzte, den stachelbewehrten Eisenknüppel erhoben, um Perry den Schädel einzuschlagen. Doch in jenem Augenblick preschte ein riesiger, bärenhafter Mensch lautlos aus den Schatten jenseits des flackernden Feuerscheins, und ein massiger Unterarm schleuderte Perry beiseite, während der Mensch gleichzeitig einen großen schwarzen Streitkolben schwang und den Rukh damit zerquetschte.

Perry war wieder zu Boden gestoßen worden, doch diesmal landete seine Hand neben Langmesser, dessen Kobaltflammen immer noch aus dem Klingenjuwel und die Schneide entlang leckten. Er ergriff die Waffe und sah auf. Direkt vor ihm kämpften Tobin und ein Rukh mit einem eisernen Streithammer. Tobin stolperte rückwärts über den Leichnam eines gefallenen Feindes, und der Rukh hieb nach dem aus dem Gleichgewicht geratenen Zwerg. Im Fallen wehrte Tobin den Schlag mit seiner Axt ab, und der große Hammer prallte mit lautem Klirren auf die Klinge. Doch der Hammerkopf wurde nur abgelenkt und krachte auf das Bein des Zwergs und Tobin ging mit einem Aufschrei zu Boden. Der Rukh holte mit seinem Hammer zum tödlichen Hieb aus, schrie stattdessen aber in höchster Qual auf – denn Perry war aufgesprungen und hatte dem Rukh Langmesser tief in den Rücken gestoßen.

»Aufgepasst, Waldan!«, rief der massige Mensch und als Perry herumfuhr, sah er gerade noch rechtzeitig, wie ihn ein anderer Rukh ansprang. Ohne nachzudenken, streckte Perry sich weit nach vorn, stieß Langmesser unter die Deckung des Rukhs durch und durchbohrte ihn. Als der tote Rukh fiel, übernahm sofort ein anderer dessen Platz. Perry starrte über Langmessers blaue Flamme in das dunkelhäutige, knurrende Gesicht und in die funkelnden gelben Schlangenaugen des Feindes, und der Wurrling attackierte blitzschnell. Perrys Rückhandschlag traf die freie Hand des Feindes und schnitt den knorrigen Daumen und die ersten beiden Finger ab. Der Rukh schrie, schleuderte Perry seinen Säbel entgegen und lief kreischend davon, nur um im Vorbeilaufen von Anval niedergemäht zu werden.

Pfeile kamen zischend aus der Dunkelheit geflogen und fällten Rukh auf Rukh, und der massige Fremde zerschmetterte den Feind mit seinem großen schwarzen Streitkolben. Kian, Anval, Borin und Delk standen noch und spalteten Gezücht mit Schwert und Axt, und nun schlug endlich auch Perry mit seinem blau flammenden Langmesser zu. Dennoch hätten die Rukhs den Kampf gewonnen, denn es waren zu viele. Aber in diesem Augenblick brach eine neue Streitmacht grün gekleideter Krieger mit dem Ruf Hai, Rucha! und funkelnden Dolchen sowie glänzenden Schwertern aus der Nacht hervor und fiel über das Madenvolk her. Ein heftiges Scharmützel folgte, und die Rukhs ergriffen nach kurzer Zeit die Flucht. Die neuen Angreifer und der massige Mann mit dem tödlichen Streitkolben machten sich sofort an die Verfolgung.

Als der Lärm und das Geschrei des Kampfes nachließen, lief Perry zu Tobin und zog den toten Rukh von der Brust des Zwerges. Tobin war halb bewusstlos und mit Blut bedeckt, größtenteils jedoch mit demjenigen seines Feindes. Er litt unter starken Schmerzen, und sein Bein war in einem merkwürdigen Winkel verdreht. Der Hammer hatte es über dem Knie gebrochen. Zu dem über Tobins Gestalt gebeugten Perry gesellte sich ein Bogen tragender, grün gekleideter Krieger, der die Anweisung gab: »Bewegt ihn nicht, bevor ich das Bein nicht geschient habe.« Bevor Perry etwas sagen konnte, verschwand der Krieger in der Dunkelheit und kehrte kurz darauf mit abgeschnittenen jungen Ästen zurück.

Fürst Kian und Delk kamen zu ihnen und untersuchten unter Anleitung des Fremden Tobins Bein, um festzustellen, ob der Knochen sich durch das Fleisch gebohrt und eine Blutung verursacht hatte. Dem war nicht so, also wurde das Bein gerade gezogen und geschient. »Wir müssen ihn über den Fluss zu meinen Leuten in Darda Erynian schaffen«, sagte der Neuankömmling, »denn seine eigenen Muskeln werden den Knochen schon bald wieder verdrehen, wenn kein Gewicht an das Bein gehängt wird, das einen ständigen Zug ausübt.«

Tobin schaute den Fremden an und knirschte durch vor Schmerz zusammengebissene Zähne: »Ihr und Eure Gefährten haben uns das Leben gerettet und jetzt behandelt Ihr meine Verletzung. Dafür bin ich Euch dankbar und ich danke Euch im Namen von uns allen. Ich werde Tobin Schmiedefeuer genannt. Darf ich Euren Namen erfahren, Herr Elf?«

Elf? Perry betrachtete den Krieger nun endlich genauer. Er sah aus wie ein feingliedriger Jugendlicher. Sein schulterlanges, goldenes Haar war mit einem einfachen Lederstirnband zurückgebunden. Er hatte ein hübsches Gesicht mit grauen, schräg stehenden Augen, und seine Ohren waren spitz wie diejenigen der Wurrlinge. Seine Hände waren lang, schlank und behände. Er trug einen Bogen und einen leeren Köcher, da er alle seine Pfeile verschossen hatte. Ein Dolch steckte in einem goldenen Gürtel. An den Füßen trug er Stiefel aus weichem Leder. Insgesamt war er vielleicht eine Handspanne kleiner als Fürst Kian.

»Von einigen in Darda Erynian werde ich Shannon genannt und von den Menschen Silberblatt, obwohl mein Elden-Name Vanidar ist«, erwiderte der Elf leise. »Nun ruht Euch aus, Drimm Tobin. Ihr werdet Eure Kräfte noch brauchen, denn Ihr habt eine Reise von mehreren Tagen vor Euch, bis Ihr einen Ort des Friedens und der Heilung erreicht.« Er legte dem Zwerg eine Hand auf die Stirn, und Tobin schloss tatsächlich die Augen und fiel in einen tiefen Schlaf.

»Barak!«, rief Perry, als jäh seine Erinnerung einsetzte, und wandte sich der Stelle zu, wo der rotbärtige Tormeister zu Boden gegangen war. Doch der sich ihm bietende Anblick erfüllte ihn mit Grauen: Anval und Borin standen mit über den Kopf gezogener Kapuze vor der reglosen Gestalt des Zwergs. Barak war tot. Der Knüppel des Rukhs hatte ihm den Schädel zerschmettert, während er den gestürzten Wurrling verteidigte.

 

In jener Nacht behandelten Kian, Anval, Borin, Delk und Perry ihre Wunden und achteten besonders sorgfältig darauf, dass auch die kleinsten Verletzungen sauber waren – denn das Madenvolk vergiftet oft seine Klingen und ein Krieger konnte sterben, viele Tage nachdem ihm eine solche Waffe eine unbedeutende Wunde zugefügt hatte. Danach unterhielten sich Kian und Shannon leise miteinander, während Perry für sich saß und benommen in die Dunkelheit starrte.

 

Als der nächste Tag dämmerte, kehrten der Trupp grün gekleideter Elfen und der bärenhafte Mensch zurück und redeten mit Shannon. Dann, während die Elfen die toten Feinde ins Sonnenlicht schleiften, wo Adons Bann die Leichen zu Staub zerfallen ließ, trat Shannon mit dem massigen Menschen vor, und die beiden setzten sich zu den Zwergen, Kian und Perry. »Das ist Ursor, der Baeron«, sagte Silberblatt. »Er hegt einen tiefen Groll gegen die Rûpt.«

Ursor war ein Riese von einem Menschen und fast zwei Handspannen größer als Fürst Kian. Er hatte braune Haare mit einem rötlichen Schimmer, aber es war an den Spitzen heller, was ihm ein silbrig graues Aussehen verlieh. Sein kurz geschnittener Vollbart hatte dieselbe Farbe, und seine Augen hatten die Farbe von dunklem Bernstein. Seine Kleidung war von einem dunklen Umbra. Er trug einen dunkelbraunen Brustharnisch aus gehärtetem Leder. An seiner Seite baumelte der große schwarze Streitkolben. »Von den Wrg-Räubern hat keiner überlebt«, grunzte Ursor grimmig, indem er sich mit der Faust auf die geöffnete Handfläche schlug.

Shannon schaute in die Gesichter jedes Mitglieds des Trupps, dann sagte der Elf: »Wir haben diese Bande seit vier Tagen verfolgt, von den Lichtungen unterhalb des Nith in Darda Galion. Ohne es zu wissen, haben wir sie zu Eurer Gruppe getrieben, und das bedaure ich, denn ich trauere mit Euch um Euren Verlust. Eine Stunde vor dem Kampf hatten wir sie verloren. Sie wären entkommen, hätten sie nicht beschlossen, Eure scheinbar wehrlose Gruppe anzugreifen. Wir waren zur Suche weit ausgeschwärmt, als wir den Kampflärm hörten und sogleich kamen. Ich traf zuerst ein, Ursor kurz darauf. Schließlich kam auch der Rest unserer Streitmacht.«

»Für die meisten von uns rechtzeitig«, sagte Kian leise, »aber zu spät für Barak.« Sie betrachteten die reglose Gestalt des Zwergs, die jetzt in eine Decke gehüllt war.

»Ihr müsst ihn würdig begraben, denn er hat tapfer gekämpft«, sagte Shannon.

»Stein oder Feuer«, ertönte Anvals schroffe Stimme. »Er muss in Stein zur ewigen Ruhe gebettet werden oder auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Alles andere wäre nicht geziemend. So ist es Brauch bei den Châkka.«

So trug Anval Barak Hammerhand zum Floß, während Borin und Delk folgten. Sie legten den erschlagenen Krieger auf die Mittelplattform und auf ein weiches Bett aus Ästen. Sie wuschen ihm das Blut ab, kämmten Haare und Bart und setzten ihm den Helm auf. Neben ihn legten sie seine Axt und verschränkten die Hände auf seiner Brust. Die Waffen der gefallenen Grg wurden ihm zu Füßen gelegt, und rings um ihn wurden noch mehr Pinienäste gestapelt. Dann bauten Anval, Borin und Delk sich vor ihm auf und sagten etwas in ihrer geheimen Sprache, während die Elfen am Ufer standen und voller Kummer zuschauten. Ursor und Kian hatten den verwundeten Tobin auf einer Bahre zum Ufer getragen, und er sprach die Worte im Einklang mit seinen Brüdern. Perry nahm ebenfalls Baraks Hand in seine, beugte das Haupt und weinte. »Ach, Barak«, rief er, »Ihr habt gekämpft, um mich zu retten, und jetzt werdet Ihr Euch niemals Euren Traum erfüllen und die verborgenen Türen in Kraggencor suchen können.«

Dann zog sich Fürst Kian bis auf die Hose aus und ging mit einer brennenden Fackel in der Hand an Bord. Der weinende Perry wurde von Delk, Anval und Borin vom Floß geführt, und Shannon löste die Halteleine. Kian stakte ein kurzes Stück, bis das Floß in den Bereich der starken Strömung trieb, und setzte die Pinienäste in Brand. Dann sprang er in den Fluss und schwamm ans Ufer zurück, wo er in eine Decke gewickelt wurde.

Das brennende Floß wurde von der breiten Strömung erfasst und langsam unter den Blicken der Elfen und des Trupps davongetragen. Shannon Silberblatt trat an den Rand des Wassers. Seine klare Stimme erhob sich zum Himmel:

 

»Vom Gebirgsschnee seines Ursprungs

Verläuft der Fluss bis zur Tiefe

Gespeist von klarem kaltem Regen

Der als Bach aus üppigem grünem Land fließt

Um schließlich ins Meer zu münden

Große Mutter des fallenden Regens

Und des Schnees auf den Hohen Bergen.

Nimm unseren Bruder in deine Arme

Und wiege ihn in den letzten Schlaf.«

 

Die Flammen loderten hoch auf, als das brennende Floß schwerfällig um eine Biegung glitt, und der Scheiterhaufen geriet allmählich außer Sicht.

 

Später an jenem Morgen machten sich die Elfen, wie von Fürst Kian und Shannon Silberblatt bei Tagesanbruch geplant, mit Tobins Bahre auf den Weg nach Süden. Als sie aufbrachen, stützte Tobin sich auf die Ellbogen und knirschte Kian unter Schmerzen zu: »Geht weiter. Erfüllt den Auftrag. König Durek braucht Euch.« Er fiel in Ohnmacht und wurde davongetragen. Die Elfen waren nicht weit von einem ihrer geheimen Bootsverstecke entfernt. Sie würden ein Stück flussabwärts fahren, ans andere Ufer übersetzen und Tobin zu einem Refugium in Darda Eiynia unweit der Ruinen von Caer Lindor bringen. Doch Shannon und der Riese Ursor blieben zurück: Kian hatte sie darum gebeten, sich mit dem Trupp zu beraten.

Die kleine Versammlung setzte sich um das Feuer, und Kian erzählte dem Elf und dem Baeron von ihrer Mission in Kraggencor. Dureks Armee, Bregas Weg, die Dämmertür, der Auftrag des Trupps, Kian berichtete ihnen alles. Die Sonne kletterte bei seinen Worten höher. Dann sprach er von seinen Sorgen: »Wir haben zwei unserer Tormeister verloren«, erklärte Kian, »sodass nur noch einer, Delk, übrig ist, wo wir mit dreien begonnen haben. Doch in Dureks Rat wurde gesagt, es seien zwei nötig, um an der Tür zu arbeiten. Obwohl zwei benötigt werden, haben wir doch nur einen. Das ist unser Dilemma. Nun suche ich Rat, wie wir weiter verfahren sollen.«

Delk antwortete und seine Stimme war ein leises Grollen. »Tobin hat mir aus dem Herzen gesprochen. Wir müssen unsere Mission fortsetzen, denn König Durek braucht unsere Hilfe. Der Verlust von Barak ist kummervoll… und auch der von Tobin. Aber wir müssen dennoch Erfolg haben. Hört mich an: Anval und Borin haben beide an den Beratungen teilgenommen, wie die Dämmertür möglicherweise repariert werden kann. Sie sind beide Handwerksmeister. Obwohl sie ihre Fähigkeiten bisher noch nicht an Türen erprobt haben, werden sie im Verbund mit meinen doch sehr beachtlich sein. Wir müssen versuchen, die Tür zu reparieren! Wir müssen weitermachen!«

»Aber wer wird uns dann den Rücken freihalten?«, erwiderte Borin. »Wer wird die Grg in die Irre führen, wenn wir entdeckt werden? Das war der Auftrag, den Anval und ich von Durek bekommen haben, als wir uns dem Trupp angeschlossen haben.«

»Unabhängig davon, welchen Auftrag ihr ursprünglich hattet«, sagte Delk, »unser eigentlicher Auftrag lautet, die Tür zu erreichen und sie zu reparieren, sodass Durek die Armee hindurchführen kann.«

»Ich kann die Yrm in die Irre führen«, warf Kian ein. »Wenn wir erst einmal in Drimmenheim sind, ist meine Aufgabe als Führer beendet und Perrys beginnt. Ich hatte immer geplant, mich als Ablenkung zur Verfügung zu stellen oder mit Anval und Borin zu gehen, je nachdem, was nötig wäre. Sollte das Madenvolk uns nun entdecken, werde ich das Gezücht eben allein in die Irre führen.«

Shannon sah Ursor an, der in stummer Zustimmung nickte. »Was ist mit uns?«, fragte der Elf. »Wir sind für Eure Lage mitverantwortlich. Hätten wir die Rûpt nicht nach Norden getrieben, wären sie nicht auf Euren Trupp gestoßen. König Dureks Plan ist vernünftig, wird aber durch Eure unerwarteten Verluste hier am Ufer des Argon gefährdet.

Also lasst uns beide – einen Baeron und einen Elf – als Eskorte mit Euch gehen, um Euch in Zeiten der Not den Rücken freizuhalten, denn in dieser Hinsicht haben wir eine Schuld und eine Verpflichtung.«

Ursor sah Fürst Kian an. »Dureks Mission muss Erfolg haben, Sire«, grollte der Riese und seine Hand fuhr zu seinem Streitkolben, »denn mit diesem einen Schlag werden die Wrg für immer aus dem Schwarzen Loch vertrieben.«

Fürst Kian nickte, sah sich im Kreis um und erhielt zustimmendes Nicken von den anderen. »So sei es!«, verkündete er. »Zu Beginn waren wir sieben Mann stark, und jetzt sind wir es wieder. Obwohl wir Barak und Tobin nicht ersetzen können, ist es uns immer noch möglich, unseren Auftrag zu erfüllen.«

Er stand auf und wandte sich an alle. »Dann lasst uns jetzt frühstücken und anschließend über unsere Pläne reden, denn morgen brechen wir nach Kraggencor auf, und unsere neuen Kameraden müssen vorbereitet sein.«

 

Perry war an jenem Tag sehr ruhig. Er hatte nichts während der Versammlung gesagt und reagierte später nur auf Fragen, die ihm direkt gestellt wurden. Er schien nicht bei den anderen sein zu wollen, sondern zog es vor, allein auf einem Stamm am Flussufer neben der Stelle zu sitzen, wo Baraks Begräbnisbarke abgelegt hatte. Im Lager wandte Shannon den Blick vom Ufer und dem Wurrling ab und Fürst Kian sagte leise: »Das war seine erste Bekanntschaft mit dem Tod eines Gefährten. Er ist benommen von der Erkenntnis, wie der Krieg wirklich ist. Aber er hat eine robuste Seele. Ich glaube, dass er fähig ist, vieles zu ertragen und in Zeiten des Schreckens und der Not eine Menge zu leisten. Er wird mit seinem Kummer bald ins Reine kommen und intakt und gesund aus dem Schildkrötenpanzer hervorkommen, in den er sich zurückgezogen hat.«

Später ging der Elf zum Fluss, um die Pfeile zu säubern, die er einfach von der Stelle aufgehoben hatte, wo die Leichen der Rukhs zu Staub zerfallen waren. Er kauerte sich ein, zwei Schritte neben dem Wurrling ans Ufer und spülte die Schäfte ab.

»Es war so ein Durcheinander«, sagte Perry ohne jede Vorrede. »Nichts war so, wie einen die Geschichten und Lieder glauben machen wollen. Es gab keine langen Duelle mit viel Schwertkunst oder Axtschwingen. Es gab keine ruhmreichen Heldentaten, wo ein einsamer Mann mit blitzenden Waffen eine Armee von Bösewichtern in Schach hält und am Ende siegreich ist. Es gab nur heftige Angriffe und rasches, grimmiges Niedermetzeln. Umherstolpernde Gestalten, wilde Schläge und Leute, die hinfielen und auf denen herumgetrampelt wurde… und den Tod.« Perry begrub das Gesicht in den Händen.

Shannon Silberblatt betrachtete den weinenden Waerling mit weicher Miene. »Der Krieg ist niemals so prächtig wie in den Geschichten«, sagte der Elf leise. »Nay, Pracht hat überhaupt nichts damit zu tun. Vielmehr ist er eine langweilige, chaotische und widerwärtige Arbeit. Langweilig, weil Krieger die meiste Zeit darauf warten, dass irgendetwas passiert. Er ist chaotisch, denn im Kampf herrscht oft Verwirrung. Und er ist widerwärtig, weil selbst die Yrm und andere bösen Kreaturen immer noch Lebewesen sind, die in der Schlacht getötet werden. Ja, Krieg gegen die Rûpt ist verabscheuungswürdig, aber denkt nur daran, wie viel schrecklicher er wäre, wenn es Waerling gegen Waerling oder Mensch gegen Mensch hieße. Seid dankbar, dass Ihr gegen ein wirkliches Unheil kämpft, das vernichtet werden muss – denn es hat Zeiten gegeben, als das einzige Böse seinen Sitz in den Köpfen verfeindeter Anführer hatte.« Shannon beendete seine Arbeit, erhob sich und wandte sich dem Bokker zu. »Meister Perry, jeder Krieg ist furchtbar – sogar solche, die gerecht sind –, doch wiewohl furchtbar und entsetzlich, dieser Krieg muss ausgefochten werden. Wenn wir der Schlechtigkeit in Drimmenheim gestatten, zu wuchern und zu wachsen, dann wird sie noch mehr Tod und Zerstörung über Wehrlose bringen.« Shannon berührte kurz die Hand des Waerlings, dann wandte er sich ab und ging. Perry schaute ihm mit nassen Augen hinterher.

 

In jener Nacht saß Perry auf Wachdienst und starrte blicklos in die Dunkelheit jenseits des Lagers. Langmesser war gezogen und zur Hand. Es steckte aufrecht in einem Holzscheit. Die Waffe war ein stummer Wächter, dessen blaue Flamme aufleuchten würde, falls ein Rukh oder anderes Gezücht in ihre Nähe kam.

Der massige Ursor kam und ließ sich neben dem Wurrling nieder. Schweigend sahen sie die Nacht vorbeiziehen. Schließlich sagte Perry: »Als ich meine Kopie des Rabenbuches angefertigt habe, hatte ich ständig Bilder von herrlichen Schlachten und Heldentaten im Angesicht finsterer Mächte vor Augen. Ich dachte: ›Ach, wäre es nicht schön, wenn ich auch so ein Abenteuer erleben könnte.‹ Tja, jetzt erlebe ich so ein Abenteuer und seine Wirklichkeit ist mehr, als ich ertragen kann.

Ich habe mir nicht überlegt, was eine große Schlacht wirklich ist. Eigentlich läuft es darauf hinaus, dass jemand mit einer Waffe versucht, jemand anderen zu zerhacken, zu erstechen, zu zerschmettern oder aufzuspießen, während er gleichzeitig vermeiden will, dass er selbst verstümmelt oder getötet wird. Das Unglaubliche ist, dass zwar ganze Armeen an einer Schlacht teilnehmen können, dass aber jeder Kampf eins gegen eins ist, ausgetragen von Tausenden verzweifelt kämpfender Paare. Und bei jedem Paar wird einer fallen und der andere wird weiterkämpfen und einen neuen Gegner finden und alles wiederholen, bis die Schlacht beendet ist.

Ich hätte nie gedacht, dass es so ist. Ich hätte nie gedacht, dass jemand, den ich sehen, hören, riechen und berühren kann, darauf aus sein könnte, mein Leben auszulöschen – und ich dasselbe versuchen würde.« Perrys Augen weiteten sich in nacherlebtem Entsetzen und füllten sich mit Tränen. Er starrte blicklos auf eine Stelle in der Erde, die so weit weg wie die Sterne war, und seine Stimme hob sich und zitterte vor Bestürzung. »Aber so ist es eben in Wirklichkeit: Der Feind steht einem gegenüber, von Angesicht zu Angesicht, und sucht eine Blöße. Es spielt eigentlich keine Rolle, ob man in einer Schlacht ist oder in einem Scharmützel oder ganz allein, wenn man auf seinen Gegner trifft, es ist immer dasselbe: eins gegen eins. Selbst wenn man in der Unterzahl ist, kämpft man noch eins gegen eins.

Ich habe mir nie vorgestellt, über eine Schwertklinge hinweg direkt in die Augen eines Feindes zu schauen. Ich habe immer geträumt, eine Schlacht wäre sauber und heroisch und irgendwie weit weg. Aber ich habe festgestellt, dass sie alles andere als heroisch ist. Meinen ersten Rukh habe ich mit einem Stich in den Rücken getötet – so edel war es. Es ist vielmehr schmutzig und verzweifelt und erstickend nah.

Ich habe Angst. Ich weiß wenig oder nichts über Waffen. Dieser Trupp braucht Krieger, nicht Träumer und Gelehrte. Ich gehöre nicht hierher. Ich gehöre in die Wurzel oder auf die Klippen, an einen Ort mit vielen Büchern, wo ich langweilige alte Schriften kopiere. Mein Gelehrtentraum war der, in den Krieg zu ziehen – ein Held zu sein –, aber in Wirklichkeit bin ich nur ein verängstigter Schreiber.

Ich bin für diese Gesellschaft eine schreckliche, wertlose Bürde. Barak ist meinetwegen gestorben. Er hat versucht, mich zu retten, und nun ist er tot.« Perry fing leise an zu weinen, während er vor seinem geistigen Auge chaotische Bilder von Baraks letztem Kampf sah.

Der Riese Ursor verlagerte sein Gewicht auf dem Scheit, wo er saß. »Ihr habt Recht, Waldan«, sagte er, »und Ihr habt auch Unrecht. Ihr habt Recht in der Einschätzung der Wirklichkeit einer Schlacht. Ihr habt Unrecht in der Beurteilung Eures Werts. Ihr seid ein Krieger, denn Ihr habt einen Feind getötet, der gerade einen Kameraden erschlagen wollte. Obwohl überwältigt, habt Ihr Euch dem Feind wieder gestellt, kaum dass Ihr wieder auf den Beinen wart, mit der Waffe in der Hand, bis der Gegner in die Flucht geschlagen wurde. Mit Eurer Furcht und Eurem Abscheu unterscheidet Ihr Euch nicht von allen anderen Kriegern. Aber ich glaube, wenn Ihr darüber nachdenkt, werdet Ihr feststellen, dass Ihr während des eigentlichen Kampfes keine Furcht empfunden habt, erst hinterher. Denn in einem Duell ist nur Zeit dafür, zu handeln und zu reagieren, und keine Zeit dafür, sich zu fürchten.

Was Euren Wert für den Trupp angeht: Ohne Euch kann der Auftrag nicht erfüllt werden. Wenn andere fallen, geht es weiter, aber nicht, wenn Ihr fallt. Nur Ihr könnt diese Gruppe durch die Kavernen führen. Nur Ihr könnt die Meister zur Dämmertür führen. Barak wusste das. Er hat sich entschieden, an Eurer Seite zu kämpfen, denn Ihr wart nicht nur sein Freund, sondern auch die Hoffnung dieser Mission.

Und diese Mission muss Erfolg haben, denn das ständig wachsende Übel im Schwarzen Loch muss zerschmettert werden« – Ursors quetschte die Worte durch zusammengebissene Zähne –, »denn sie töten die Unschuldigen und Schutzlosen. Meine Frau Grael, mit der ich zwei Jahre vermählt war und mein Neugeborenes…« Doch Ursor konnte nicht weitersprechen und er stand auf und stapfte ins Dunkel.

Perry rieb sich die Augen mit dem Ärmel trocken und sah dem großen Menschen nach, wie er auf der anderen Seite zum Rand des Lichtkreises ging und dort innehielt. Jetzt wusste der Bokker, warum der Riese seinen persönlichen Krieg gegen das Gezücht führte. Perry wurde förmlich erdrückt von der Last des Wissens um den Schmerz des anderen. »Ursor«, rief er. »Es tut mir so Leid. Ich wusste ja nicht…« Perry verstummte, weil seine Gedanken ein einziges Durcheinander waren. Wie lange er so dasaß, wusste er nicht.

Schließlich erhob sich der Bokker, nahm Langmesser – denn schließlich hatte er immer noch Wache – und ging zu seinem neuen Freund, ohne zu wissen, was er sagen sollte. Lange stand der Wurrling schweigend neben dem Menschen und sah in die Dunkelheit. Schließlich sagte Perry mit leiser Stimme: »Ursor, ich spüre Euren Schmerz, und ich leide mit Euch. Aber ich weiß nicht…« Wiederum verstummte Perry und schwieg.

Nach einem Augenblick legte Ursor seine große Hand auf Perrys kleine Schulter. »Es ist genug, kleiner Mann. Es ist genug.«

Wieder starrten sie schweigend in die Nacht. Dann ergriff Perry noch einmal das Wort, und in seiner Stimme lag feste Entschlossenheit: »Ihr habt Recht, Ursor, Ihr habt mit allem Recht. Das Böse in Drimmenheim muss zerschmettert werden – und unsere Mission wird dafür sorgen.« Der Wurrling schaute grimmig nach Westen, als wolle er sein Augenlicht zwingen, weit über Land zu fliegen, die Dunkelheit zu durchdringen und tief in das Herz des Schwarzen Lochs zu schauen. »Morgen beginnt die letzte Etappe unserer Reise nach Kraggencor und Anfänge sind oft die Zeit für Schwüre und Vorhersagen. Aber ich werde keine Vorhersage machen, obwohl ich doch etwas zu sagen habe. Ich habe es schon einmal gesagt, als ich noch keine Ahnung hatte, aber jetzt sage ich es noch einmal: Hüte dich, Madenvolk.«
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Eingeschneit

 

Zwirn schob den Kopf aus dem schneebedeckten Unterstand nach draußen in den heulenden grauen Morgen. Der Schneesturm tobte immer noch auf den Berghängen des Crestan-Passes, und die wirbelnden Schneeflocken verbargen alles bis auf die allernächste Umgebung. Der Wurrling spähte nach draußen, aber vom Heer war wenig zu sehen. Für ihn waren lediglich drei andere Unterstände zu erkennen – kleine Hügel im Schnee.

In der letzten Nacht, als der Sturm sich verschlimmert hatte und die Kälte bitter und eisig geworden war, hatte Durek den Kriegern Befehl gegeben, paarweise auszuschwärmen, Pinienäste zu sammeln und Unterstände zu errichten. Die ganze, viertausend Mann starke Armee war daraufhin in den Wald gezogen, um die Äste zu sammeln, um bei ihrer Rückkehr die Schutzhütten anzulegen – eine Form des Schutzes vor dem Schnee, die denjenigen bekannt war, welche in den Bergen lebten. Bomar hatte Zwirn zu seinem Partner gewählt, indem er einfach gegrunzt hatte: »Kommt mit mir.« Sie hatten eine Laterne und etwas Seil mitgenommen und waren durch die Wehen in den Wald gestapft.

Als Zwirn mitbekommen hatte, dass die Armee tatsächlich während eines Schneesturms ausschwärmte und sich teilte, hatte der Bokker protestiert. »Bomar, das ist Wahnsinn!«, hatte er geschrien, um den heulenden Wind zu übertönen. »In diesem Sturm werden wir uns alle verirren. Wir werden auseinander gerissen. Wir werden die anderen niemals wiederfinden – und die werden uns auch nie wiederfinden.«

»Vergesst nicht, Freund Zwirn«, hatte Bomar zurückgebrüllt, »Ihr seid bei den Châkka und obwohl wir oft nicht wissen, wohin wir gehen, wissen wir immer genau, wo wir schon gewesen sind – sogar nachts in einem Schneesturm.« Zwirn und Bomar waren weiter durch das heulende Schneegestöber und knietiefen Schnee gewatet.

Sie hatten Äste abgehackt und mit dem Seil zusammengebunden. Sie hatten das Bündel wie einen Schlitten zurück zur Lichtung gezogen. Bomar hatte ihren Unterstand errichtet. Zuerst hatte er einen Rahmen aus Ästen errichtet und ihn mit Eisenspitzen am Boden befestigt, die er »Felsnägel« nannte. Dann hatte er großzügig Äste an dem Rahmen festgebunden, und zwar so dicht, dass nichts durchgerieselt war, als er und Zwirn Schnee darauf häuften.

Dann waren die beiden hineingekrochen, und es war gerade genug Platz für sie beide. So hatten sie die Nacht in behaglicher Wärme verbracht.

Nun war es Morgen, und der Schneesturm hielt sie immer noch gefangen. »Was passiert jetzt, Bomar?«, fragte Zwirn, als er den Kopf wieder zurückgezogen hatte.

Bomar griff nach der Laterne, die ihren Unterstand mit einem blaugrünen Schein erfüllte, und ließ den Schirm herab, sodass sie erlosch. Graues Morgenlicht fiel durch den fallenden Schnee und in die Öffnung des Unterstands. »Nichts«, grollte er. »Wir tun nichts, bis der Sturm nachlässt.«

»Ich frage mich, wann das sein wird«, sagte Zwirn gereizt in der Düsternis. »Ich meine, naja, ich weiß nicht viel über Schneestürme – besonders nicht über solche in den Bergen. In den Sieben Tälern haben wir selten richtig schlimme Schneegestöber. Mal überlegen, ich kann mich eigentlich nur an einen richtig schlimmen Sturm erinnern. Seit es mich gibt, hat der Weiße Wolf nur ein einziges Mal um die Würze geheult. Das hat zwei Tage gedauert, und dabei sind fast zwei Fuß Schnee gefallen. Aber ich habe gehört, dass Schneestürme in den Bergen Wochen dauern können…

Ach, Bomar, ich weiß eigentlich gar nicht, warum ich darüber schwatze. Wovor ich wirklich Angst habe, ist, dass wir hier festsitzen und die Dämmertür nicht rechtzeitig erreichen und Herr Perry und die anderen dann in dem schwarzen Labyrinth mit den ganzen Rukhs und Hlöks und Ogrus, die hinter ihnen her sind, in der Falle sitzen…«

»Still, Waeran«, grollte Bomar. »Dem Herzen eines Kriegers tut es nicht gut, an Kameraden zu denken, die der Hilfe bedürfen, wenn diese Hilfe nicht gegeben werden kann. Wir haben keine andere Wahl, als darauf zu warten, dass der Schneesturm abflaut. Wir können nicht weiter, denn ich habe solche Stürme schon erlebt: Hier im Schutz des dichten Waldes ist er nicht allzu heftig, aber im Freien ist alles weiß, und die Sichtweite beträgt nicht mehr als ein, zwei Schritt. Der kalte Wind ist ein schrecklicher Feind. Er saugt mit seinem eisigen Hauch die Wärme aus, und Tiere fallen mitten im Schritt um und sind Augenblicke später erfroren. Wir können nicht dort hineinmarschieren. Wir müssen warten.«

»Tiere? Erfrieren? Was ist mit Brauni und Dauni?«, fragte Zwirn ängstlich. »Überhaupt, was ist mit den Pferden? Werden sie einfach umfallen und erfrieren? Das können wir nicht zulassen! Wir müssen etwas tun!« Zwirn machte Anstalten, nach draußen zu kriechen, wurde aber von Bomar zurückgehalten.

»Wartet, Zwirn!«, gebot der Zwerg, indem er den Wurrling an der Schulter festhielt. »Den Pferden geht es gut. Aye, ihnen ist kalt, aber sie erfrieren nicht. Nur im Wind wären sie in Gefahr. Aber hier zwischen den Bäumen sind sie geschützt.«

»Ich will trotzdem mal nach ihnen sehen«, beharrte Zwirn. »Ich muss mir ohnehin die Füße vertreten.«

Bomar sah, wie besorgt der Bokker war, und mit einem Achselzucken zog er sich die Kapuze eng über den Kopf und bedeutete dem Waeran, es ihm nachzutun. Sie krochen aus dem Unterstand und gingen zum Pferch, in dem Brauni und Dauni untergebracht waren.

Der Schnee reichte Zwirn bis zur Mitte des Oberschenkels, obwohl er an einigen Stellen noch tiefer war, aber der robuste Zwerg trat einen Pfad aus und der kleinere Wurrling folgte ihm. Sie kämpften sich durch den weißen Wirbel, wobei sie regelmäßig innehielten, um sich auszuruhen, während der Wind durch die Baumwipfel heulte.

Schließlich erreichten Zwirn und Bomar ein dichtes Gehölz aus niedrigen Pinien. Eine große Gruppe Pferde stand zusammengedrängt in seinem Schutz, wo der Schnee am niedrigsten war und der Wind nicht so stark. Die Tiere schienen froh zu sein und kamen neugierig herangetrabt, um sie zu beschnuppern, denn sie hatten seit der vergangenen Nacht niemanden mehr gesehen, als die Pferde mit einer kleinen Portion Hafer gefüttert und dann zwischen die schützenden niedrigen Pinien unweit der Lagerlichtung in einen einfachen Pferch aus Seilen geführt worden waren.

Zwirn und Bomar verbrachten eine ganze Weile bei den Tieren, tätschelten ihre Flanken und rieben ihre Hälse und Mäuler. Zwar sprachen sie auch mit den Pferden, aber der Wind übertönte ihre Worte. Doch ihre bloße Anwesenheit schien die Tiere zu beruhigen und ihnen zu versichern, dass alles in Ordnung war. Schließlich fand Zwirn Dauni und später auch Brauni und sie stupsten ihn mit den Mäulern an. Da war endlich auch Zwirn überzeugt, dass es den Pferden einigermaßen gut ging.

Der Wurrling und der Zwerg hatten sich durch die Herde gearbeitet, als Zwirn sich vorbeugte und über das Heulen des Windes brüllte: »Wir brauchen einen heißen Tee, aber in diesem Sturm werden wir keinen bekommen.«

Bomar schnaubte und erklärte: »Kommt mit. Wir werden welchen machen.«

Sie stapften zur Lichtung zurück, wo sie einen schwarzen Wagen ausfindig machten. Von ihm holten sie sich einen kleinen Schmiedeofen und etwas schwarzen Feuerkoks und trugen beides zu ihrem Unterstand neben dem gelben Wagen. Kurz darauf brannte ein heißes Feuer im Schmiedeofen, und sie schmolzen Schnee in einem großen Kessel, um den Tee zu kochen. Bomar überließ es Zwirn, sich um den Kessel zu kümmern und den Tee zu bereiten, und ging wieder hinaus in das Schneegestöber, um andere Unterstände zu finden und ihre Insassen einzuladen. Bald darauf kamen die ersten Zwerge zum Feuer und Zwirn servierte ihnen heißen Tee zu ihrem Kommissbrot.

So verbrachten der Wurrling und Bomar den Tag – indem sie sich um den Kessel auf dem Feuer im Unterstand kümmerten, heißen Tee kochten und ihn dankbaren Zwergen vorsetzten –, während überall ringsumher der Schnee wirbelte und der Wind heulte. Obwohl er beschäftigt war, sorgte Zwirn sich immer noch. Der Sturm setzte ihm zu, aber er war hilflos und konnte nichts weiter unternehmen. Gestrandet!, dachte er. Hier am Berg gestrandet Rolf sagte, »hütet Euch vor dem Waroo«, und er hatte Recht. Der Weiße Bär hat uns in der Falle. Ach, Herr Perry, was soll nur aus Euch werden?

Am nächsten Morgen vor der Dämmerung schoss Zwirn in seinem Unterstand kerzengerade in die Höhe und dachte, Was ist los?, aber er stieß sich den Kopf an einem dicken Ast im Dach, sank zurück und rieb sich den Schädel durch seine Kapuze. Was habe ich gehört, dass ich mir so die Birne gestoßen habe?, fragte er sich und lauschte angestrengt, hörte aber nur Bomars gleichmäßigen Atem in der stillen Nacht. Aufgeregt packte er Bomar an der Schulter und schüttelte ihn. »Bomar! Bomar! Hört doch! Was hört Ihr?«, rief er. Bomar erwachte benommen, öffnete den Lampenschirm, blinzelte und verdrehte die Augen in dem phosphoreszierenden Licht. »So hört doch, Bomar. Was hört Ihr?«, wiederholte Zwirn.

Bomar lauschte stumm und rief dann in wilder Freude: »Nichts! Ich höre nichts!«

»Genau!«, kicherte Zwirn. »Nichts! Überhaupt kein Geräusch! Keinen Wind! Kein Heulen! Der Sturm ist vorbei!« Er nahm die Laterne und kroch mit Bomar auf den Fersen nach draußen. Der Bokker hatte Recht. Der Sturm, der zwei Tage getobt und geheult hatte, war verschwunden. Was blieb, war ein leichter Schneefall. Der Wurrling lachte und tanzte und tollte im blaugrünen Schein der Laterne im Tiefschnee herum, während der normalerweise ernste Zwerg mit einem breiten Grinsen auf den Lippen zusah.

Bei Tagesanbruch hatten Bomar und seine Mannschaft ein warmes Frühstück bereitet und kurz darauf müde, aber grimmig grinsende Krieger bedient. Es hatte aufgehört zu schneien, und der Himmel klarte auf. Jetzt war das Frühstück vorbei, die Utensilien waren gereinigt und verstaut und immer noch war der Befehl, Vorbereitungen zum Abmarsch zu treffen, nicht gekommen. Zwei weitere Stunden verstrichen und immer noch kamen keine Befehle und war nichts zu hören. Schließlich traf ein Hauptmann ein und rief die Krieger auf der Lichtung zusammen. »Der Weg wird durch hohe Wehen versperrt«, verkündete er – und Zwirns gute Laune verwandelte sich schlagartig in Verzweiflung –, »aber drei Meilen weiter bergab werden sie kleiner und der Schnee auf der Straße danach ist nicht sehr hoch. Also müssen wir uns einen Weg in die Freiheit graben.

Wir sind viertausend Châkka zum Graben, aber wir haben nur eine begrenzte Menge Schaufeln. Also müssen wir den Schnee mit allem wegräumen, was sich als Schaufel benutzen lässt: Töpfe, Pfannen und Kessel aus den Kochwagen, die Gehäuse der kleinen Schmiedeöfen und alles, was sonst noch funktioniert.

Unsere erste Aufgabe besteht darin, einen Weg von hier zur Straße freizuschaufeln. Lasst allen Schnee liegen, der flacher als kniehoch ist, denn den können die Pferde bewältigen. Wenn wir die Straße erreichen, arbeiten wir schichtweise.

Wir haben bereits Verspätung und die Sieben verlassen sich darauf, dass wir am fünfundzwanzigsten vor der Dämmertür stehen und bereit sind«, der Oberste Hauptmann hob die Stimme zu einem Schrei: »Also lasst uns arbeiten, wie nur Dureks Volk es kann!« Die ganze Kompanie jubelte laut, und die Zwerge beeilten sich, mit ihrer Aufgabe anzufangen, während Zwirn, Bomar und die Mannschaft des Kochwagens zurückblieben, um warmes Essen und Tee für die Straßenarbeiter zu kochen.

 

Während die Sonne über den Himmel zog, schaufelte sich die eingeschneite Armee einen Weg bergab. Jeder Zwerg zog seine Kapuze fest, um möglichst wenig von dem strahlenden Glanz mitzubekommen und nicht schneeblind zu werden. Sie schippten den Schnee mit Schaufeln, Töpfen, Pfannen, Schmiedeofenplatten, Brettern, Helmen – mit allem, was sich dafür benutzen ließ. Langsam krochen sie abwärts.

Kompanie löste Kompanie ab und die Plackerei wurde fortgesetzt. Müde Zwerge stapften ins Lager zurück, um sich einen warmen Bissen zu essen und einen heißen Tee zu holen und sich dann für eine kurze Ruhepause in ihre Unterstände zu legen – die nur allzu rasch endete, denn bald wurden sie wieder aufgerufen, eine andere Kompanie abzulösen. Dieser Kreislauf setzte sich immer weiter fort. In einem der geschäftigen gelben Wagen – in Bomars – half Zwirn bei der Arbeit. Dem Waeran kam es so vor, dass sie immer gerade erst einen Trupp bedient hatten, wenn sich auch schon der nächste zum Essen aufreihte.

Das Vorankommen wurde in Abschnitten von zehn Fuß gemessen. Zwirn redete mit den zurückkehrenden Mannschaften und bekam Berichte über die Fortschritte: Eine riesige breite Wehe eine Viertelmeile weiter behinderte das Vorankommen sehr stark. Kurz vor Mittag brachen die Zwerge schließlich durch, und danach ging die Arbeit zügiger vonstatten.

Nicht lange danach hörten sie das klare Tan-ta-ra eines valonischen schwarzen Ochsenhorns von den tiefer gelegenen Hängen leise heraufschallen. Der Ruf wurde sofort aus einer Lichtung in der Nähe von Bryttas großem Horn beantwortet. Wieder und wieder wurden Signale gewechselt, manchmal in kurzen Klängen von wenigen Noten und dann wieder in langen Liedern… und schließlich verstummten sie.

Zwirn wunderte sich über die Signale und als Brytta schließlich kam und den Wurrling suchte, um mit ihm zu reden und etwas zu essen, lag ein breites Grinsen auf den Zügen des Marschalls des Valanreichs. »Das war Hogon!«, rief er freudig. »Und Eddra und Arl und Wylf! Meine Vorauskundschafter. Ihnen ist nichts passiert! Sie haben den Schneesturm mit den Pferden im Windschatten verbracht – in einer Höhle fünf oder sechs Meilen weiter bergab. Aye, ich hätte wissen müssen, dass Wylf immer mit einem Auge auf Bequemlichkeit schielt. Arl behauptet, Wylf hätte beim Anblick der ersten Schneeflocke gesagt, es wäre Zeit, sich einen gemütlichen Unterschlupf zu suchen, und sie in einer Linie direkt zu der Höhle geführt. Eddra und Hogon haben darin nach Bären gesucht, die es nicht gab, und dann sind sie mit den Pferden und allem in die Höhle gekrochen, zwei Schritte vor dem weißen Sturm. Heute Morgen haben sie sich durch den Schnee gegraben, der den Höhlenausgang versperrt hat. Aber es geht ihnen gut! Und sie warten unten auf uns und unseren Durchbruch.«

»Das habt Ihr alles durch das Tuten der Hörner erfahren?«, fragte Zwirn und auf Bryttas zufriedenes Nicken dachte der Wurrling über das ihm bisher unbekannte Potenzial von Hornsignalen nach. Obwohl Zwirn die Kundschafter überhaupt nicht kannte, verspürte er doch Erleichterung darüber, dass ihnen nichts zugestoßen war. Doch seine Erleichterung wurde abgeschwächt durch die Erkenntnis, dass die Zeit für die Armee verrann und Herr Perry und der Trupp sich darauf verließen, dass sie pünktlich an der Dämmertür sein würden.

 

Am frühen Nachmittag passierte die Armee der grabenden Zwerge die Halbe-Meile-Marke, doch dann wurde der Schnee tiefer und verlangsamte sie. Bei Sonnenuntergang war eine Meile der Straße freigeräumt, und die Arbeit wurde bei Laternenschein und Sternenlicht fortgesetzt. Um Mitternacht waren anderthalb Meilen geschafft.

Bomar drängte Zwirn, in ihren Unterstand zu kriechen und zu schlafen. Der Bokker hatte den ganzen Tag ohne Pause gearbeitet und war todmüde. Doch er war auch frustriert, denn er hatte das irrationale Gefühl, wenn nur er dort draußen wäre und schaufelte, anstatt hier zu kochen, ja, dann würde die Straße viel schneller geräumt. Warum dauert das nur so lange? Ich meine, eine ganze Armee müsste die Arbeit doch in ein, zwei Stunden erledigt haben. Zwirn war nicht nur frustriert über das Schneckentempo, mit dem sie vorankamen, er war auch wütend auf sich, denn er wusste, dass die Zwerge sich so schnell wie möglich vorarbeiteten und sein bester Beitrag darin bestand, dass er bei den Köchen arbeitete und eben nicht bei den Straßenmannschaften.

Nach nur fünf Stunden Schlaf erwachte der Wurrling und trottete zum Kochwagen zurück. Er aß einen Bissen und trank eine Tasse heißen Tee und löste dann Bomar ab. Die Vordämmerung war angebrochen, und der Himmel war blassgrau. Ein dünner Halbmond hing tief über den Bergspitzen. Zwirn und drei Zwerge aus der Kochmannschaft hatten Dienst und kurz darauf kam die nächste Schicht, um sich verköstigen zu lassen. Zwirn fand heraus, dass gerade die Zwei-Meilen-Marke passiert worden war.

Die Dämmerung brach herein, der wieder ein strahlender Morgen folgte. Die erschöpfende Knochenarbeit ging weiter. Die Nachricht kam, dass die Arbeitstrupps wieder auf eine große Wehe gestoßen und der Vormarsch eine halbe Meile vor dem Ende zum Stehen gekommen sei. Zwirn empfand zugleich hilflosen Zorn und beharrliche Verzweiflung ob der Neuigkeiten, und er stürzte sich verbissener denn je auf seine Arbeit.

Noch vor Mittag stießen Bomar und die anderen fünf Zwerge wieder zur Kochmannschaft, und der entmutigte Wurrling nahm sich eine Tasse heißen Tee und wanderte zum Rand der Lichtung, wo es ruhig war und er sich einen Moment ausruhen konnte. Die Sonne erreichte gerade ihren Zenith, als aus weiter Ferne etwas lange und tief grollte wie entfernter Donner in den Berggipfeln. Zwirn starrte in die Richtung, aus der das Grollen kam, doch die Bäume versperrten ihm die Sicht und er konnte nichts erkennen, was auf den Ursprung des unbekannten, Geräusches hingedeutet hätte. Ein paar Augenblicke später kehrte der Bokker zum Kochwagen zurück und fragte Bomar: »Was könnte hoch oben in den Bergen ein lautes Grollen verursachen?«

»Eine Schneelawine«, erwiderte Bomar. »Das war eine entfernte Lawine. Etwas hat bewirkt, dass der gesamte Schnee auf einem Berghang ins Rutschen gekommen ist. Der Schnee fällt wie eine riesige Wand und reißt alles vor sich mit, bricht große und kleine Bäume durch und nimmt auch große Felsbrocken mit in die Tiefe. Manchmal rutscht der Schnee über Meilen, eine riesige Welle, die immer höher und breiter wird, während sie abwärts donnert, Zerstörung anrichtet und Mensch und Tier unter sich begräbt.«

»Himmel!«, erwiderte Zwirn. »Ich dachte, der Erdrutsch wäre schon schlimm gewesen, aber das klingt noch schlimmer. Ich hoffe, dass wir von allen Schneelawinen verschont bleiben.«

Etwa zwei Stunden vor Sonnenuntergang hallte entfernter Jubel zu der Lichtung empor. Die Arbeitsmannschaften hatten die letzte Wehe durchstoßen, und der Weg vor ihnen enthielt nur noch flachen Schnee. Der Befehl kam, die Pferde einzuspannen und alles für den Abmarsch vorzubereiten. Es galt, keine Zeit mehr im Hochgebirge zu verlieren. Die Armee würde einen Teil der Nacht marschieren, um flacheres Gelände zu erreichen.

Obwohl die Soldaten müde waren, schulterten die Krieger mit Freuden ihre Rucksäcke, spannten die Pferde ein oder trafen anderweitig Vorbereitungen. Gerade als die Sonne verschwand, setzte die Kolonne sich in Bewegung und Laternenschein erhellte das Dunkel und wies ihnen den Weg.

Das Heer rückte langsam aus der Lichtung ab und marschierte auf die Straße. Zwirn und Bomar bildeten in ihrem gelben Wagen wiederum den Schluss. Oft kam es in der Reihe vor ihnen zu einem völligen Stillstand und längerer Wartezeit, da die ersten Gespanne und Wagen sich durch Stellen kämpften, wo noch hoher Schnee lag, wobei Zwerge schoben, zogen und sich mühten, die feststeckenden Karren durch Drehen der Wagenradspeichen vorwärts zu zwingen. Dann setzte sich die Kolonne wieder in Bewegung, bis man auf die nächste schwer passierbare Stelle traf und die Pferde wiederum Hilfe brauchten.

So zog die Kolonne bergab, manchmal mühelos, manchmal schwerfällig. Das einzige Problem, mit dem Zwirn und Bomar am Ende der Kolonne zu kämpfen hatten, bestand darin, dass der Wagen an manchen Stellen ins Rutschen kam, weil der Schnee von viertausend Paar Füßen und fünfhundert Wagen vor ihnen glatt gestampft worden war. Für Brauni und Dauni war der Boden trügerisch, und die Wagenbremse war kaum eine Hilfe. Dennoch gelang es ihnen, den Wagen über diese glatten Stellen zu bugsieren und wieder sicheren Boden zu erreichen.

Manchmal fuhr der Wagen zwischen hohen Schneemauern her, wo ein Spalt durch lange, tiefe Wehen gehauen worden war. Diese Mauern ragten hin und wieder hoch über die Köpfe von Wurrling und Zwerg in die Höhe, die relativ hoch auf dem Kutschbock saßen. Endlich konnte Zwirn sich die gewaltigen Anstrengungen vorstellen, die nötig waren, um die Straße zu räumen, und er schämte sich.

Die lange Reihe schwankender Laternen wand sich langsam durch den freigeschaufelten Weg. Wieder im Geschirr, schienen die Pferde erpicht darauf zu sein, voran zu kommen, und ihr Atem strömte in der kalten Nachtluft weiß aus geblähten Nüstern, während sie die Wagen bergab zogen.

So legten sie die drei Meilen von der Lichtung durch den hohen Schnee zurück, bis sie sanfteres Gefälle erreichten. Die Armee hatte einen Tag und eine Nacht und noch einen weiteren Tag harter Arbeit gebraucht, um den drei Meilen langen Weg freizuschaufeln, und nun hatten Zwirn und Bomar ihn in weniger als zwei Stunden bewältigt.

Das Heer setzte den Marsch weitere sechs Stunden fort. Die Zwerge verließen in dieser Zeit das Hochgebirge und erreichten die Gebirgsausläufer oberhalb von Arden. Insgesamt wurden fünfzehn Meilen zurückgelegt. Je weiter sie nach unten kamen, desto weniger Schnee lag, bis er kaum noch den Rand der Wagenräder bedeckte. Schließlich befahl Durek der Armee zu halten. Die Hauptleute stellten Wachen auf, während die Zwerge Lagerfeuer entzündeten. Müde Krieger schliefen ein, wo immer sie sich gerade befanden.

Gerade als Zwirn Anstalten traf, sich ebenfalls schlafen zu legen, kamen Durek und Rand an sein Feuer. Der Bokker hatte die beiden seit drei Tagen nicht mehr gesehen, aber sie unterhielten sich kaum, denn alle waren völlig erschöpft. In dieser Nacht kehrten weder der Prinz noch der König an die Spitze der Kolonne zurück. Stattdessen schliefen sie am letzten Feuer und nicht am ersten.

Während Zwirn langsam einnickte, hörte er in der Ferne wieder ein leises, tiefes Grollen und wusste, dass irgendwo eine weiße Lawine einen Berghang herabrutschte. Er fragte sich, ob ihr altes Lager im Hochland wohl begraben worden war und ob die Knochenarbeit von Tagen in wenigen Augenblicken von rutschenden Schneemassen wieder verschüttet worden sein mochte. Doch bevor er weitere Spekulationen darüber anstellen konnte, schlief er bereits tief und fest.
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An der Tür

 

Am nächsten Morgen frühstückten, Durek, Rand und Zwirn gemeinsam. Alle hatten es eilig, wieder aufzubrechen, denn der Schneesturm hatte die Armee drei Tage lang festgehalten und mittlerweile war es fraglich, ob sie den vereinbarten Termin des Zusammentreffens mit den Sieben noch würden einhalten können.

»Wir sind spät, und die Legion ist müde«, knirschte Durek, »und das Ziel liegt weit im Süden und kann nur über eine verfallene Straße durch unwegsames, unwirtliches Gelände erreicht werden. Doch irgendwie müssen wir die verlorene Zeit wieder aufholen, aber dabei dürfen wir die Armee nicht verausgaben. Wir dürfen nicht zu erschöpft sein, wenn wir in Kraggencor einfallen, denn dort müssen wir stark sein, wenn wir dem Feind entgegentreten. Ich habe lange nachgedacht, wie wir Zeit wettmachen können, aber mir ist nichts Gutes eingefallen. Bei einem Gewaltmarsch würden wir nur unsere Kräfte schwächen. Wir können nicht auf den Wagen fahren, weil wir zu viele sind – und die Wagen wären ohnehin zu langsam. Prinz Rand, eine Frage: Können wir auf Flößen den Tumbel herunterfahren? Zwerge können nicht schwimmen und kennen sich auch nicht mit diesen Gefährten aus, aber wir würden diesen Weg beschreiten, wenn wir dadurch verlorene Zeit aufholen und gleichzeitig Kraft sparen könnten.«

»Nay, nicht den Tumbel«, antwortete Rand kopfschüttelnd. »Was die Flöße betrifft, so könnte ich Euch zeigen, wie sie gebaut werden – und das Steuern und Staken ist recht einfach –, aber auf dem Tumbel können wir sie nicht benutzen, denn zwischen Arden und der Stelle im Süden, wo der Fluss in den Caire mündet, gibt es viele Stromschnellen und Wasserfalle… Nay, der Tumbel ist kein Fluss für ein Floß.

Da die Armee weder mit dem Wagen noch über das Wasser fahren kann, glaube ich, dass wir keine andere Wahl haben, als einen Gewaltmarsch den Rellweg entlang zu machen. Es gibt keine andere Möglichkeit, und wir dürfen das Treffen mit meinem Bruder und den anderen nicht verpassen.«

»Darin stimmen wir überein«, knirschte der Zwerg, »aber das wird unsere Legion noch mehr anstrengen. Wir wollen nicht so erschöpft eintreffen, dass wir unsere Äxte nicht mehr schwingen können.« Sein Blick kündete von hilfloser Enttäuschung.

»König Durek, wenn wir den Gewaltmarsch nur eine Woche lang durchhalten, können wir den Zeitverlust beinah aufholen«, sagte Rand, »und dann bleiben uns immer noch fünf normale Marschtage, um wieder zu Kräften zu kommen, bevor wir die Dämmertür erreichen. An der Tür werden nur diejenigen arbeiten, welche das Geröll entfernen. Alle anderen ruhen sich aus, bis sie an der Reihe sind.«

»Wiederum stimmen unsere Überlegungen überein«, grollte Durek, »aber für eine Armee, die in die Schlacht zieht, ist ein Gewaltmarsch eine schwere Bürde.«

»Wo wir gerade von schweren Bürden reden«, mischte Zwirn sich ein, »warum laden wir nicht die Rüstungen auf die Wagen? Ich will damit sagen, na ja, wir können nicht die Krieger fahren lassen, aber die Rüstungen sind etwas anderes. Die meisten Proviantwagen sind mittlerweile nur noch zum Teil gefüllt und daher gibt es auf ihnen Platz. Die Pferde können das zusätzliche Gewicht ziehen. Kettenpanzer sind eine ziemliche Bürde, und die Krieger hätten ohne das Eisen nicht so schwer zu tragen und würden leichter und schneller marschieren.«

Durek und Rand sahen sich überrascht an. Dieser simple Vorschlag war vollkommen offensichtlich für jemanden, der das Tragen einer Rüstung nicht gewöhnt war – wie zum Beispiel ein Wurrling –, aber Zwerge waren das Tragen schwerer Lasten gewöhnt und ein Zwerg, der in den Krieg zog, trug immer seinen Kettenpanzer. Weder Durek noch Rand hatten je etwas anderes in Erwägung gezogen. Tatsächlich trugen die Krieger die Rüstungen bereits den ganzen Weg von Minenburg-Nord und daher war ihnen diese Idee ganz einfach nicht gekommen. Durek grinste breit und klatschte in die Hände, denn Zwirn hatte natürlich Recht.

So kam es, dass praktisch sämtliche Rüstungen auf den grünen Wagen mitfuhren, als die Armee ihren Marsch begann, und die Zwerge hatten wirklich »ohne das Eisen nicht so schwer zu tragen« und marschierten tatsächlich leichter und schneller, obwohl jeder Zwerg immer noch seinen Rucksack und seine geliebte Axt trug.

Die Reiter aus dem Valanreich schwärmten rasch nach vorne, hinten und seitwärts aus, als das Heer den letzten Schnee und die Gebirgsausläufer hinter sich ließ. Sie erreichten den Südteil des gespaltenen Ardentals und wandten sich südwärts auf eine alte, lange nicht mehr benutzte Straße: den Alten Rellweg, der mit Unkraut überwachsen war, welches nun in der Winterkälte abstarb.

Das Land, welches die Legion nun betrat, war unwirtlich. Es gab nur wenige Bäume und kahles Gestrüpp oder einzelne Baumriesen mit nackten, in den Himmel ragenden Ästen. In den Falten des Landes wuchsen Büsche und Sträucher, aber größtenteils wurde diese Region von Hochmooren und Heide beherrscht. Durch dieses Gelände marschierten sie auf der alten Straße nach Süden – und obwohl sie es nicht wussten, liefen sie parallel zu dem Weg, den Tuck, Galen und Gildor vor über zweihundertdreißig Jahren beschritten hatten. Diese drei waren jedoch heimlich durch den Dusterschlund geschlichen und hatten erst die Straße genommen, als sie hundertfünfzig Meilen weit südlich des Verborgenen Tals gewesen waren, denn in jenen Zeiten gingen Ghule – Modrus Räuber – auf dieser Straße Streife.

Manchmal war der Weg über die alte Straße durch ein Dickicht oder einen Erdrutsch versperrt, oder der Weg war unterspült. Aber dann wurden die Wagen um das Hindernis geführt oder die Zwerge entfernten es. Zweimal verschwand die Straße völlig, aber Rand führte die Kolonne über Pfade, die bald wieder in den Alten Weg mündeten.

Der Tag war hell, das Tempo schnell, und das Heer hielt nur einmal für eine Pause und ein kurzes Mittagsmahl. Sie marschierten den ganzen Tag im gleichen forschen Schritt, immer nach Süden mit dem Grimmwall zur Linken. Als sie in jener Nacht innehielten, hatten sie neunundzwanzig Meilen zurückgelegt, und Durek war sehr zufrieden.

 

Dieses Tempo hielten sie zwei weitere Tage, in denen sie etwas mehr als sechzig Meilen schafften. Aber am nächsten Tag regnete es, was die Kolonne verlangsamte, denn die Straße war alt, und das Wasser lief nicht gut ab. Marschierende Zwergenstiefel und Pferdehufe verwandelten die Straße für den hinteren Teil der Kolonne in ein Meer aus Schlamm. Manchmal sanken die Wagenräder so tief ein, dass die Pferde sie nicht herausziehen konnten, und dann mussten Zwerge und Reservepferde helfen, die Karren aus dem Morast zu befreien.

Auch Zwirns und Bomars gelber Kochwagen blieb oft stecken, und darunter litt ihre normalerweise gute Laune. »Wisst Ihr, Bomar«, beklagte Zwirn sich gereizt, »der Ärger, ganz am Ende der Kolonne zu fahren, besteht nicht nur darin, dass wir oft stecken bleiben, sondern wir sind auch die Letzten, die erfahren, was eigentlich los ist. Ich meine, wir sind auch nicht unwichtiger als sonst jemand in der Armee, aber wir wissen nie, was vorgeht. Entweder wir stehen herum und warten, oder wir müssen uns in aller Eile auf etwas vorbereiten und wir wissen nie, was eigentlich los ist. Das gefällt mir nicht besonders, Bomar, dieses Nichtwissen, und dieses Sichbeeilen und Warten auch nicht.«

»Ha! Freund Zwirn«, lachte Bomar, »jetzt weiß ich, dass Ihr endlich ein wahrer Soldat seid, denn Ihr habt soeben die ewige Klage des Kriegers wiederholt. Das ist schon so seit dem Anbeginn der Zeit und so wird es bleiben, solange es Armeen gibt. Es ist das Los des Soldaten, ›nie zu wissen‹ und ›sich zu beeilen und zu warten‹.« Zwerg und Wurrling lachten beide lange und ausgiebig. Danach war ihre Laune gut, obwohl sie oft abspringen mussten, um dabei zu helfen, den Wagen wieder frei zu bekommen.

Die Kolonne erstreckte sich über beinah acht Meilen, da der vordere Teil gut vorankam und der hintere nicht. So kam es, dass die Armee vorne anhielt, als die Zeit zum Rasten gekommen war, der hintere Teil aber noch eine Strecke zurücklegen musste. Für Zwirn und Bomar war die Etappe erst nach drei weiteren Stunden beendet.

An diesem Tag legte das Heer zweiundzwanzig Meilen zurück.

Der nächste Tag war klar. Während die Legion marschierte, trocknete die Straße, und so kam man gut voran. Weit voraus konnten sie einen Gebirgsarm erkennen, der ihnen den Weg versperrte, doch als sie näher kamen, schwang der Alte Rellweg nach Südwesten, um das Hindernis zu umgehen. In diese Richtung marschierten sie noch drei weitere Tage, und am vierten schwang der Weg wieder zurück nach Südosten, da sie den Gebirgsausläufer umrundet hatten und endlich auf den direkten Weg zur Quadra und nach Drimmenheim gelangten. Es war der sechzehnte Tag, seitdem sie die Überlandstraßenfurt verlassen hatten, und der neunte Marschtag jenseits des Crestan-Passes. Das Heer war müde, aber an diesem Tag nahm Rand das Tempo zurück, denn er machte geltend, dass sie wieder beinah in ihrem ursprünglichen Zeitplan waren.

Der Weg stieg langsam an, da er sich durch die Ausläufer der Quadra wand. Schließlich kamen die vier großen Berge in Sicht, unter denen Kraggencor gelegen war: Grimmdorn, Stormhelm, Dachspitz und Grauturm. Das Ziel der Legion, die Dämmertür, lag in der Großen Wand des Grimmdorns, einen strammen Tagesmarsch von der Südflanke des Stormhelms entfernt. Nun, da die vier hohen Gipfel in Sicht waren, hatten die Zwerge auf dem Alten Rellweg das Gefühl, sie könnten ihren Bestimmungsort beinah sehen. Ihre Stimmung hob sich, und neue Kraft erfüllte sie.

In jener Nacht schätzte Rand, dass sie die Tür in vier weiteren Tagen erreichen würden.

 

Zwei Tage später, genau bei Sonnenuntergang, schlug die Kolonne an einer Gabelung der Straße ihr Lager auf. Rand, Durek und Brytta betrachteten die Wege, die vor ihnen lagen. »Der linke Weg – die Quadrastraße – führt zum Quadra-Pass«, sagte Rand, »weiter über den Grimmwall und dann über den Quadra-Lauf zur Neige. Diesen Weg können wir nicht mehr nehmen, er ist zugeschneit. Der rechte Weg führt nach Süden zur Dämmertür. Er ist die Fortsetzung der alten Handelsroute zwischen den Elfen von Lianion – die von den Menschen Rell genannt werden – und Euren Vorfahren in Kraggencor, König Durek. Über diesen Weg – den Alten Rellweg – erreichen wir die Tür in einem und einem halben Tag.«

»Es ist so, wie ich an der Furt befürchtet habe«, grollte Durek, dessen Blick über die Felswände zum verschneiten Spalt zwischen den Bergspitzen empor huschte. »Der Weg über die Berge ist versperrt. Der Schneesturm, der am Crestan-Pass beinah alle unsere Pläne durchkreuzt hätte, hatte breite Schwingen. Hätten wir aber das Wissen der Vorfahren, könnte selbst dieser Weg noch den Zutritt nach Kraggencor gewähren. In den Überlieferungen der Châkka heißt es, dass sich ein geheimes Hohes Tor zum Quadra-Pass hin öffnet. Doch heutzutage wissen wir nicht mehr, wo es liegt – ob auf dieser Seite oder auf der anderen oder dazwischen, im Freien oder unter Schnee begraben. Doch wir mögen zwar unwissend sein, aber das heißt nicht, dass die Grg das Tor nicht entdeckt haben könnten. Tatsächlich könnten jetzt bereits feindliche Blicke auf uns ruhen und jede unserer Bewegungen sehen.« Bei diesen Worten zuckte Bryttas Hand zu seinem Speer, und Durek lächelte grimmig über die Reaktion des Kriegers. »Aber das glaube ich nicht, Reichsmarschall, denn das Hohe Tor war geheim, und selbst Tormeister Barak könnte es schwierig finden, seinen Standort wieder zu entdecken, von seiner Funktionsweise ganz zu schweigen.«

Dureks Worte beruhigten Marschall Brytta nicht, denn seine scharfen Augen suchten auch weiterhin die Berghänge ab.

»Da also«, fuhr Durek fort, »der Pass gesperrt ist, müssen wir, wenn es uns nicht gelingt, die Dämmertür zu öffnen, weit nach Süden durch den Gûnarschlitz zur Gûnarring-Schlucht gehen, um auf die andere Seite des Gebirges zu kommen. Doch lasst uns nicht über ein Scheitern reden. Lasst uns vielmehr zu Freund Zwirn ans letzte Feuer gehen.« Sie gingen gemeinsam zu dem gelben Wagen und trafen rechtzeitig zum Essen ein.

Der zunehmende Mond war am frühen Nachmittag aufgegangen und zwei Stunden nach dem Essen über ihre Köpfe gezogen. Zwirn sah die silbrige Scheibe nachdenklich an.

»Ich frage mich, was Herr Perry, Fürst Kian, Anval, Borin und die anderen wohl gerade machen. Meint Ihr, sie sehen auch den Mond an und fragen sich, was wir gerade tun?«

»Vielleicht, Zwirn, vielleicht«, antwortete Rand. »Wenn ich richtig gerechnet habe, ist heute der zwanzigste November und sie müssten sich der Neige nähern. Morgen müssten sie den Hang erklimmen und das Morgentor erreichen. Und übermorgen dringen sie in das Schwarze Loch ein.«

Bei diesen Worten schlug Zwirns Herz ein wenig schneller, denn angesichts der Quadra voraus wurde der schwierige Auftrag des Trupps plötzlich grimmige Realität.

»Wenn bei ihnen alles nach Plan gelaufen ist, werden sie in den Kavernen und auf Bregas Weg sein, wenn wir die Tür erreichen«, sagte Durek und Zwirns Herz sank noch tiefer. »Wir sind diejenigen, die sich verspäten – um einen Tag«, grollte der Zwergenkönig mit finsterer Miene. »Hoffen wir, dass uns genug Zeit bleibt, das Portal freizulegen, wenn wir dort eintreffen.«

»Wir sind keinen vollen Tag zu spät, König Durek«, fügte Rand hinzu, »sondern nur einen halben. Wir müssten übermorgen gegen Mittag ankommen.«

Auch diese Worte schienen den König nicht zu erleichtern und das Gespräch geriet ins Stocken. Schließlich wünschten Brytta, Durek und Rand Zwirn eine gute Nacht und kehrten zur Spitze der Kolonne zurück, um sich schlafen zu legen.

Doch den größten Teil der Nacht waren Bryttas Gedanken bei dem alten, geheimen Hohen Tor irgendwo am Quadra-Pass, ein Tor, das bei den Zwergen in Vergessenheit geraten war, den Wrg aber möglicherweise bekannt war. Er konnte das Gespenst umherschleichender Rutcha nicht bannen, die durch dieses verborgene Portal aus- und eingingen. Er dachte an heimtückische Drökha-Augen, die jede ihrer Bewegungen beobachteten, und verschlagene Wrg-Münder, die dem Grausamen Gnar die Nachricht von der Mission der Zwerge zuflüsterten. Im Licht des nach Westen ziehenden Mondes und der funkelnden Sterne am Himmel wandte sich Bryttas eigener Blick immer wieder dem Quadra-Pass zu und suchte die Hänge nach Anzeichen für die Anwesenheit von Feinden ab. Es dauerte sehr lange, bis ihn endlich der Schlaf überkam.

 

So kam es, dass der Reichsmarschall im Morgengrauen, als die Kolonne langsam erwachte und die Marschpläne für den Tag erstellt wurden, Eddra, Arl und Wylf zu sich und einer Beratung mit Prinz Rand rief. Infolge Bryttas wachsamen Argwohns sollten die drei Reiter den Quadra-Pass im Auge behalten. Wie Brytta erklärte: »Ich will mich lieber vor einer Gefahr schützen, die es in Wirklichkeit gar nicht gibt, als mit Blut für einen Angriff aus dem Hinterhalt bezahlen.« Also beschrieb Rand das Gelände zwischen dem Pass und der Dämmertür und es wurde beschlossen, sollte eine Armee des Gezüchts aus dem geheimen Hohen Tor hervorbrechen, um den Zwergen in den Rücken zu fallen, ein Signalfeuer auf der Spitze der Rotwacht anzuzünden. Als die Kolonne sich nach Süden in Richtung Dämmertür in Marsch setzte, lösten sich demzufolge drei einsame Reiter aus dem Valanreich vom Heer und ritten nach Osten zur Rotwacht.

 

Zwirn hatte sich auf einen weiteren Tag raschen Marschierens gefreut, doch früh am Morgen erreichte die Armee eine Stelle, wo die alte Straße im Lauf der Jahre von den schweren Regenfällen und den Schneeschmelzen davongespült worden war und der Weg von einer schmalen, aber tiefen Schlucht versperrt wurde. Bryttas berittene Kundschafter ritten nach Osten und Westen und fanden bald einen Weg um diese Rinne. Doch wegen des unwegsamen Geländes dauerte dieser Umweg mehrere Stunden.

Am nächsten Tag erreichte die Armee endlich die tiefe Rinne, durch die einst der Dämmerbach geflossen war. Zwischen den fleckigen Steinen war nun jedoch nicht einmal mehr ein dünnes Rinnsal zu sehen, obwohl in einigen Pfützen Wasser stand. Hier gabelte sich der Weg und die Armee nahm die linke Abzweigung – den Sporn – und folgte damit einer Route, die mehrere Meilen durch das leere Bachbett führte.

Nun, da sie nach Osten marschierten, stieg das Land rings um sie an, und bald befanden sie sich in einem tiefen Tal – dem Ragadtal –, dessen Seitenwände ihnen den Blick versperrten. Wie die schwarzen Ochsenhörner der valonischen Vorauskundschafter angekündigt hatten, erreichte die Spitze der Kolonne schließlich das Ende der Reise. Der Alte Wegsporn umrundete einen Ausläufer unweit der Talspitze, um dann wieder nach Osten abzubiegen, wo die Straße steil aufwärts eine hohe Felsklippe entlang führte, über die früher der Dämmerbach als Wasserfall in ein breites Becken innerhalb der tiefen Schlucht neben dem Sporn gestürzt war. Hier hielt das Heer an.

In den Klippenvorsprung war eine steile Treppe gehauen, die nach oben über den Rand und weiter zu einem Wächterstand auf einer hohen Zinne führte, von der man das gesamte Tal überblicken konnte. Hier hatten in den alten Zeiten Châkka gestanden und Wache über das Tal gehalten. Jenseits der Wand reckte sich das große Massiv des Grimmhorn in den Himmel und ließ die Klippe winzig erscheinen.

Durek, Rand und Turin Steinspalter erklommen die Treppe. Nachdem sie eine gewisse Höhe erreicht hatten, sahen sie einen steinernen Damm oberhalb des Wasserfalls vor sich, der sich über die gesamte Breite der Schlucht zog und den Dämmerbach staute. »Das Buch des Raben könnte Recht haben, denn dieser Damm wurde nicht von Châkka errichtet«, stellte Turin nach einem Blick auf das Bollwerk fest. »Und er sieht auch nicht ükkisch aus. Die Steine sind zu groß. Dafür war gewaltige Energie nötig. Ich würde sagen, dass es das schändliche Werk von Trollen ist.«

Sie erklommen die Treppe weiter und über ihnen schwebte die natürliche Halbkuppel der Großen Wand. Sie kletterten am Damm vorbei, bis sie die Spitze der Klippe erreicht hatten. Hinter dem Damm und von der Großen Wand umschlossen lag ein schmaler schwarzer See, der sich eine halbe Meile nach Norden und fast zwei Meilen nach Süden erstreckte. Die massive Steinflanke der Halbkuppel begann am entfernten Ufer und wölbte sich aufwärts über ihn hinweg. Irgendwo in diesem Massiv befand sich die Dämmertür, der alte Handelseingang und Weg in den Grimmdorn, und dahinter die Kavernen von Kraggencor.

»Auf der anderen Seite dieses widerlichen schwarzen Sees und südlich der alten Wachstation ist die Dämmertür in die Große Wand gehauen«, erklärte Durek, mit Blick über das stille, dunkle Wasser.

»Seht doch!«, rief Turin. »Da ist die alte Brücke! Und seht, darunter!« Er zeigte auf eine Stelle ein Stück weit südlich die Basis der Halbkuppel entlang und jenseits der Ruinen einer alten Zugbrücke. Dort stapelten sich Geröll, Felsen und andere Trümmer hoch an der Felswand. »Das muss die Dämmertür sein. Wenn ja, hat das Buch des Raben Recht, und der Weg ist versperrt. Ich muss hinüber, um festzustellen, was getan werden muss, um das Portal freizulegen. Von hier aus sieht es nach nicht mehr als zwei Tagen Arbeit aus. Aber um es mit Gewissheit sagen zu können, muss ich mir die Sache aus der Nähe ansehen, denn wir sind ein ganzes Stück entfernt.«

»Ich schätze, dass es etwas mehr als eine Viertelmeile über dieses dunkle Wasser ist«, sagte Rand, »aber wir müssen um das Nordende marschieren, um die Stelle zu erreichen, und dieser Weg ist länger als eine Meile, aber kürzer als zwei.«

Durek rief einen der valonischen Kundschafter zu sich und befahl ihm, zum Heer zurückzureiten und dort zu verkünden, sie hätten ihr lange gesuchtes Ziel erreicht. Sie sollten entlang der Nordflanke des Tals lagern. Außerdem wies er den Kundschafter an, die Obersten Hauptleute zu den Wächterfällen zu bestellen, auf dass sie sich die Große Wand anschauen und sich beraten könnten. Schließlich trug er dem Kundschafter auf, Freund Zwirn aufzufordern, seine Habseligkeiten zu packen und zur Spitze der Kolonne zu ziehen und dann an der Beratung teilzunehmen.

Als der Reiter davongaloppierte, folgten Durek, Rand und Turin dem kahlen Seeufer weiter nordwärts. Sie überquerten die Stelle, wo der Sporn sich weiter aufwärts wand. Hier führte der Weg über die Klippe und verschwand dann unter der finsteren Oberfläche des Schwarzen Teichs, der diesen Weg durch das Tal versperrte. Weder Vogel noch Wild, noch sonstiges Getier sahen sie im Gesträuch der verkrüppelten Büsche und im braunen Gras der Hänge. Kein Fisch oder Frosch, keine Wasserschlange oder sonst eine Kreatur war in dem widerlichen Wasser unter dem ockerfarbenen Schaum zu sehen, der ans Ufer schwappte, auch nicht zwischen den braunen Fasern abgestorbener Wasserpflanzen, die aus den unsichtbaren Tiefen zur matten Oberfläche heraufreichten. Doch es war Winter, und anderswo hatte sich ein Großteil der Tiere in wärmeres Klima oder zum Winterschlaf in Höhlen zurückgezogen. Auch Pflanzen hatten sich braun gefärbt und Blätter verloren und würden erst wieder im nächsten Frühling grünen. Also war die Abwesenheit von Leben nicht bemerkenswert. Dennoch wirkte das Tal lebloser alles umher.

Hunderte Fuß über ihnen wölbte sich die Große Wand und die beiden Zwerge und der Mensch schritten über den schwarzen Granit. Bald erreichten sie das Nordende des Schwarzen Teichs, wo sie durch flaches, von Seegras überwuchertes, abgestandenes Wasser gehen mussten, das ihnen den Weg versperrte. Das träge Platschen ihres Vorbeimarschs pflanzte sich durch totes Schilf fort, und der verschlammte Boden zerrte mit saugenden Geräuschen an ihren Stiefeln. Das Trio durchquerte das Wasser und wanderte auf dem schmalen Streifen felsigen Landes, das zwischen dem dunklen und widerwärtigen Wasser zur Rechten und der strengen, hoch aufragenden Großen Wand zu ihrer Linken gefangen war. Sie trafen wieder auf den Dorn, nun ein Damm und von der Zeit gespalten. Hier führte die zerstörte Straße an der Großen Wand entlang nach Süden zu einer uralten, vom Alter abgenutzten und vom Wetter strapazierten Zugbrücke. Die Brücke war heruntergelassen und konnte nicht hochgezogen werden, denn die Kurbel war zerschmettert.

»Diese Brücke diente früher einmal der Verteidigung von Kraggencor«, stellte Durek fest. »In Zeiten der Gefahr wurde sie hochgezogen. Es heißt, dass die Brücke einmal drei Jahre hochgezogen war und in dieser Zeit nicht einmal heruntergelassen worden ist. Nun ist sie alt. Doch seht! Sie wird immer noch das Gewicht einer Armee tragen.« Voller Stolz auf die Arbeit seiner Vorfahren stampfte Durek mit dem Fuß auf die Brücke. Dann schaute er über die Seite in das schwarze Wasser. »Die Überlieferung verrät uns, dass hier ein Wassergraben beginnen sollte, der einen Hof einschließt – ein Wassergraben, nicht dieser… dieser schwarze Tümpel.«

Sie gingen über die Brücke nach Süden und gelangten schließlich zu den Stufen einer Treppe, die von einem überschwemmten Hof zu dem Geröllhaufen an der Großen Wand führte. Aus der Nähe sahen sie, dass Trümmerstücke großer Steinsäulen und zu Scherben zersplittertes Mauerwerk das Geröll bildeten. Zwischen den Gesteinstrümmern lagen auch große ausgerissene Bäume mit gesplitterten Stämmen und abgerissenen Wurzeln.

»Diese Steine wegzuschaffen, wird tatsächlich eine ziemliche Plackerei«, sagte Turin nach einiger Zeit, »aber ich schätze, dass wir in zweieinhalb Tagen alles wegräumen können.«

»Kalal«, erwiderte Durek erfreut, »denn jetzt ist der Nachmittag des Zweiundzwanzigsten. Das heißt, wir werden am Fünfundzwanzigsten fertig, also genau zur rechten Zeit, um uns mit den Sieben zu treffen.« Er drehte sich um und sah Rand an, der nachdenklich die Rampe ansah. »Etwas stört Euch, Prinz Rand?«

»Diese Steine, König Durek, diese geborstenen Säulen«, erwiderte der Mensch eindringlich. »Seht Euch an, wie groß sie sind und wie sie gesplittert und zerbrochen sind – als seien sie von einer gewaltigen Kraft geschleudert worden und beim Aufprall geborsten. Die Kraft des Krakens war größer, als ich mir vorgestellt habe. Um solche gewaltigen Steinbrocken schleudern zu können, bedarf es auch im größten Hass einer unglaublichen Kraft.«

Als er das Ungeheuer erwähnte, beäugten die beiden Zwerge unbehaglich die dunkle Fläche reglosen Wassers, die nur ein paar Schritt entfernt war.

Als sich die Neuigkeit verbreitete, dass sie angekommen waren, brandete Jubel wie eine Welle durch die Kolonne. Folglich vermutete Zwirn die Neuigkeit, noch ehe der Bote kam und sie bestätigte. Doch als der Reiter den Wurrling außerdem von Dureks Ansinnen in Kenntnis setzte, Zwirn möge zur Spitze der Kolonne wechseln, war der Bokker im Zwiespalt. Er war erpicht darauf, weil er unbedingt die Tür geöffnet haben und Perry wieder sehen wollte, aber es widerstrebte ihm, weil er seinen Freund Bomar verlassen musste. Doch Bomar rückte die Dinge für Zwirn in die richtige Perspektive, indem er ihm auf die Schulter klopfte und grollte: »Aye, Freund Zwirn, ich wollte, Ihr könntet bei mir bleiben und an meiner Seite sein, wenn wir gegen die diebischen Grg kämpfen. Aber Euer Platz ist vorne, um das Heer in die alte Heimat zu führen, wohingegen meine Pflicht hier hinten liegt, als Teil der Nachhut. Macht Euch auf den Weg, Pfadfinder, denn König Durek braucht Euch, um ihm den Weg zu weisen.«

Zwirn sprang vom Wagen ab, legte eilig seine Rüstung an, schnallte Schwert und Dolch um und schulterte seinen Rucksack. »Nun denn, Bomar«, sagte er, »wir haben ein gutes Stück Wegs gemeinsam zurückgelegt und ich rechne damit, dass wir uns zu einem Plausch treffen, wenn das alles hier vorbei ist. Wie Ihr mir also am ersten Tag unserer Bekanntschaft gesagt habt, merkt Euch gut, was Euch in der Zeit unserer Trennung wiederfährt. Ich werde dasselbe tun, und wenn wir uns wieder sehen, werden wir uns einiges zu erzählen haben.«

Dann ging Zwirn zu den Pferden und tätschelte sie. Sie stupsten ihn mit dem Maul, und er gab jedem von ihnen eine Möhre. Der Bokker rief Bomar zu, »gebt gut auf Brauni und Dauni Acht«, dann wandte er sich ab und marschierte zur Spitze der Kolonne.

Unterwegs sah er, dass die Wagen von der Straße gezogen wurden und die Krieger damit beschäftigt waren, an den Hängen ein Lager aufzuschlagen. Zwerge holten ihre Kettenhemden aus den grünen Wagen und rüsteten sich wieder. Zwirn nickte im Vorbeigehen vielen von ihnen zu, und sie lächelten oder erwiderten das Nicken und manche grüßten den Wurrling, der sie durch die Kavernen führen sollte.

Zwirn erreichte die Spitze der Kolonne, wo sich die Obersten Hauptleute versammelt hatten. Sie starrten zum Wasserfall hoch über ihnen empor, der jetzt nur eine öde Felswand war, über die kein Bach stürzte. Dort tauchte gerade Durek auf und bedeutete ihnen, die Stufen zu erklimmen.

Als Zwirn zusammen mit den anderen oben ankam, starrte er unbehaglich auf die stillen schwarzen Fluten und dachte: Je nun, mit diesem See stimmt etwas nicht. Es ist so, als ob das Wasser an sich tot wäre. Dann sah er, dass sich weder die Wolken noch der Himmel oder die hoch aufragende Große Wand in seinen Tiefen widerspiegelten. Die matte Oberfläche schien nicht einmal das Tageslicht zu reflektieren. Wie um die Unheimlichkeit noch zu unterstreichen, stiegen nicht weit entfernt mehrere große Blasen an die Oberfläche, die mit leisem Plopp platzten und einen widerlichen, fauligen Gestank verbreiteten.

»Da drüben«, sagte Durek, indem er mit dem Finger darauf zeigte, »liegt die Dämmertür. Jener Geröllhaufen an der Großen Wand enthält auch das zerschmetterte Bauwerk und die Säulen, von denen im Buch des Raben die Rede ist. Wir können noch die Verkleidungen erkennen, dort wo sie geborsten sind, infolge des Alters abgeflacht, aber immer noch Zeichen dafür, wo das Portal einmal gestanden hat – ein gewaltiges Werk, das nun zerstört ist. Es gibt auch entwurzelte Bäume, die aus dem überschwemmten Hof gerissen wurden. Trotz der vielen Holz- und Gesteinstrümmer schätzt Turin, dass nur zweieinhalb Tage nötig sind, um das Portal freizulegen, sodass wir wie geplant am Fünfundzwanzigsten fertig sein sollten.«

Das entlockte allen beifälliges Gemurmel, und Zwirns Herz tat einen Freudensprung. Er hatte sich Sorgen gemacht, dass sie möglicherweise zu spät kommen würden, und jetzt verließ ihn diese Sorge.

»Turin hat einen Plan«, fuhr König Durek fort, »wie die Arbeiter eingesetzt werden müssen, um das Werk zu voll bringen.«

Durek trat von dem großen Stein herab, auf dem er bei seinen Worten gestanden hatte, und Turin Steinspalter nahm den Platz des Königs ein. »Zuerst teilen wir die Armee in dieselben Schichten ein wie beim Freischaufeln des Weges«, begann er, um dann mit der Beschreibung fortzufahren, wie die Geröllhalde abgetragen werden solle und welches Werkzeug dafür nötig sei.

Obwohl Zwirn zuzuhören versuchte, wurde sein Blick unwiderstehlich vom Schwarzen Teich angezogen, dessen seltsame Oberfläche tot und matt vor ihnen lag. Turins Stimme verblasste im Bewusstsein des Wurrlings, als er den gesamten See mit den Augen absuchte und rein gar nichts entdeckte.

Die Sonne stand bereits tief, und die Große Wand leuchtete orange, doch auf dem See zeigte sich nur unheilvolle Schwärze. Als die Beratung endete, die Planung abgeschlossen war und die Hauptleute in der Dämmerung die Treppe wieder herabstiegen, warf Zwirn noch einen letzten Blick auf das Gewässer. Er sah, wie sich von der Mitte aus große Ringe uferwärts kräuselten, und fragte sich, ob diese wohl auch durch Blasen verursacht worden waren.

Die Arbeit begann früh am nächsten Morgen, als sich entlang der Basis der Großen Wand beiderseits der Geröllhalde Hunderte von Zwergen aufreihten und viele mehr auf den Haufen kletterten. Mit Spitz- und Breithacken, Vorschlaghämmern und Meißeln, Flaschenzügen und Seilen fingen sie an, die Halde aufzulockern und abzutragen, indem sie Steine freilegten und herabstießen, sodass die anderen oder die Pferde sie wegziehen konnten. Wie Rand am Tag zuvor angemerkt hatte, war ein Großteil des Gesteins bereits geborsten und gesplittert, und große Scherben kippten und rutschten die Halde herab zu den Wartenden. Doch es gab auch große Trümmerstücke, um die dicke Seile geschlungen werden mussten, an denen dann viele Zwerge zogen, um sie überhaupt zu bewegen und unter lautem Knirschen von der Halde wegzuziehen. Langsam legten die Arbeiter einen der riesigen Baumstämme frei, und sie benutzten Äxte und Sägen, um die Äste abzuhacken und den Stamm zu zersägen. Andere Zwerge schleppten und rollten das gehackte und zersägte Holz beiseite.

Inmitten all dieser Aktivitäten kletterte der weißbärtige Turin Steinspalter gestikulierend herum und dirigierte die Arbeitsmannschaften. Die arbeitenden Zwerge waren mit viel Elan bei der Sache. Sie schoben, rollten, zogen, zerrten, drückten und schleppten die großen Steinbrocken und Holzstücke mithilfe der Pferde weg, während andere hämmerten, stocherten, sägten und Holz und Felsen nach unten fallen ließen. Die Schichten wechselten, doch die Arbeit blieb dieselbe.

Zwirn saß auf dem Damm und sah zu, wie die Arbeit voranschritt. Er war weit genug entfernt, sodass er darüber staunte, wie sehr ihn die Aktivitäten an einen Ameisenhügel erinnerten. Den ganzen Tag schaute er zu, wie die Halde langsam kleiner wurde, und ging nur weg, um rasch Mittag zu essen.

Kurz vor Sonnenuntergang kamen Rand, Durek und Brytta die in den Fels gemeißelten Stufen empor. »Ho, Zwirn!«, grüßte Rand. »Wir machen einen Rundgang, um uns die Fortschritte des heutigen Tages anzusehen. Wollt Ihr Euch uns anschließen?«

Wollte er? Ja, in der Tat! Zwirn sprang mit Feuereifer auf. Es hatte ihn gejuckt, einen Blick darauf zu werfen, aber er hatte nicht im Weg sein wollen. Doch nun war es etwas anderes, denn er hatte eine Ausrede. Er ging mit dem König, um die Arbeit zu inspizieren.

Als sie durch das welke Gras und das braune Unkraut am Ufer des matten Sees zum Nordende gingen, sagte Durek: »Dieses Tal scheint völlig tot zu sein, ganz anders als in den alten Geschichten, wo es hieß, das Land und die Hänge seien mit üppigem Gras, schlanken grünen Bäumen und Obststräuchern bewachsen. Das Tal soll ein blühender Smaragd zwischen hoch aufragenden Bergen gewesen sein. Doch jetzt ist es vom Tod gezeichnet, als sei dieser schwarze See eine große Jauchegrube voll von erstickendem Gift, und es scheint so, als sei sogar der Boden dieses einst wunderschönen Tals von diesem Übel befallen.«

Zwirn sah sich um und schauderte ob Dureks Worten. Brytta fügte hinzu: »Aye, dieses Tal scheint tatsächlich verflucht zu sein, denn Nachtwind und die anderen Pferde rühren das Gras nicht an. Wir haben aber nicht genug Hafer und Wasser, um die Tiere lange versorgen zu können, denn wir haben über tausend von Euren Pferden und vierundvierzig von unseren. Wir müssen die Tiere wegbringen, und so habe ich einen Kundschafter auf die Suche geschickt. In Kürze werden wir sie nach Süden auf die großen Winterweiden der Westtäler treiben – das heißt, sobald es Euch gelungen ist, die Tür freizulegen und in die Kavernen einzudringen.«

Durek nickte und seufzte. »Ganz genau, Brytta, obwohl ich gehofft hatte, wir könnten auf diesen Schritt verzichten, den Ihr vorausgesehen hattet. Denn mittlerweile verlasse ich mich doch sehr auf die Augen der Vanadurin, und der Verlust wird groß sein – obwohl wir wenig oder gar keine Wahl haben.«

»Trotzdem ärgert es mich«, grollte Brytta, »dass wir nicht bei Euch sein werden, wenn Ihr die Wrg abschlachtet und die Opfer aus dem Nordreich und anderswoher rächt. Doch wir Söhne Harls eignen uns besser für den Umgang mit Pferden und die Beobachtung des Quadra-Passes, sollte Gezücht aus dieser Richtung kommen – obwohl der hohe Schnee, der den Pass blockiert, diese Möglichkeit auszuschließen scheint.

Aber die Rutcha und Drökha haben das Hohe Tor vielleicht entdeckt, das Ihr erwähnt habt, und haben vielleicht doch eine Möglichkeit, aus dieser Richtung zu kommen. Doch obwohl es wahrscheinlicher ist, dass Euch das Gezücht in den dunklen Gängen des Schwarzen Labyrinths angreifen wird, schwöre ich, dass sie Euch nicht aus der Richtung des Quadra-Passes und durch das Tal in den Rücken fallen werden, denn wir werden Posten am Pass und im Tal aufstellen und diese werden ein Signalfeuer anzünden, sollten die Wrg kommen. Dann werden wir das Gezücht mit Angriffen ablenken und es so davon abhalten, Euch von hinten anzugreifen.

Sollten irgendwelche Kreaturen Euren Äxten entgehen und durch diese Westtür fliehen, nachdem Ihr in die Kavernen eingedrungen seid und die Schlacht begonnen hat, wird ein anderer meiner Posten hier im Tal ein Signalfeuer anzünden und die Harlingar herbeirufen, und dann wird das feige Gezücht unseren Lanzen zum Opfer fallen.«

An dieser Stelle schwang Brytta seinen Speer und stieß ihn vorwärts, als steche er von einem Pferderücken herab. »Vielleicht erleben wir doch noch Kämpfe – obwohl es wahrscheinlicher ist, dass dies nicht geschehen wird und einige von uns lediglich vergebens nach Rutcha und Drökha Ausschau halten werden, während der Rest die Pferde hütet.

Nay, ärgerlich oder nicht, wir müssen uns um die Herde kümmern und das Tal bewachen, denn es ist besser, wenn wir diese notwendigen Dinge übernehmen, mit denen wir uns auskennen, anstatt in einem dunklen Loch in der Erde herumzukriechen und Euch mehr Last als Hilfe zu sein, denn das Schwarze Loch ist kein Kampfplatz für uns.«

»Ha!«, rief Durek, indem er dem Menschen aus Valon auf die Schulter schlug. »Wir brauchen Euch, um unsere Augen zu sein, unsere Flanken zu bewachen und Nachricht über unser Schicksal über die Grenzen Valons zu tragen, wo die Minenburg meiner Verwandten in den Roten Bergen liegt, und dann zu Eurem König Eanor in Vanar. Ihr müsst nach Pellar zu reiten und Hochkönig Darion in Caer Pendwyr die Nachrichten bringen. Und, aye, wir brauchen Euch, um die Pferde zu hüten, wie die Vanadurin es durch die Jahrhunderte getan haben. Weiter brauchen wir Euch, um uns den Rücken freizuhalten und vor heimtückischen Hinterhalten zu schützen. Doch glaubt nicht, dass dies geringe Aufgaben sind, Brytta aus dem Valanreich, denn ohne die Reiter aus Valon wäre unsere Aufgabe gar nicht möglich.«

Durek umklammerte den Unterarm des Reichsmarschalls, und der blonde Krieger lächelte den Zwergenkönig an. Prinz Rand und Zwirn der Waerling waren Zeugen der endgültigen Überwindung der uralten Kluft zwischen den Menschen Valons und der Linie Dureks, und sie waren froh.

Die vier durchschritten das Nordende des reglosen Wassers, um sich dann nach Süden zu wenden und an der Großen Wand entlang zu marschieren. Zwirn gefiel es nicht, den Rand des Gewässers zu durchwaten. Seine Stiefel rutschten auf dem Schlick und erzeugten Sauggeräusche und der klebrige Schleim und der gelbe Schaum weckten in ihm das Gefühl, als seien seine Füße schmutzig, obwohl er Stiefel trug. Er versuchte diesen Eindruck abzuschütteln, doch es gelang ihm nicht, und seine grünen Augen huschten immer wieder über die Oberfläche des mattschwarzen Wassers. Er war sicher, dass der Kraken nicht mehr lebte, andernfalls hätte er mittlerweile doch gewiss die Arbeiter angegriffen. Doch irgendwie schien das schwarze Wasser ein Verhängnis zu verheißen – eine Drohung, die er mit dem Nahen der Dunkelheit stärker empfand.

Die vier überquerten die Brücke und erreichten den nördlichen Teil der Arbeitsmannschaften. Durek nickte und lächelte den Arbeitern im Vorbeigehen zu und redete auch mit einigen. Dann erreichten sie die Halde, und Turin sprang hinunter, um mit seinem König zu sprechen. Zwirn und Brytta kam die verbliebene Hürde gewaltig vor, doch Rand und Durek, die wussten, wir groß sie zu Anfang gewesen war, sahen, dass sie bereits viel kleiner geworden war.

»Wir kommen besser voran, als ich dachte«, sagte Turin. »Vielleicht sind wir früher fertig, als erwartet.«

Durek lächelte und erwiderte etwas, doch Zwirn hörte es nicht.

Eine ungeheure Beklemmung überwältigte den Bokker, und er drehte sich mit gesträubten Nackenhaaren zum See um. Er konnte nichts erkennen, doch Furcht erfüllte ihn und das Herz schlug ihm im Halse. Die Sonne stand tief und versank, die Arbeit war unterbrochen worden und man hatte die Pferde bereits weggeführt. Die Zwerge holten ihre Rüstungen von der Basis der Großen Wand, legten sie an und schoben ihre Äxte wieder in die Trageschlaufen. Zwirn vernahm die Stimmen ringsum plötzlich nur noch gedämpft, und er spürte, wie sich ihnen ein Verhängnis näherte.

Die Sonne sank tiefer und jetzt zogen ihre Strahlen weg vom dunklen Teich, bis sie nur noch die große Wölbung der Wand trafen. In dem Augenblick, als der letzte Sonnenstrahl den See verließ und seine bleierne Oberfläche gänzlich im Schatten lag, fiel Zwirns suchender Blick auf eine riesige Welle, die aus den trüben Tiefen des südlichen Endes heranwogte – als rase dicht unter der Oberfläche etwas Großes und Schnelles auf sie zu…

 

»Seht doch!«, rief Zwirn und zeigte aufs Wasser. »Der Kraken kommt!«

Durek fuhr herum und erblickte die rasch fließende Welle, ein dahinschießender Wasserkeil, deren Spitze auf die Zwerge zielte. »Châkka shok!«, bellte er, und alle Zwerge zückten grimmig ihre Axt, Zwirn und Rand zogen ihr Schwert und Brytta hob seinen Speer.

Die Welle rollte weiter, eine riesige Erhebung im schwarzen Wasser, die offenbar von einer gigantischen verborgenen Bedrohung erzeugt wurde. Menschen, Zwerge und Wurrling erwarteten sie mit grimmiger Miene und bereit gehaltenen Äxten und Schwertern. Zwirn fing an zu zittern, als er sah, wie schnell sie sich näherte. Sie raste heran, immer näher und näher, der Dämmertür entgegen, bis die Welle schließlich ans Ufer schwappte.

Dann wurden sie von einer grässlichen Kreatur angegriffen.

Große, sehnige Tentakel wanden sich aus dem Wasser und tasteten nach den Eindringlingen. Die Zwerge wichen entsetzt zurück. Rufe der Bestürzung wurden laut. Brytta setzte sein schwarzes Ochsenhorn an die Lippen, doch ehe er es blasen konnte, fegte ihn ein riesiger Fangarm beiseite, und er wurde gegen die Große Wand geschleudert und glitt bewusstlos zu Boden.

Dann wurde ein Zwerg gepackt und noch einer und noch einer und obwohl sie sich nach Kräften wehrten, wurden sie zum Ufer und unter Wasser gezogen. Andere Zwerge hieben auf die schleimigen Fangarme ein, aber die Äxte konnten die dicke, unnachgiebige Haut nicht durchdringen. Durek wurde um die Hüfte gepackt, als sich ein großer Tentakel mehrfach um ihn schlang, und er wurde in die Knie gezwungen. Seine Axt flog in hohem Bogen davon. Er wurde langsam zum widerlichen schwarzen Wasser gezogen.

Rand sprang vor und stach mit seinem schwarzheftigen Schwert nach einem Arm, doch die Klinge prallte von der zähen Haut ab. Immer wieder schlug er zu, doch ohne Wirkung, und Durek wurde weitergezogen.

Rand warf sein nutzloses Schwert weg und hob Dureks Axt mit der Schneide aus Silberon auf. Doch ehe der Mensch damit zuschlagen konnte, benutzte Zwirn seine Waffe von den Menschen des Vergessenen Landes – die Atalar-Klinge war für den Kampf gegen die Mächte des Bösen geschmiedet worden, und ihre goldenen Runen blitzten hell in den letzten Sonnenstrahlen. Zwirn sank auf ein Knie und ließ die Klinge mit einem wuchtigen, beidhändig geführten Überkopfhieb auf einen Fangarm herabsausen, und ein tiefer Schnitt öffnete sich. Sofort hieb Rand die funkelnde Axt in die von Zwirns Waffe erzeugte Blöße. Das Ende des Tentakels wurde abgetrennt, fiel von Durek ab und zuckte, als ob es ein Eigenleben besitzen würde. Aus dem Tentakelstumpf spritzte schwarzes Blut, und er wurde ins Wasser zurückgezogen, während Durek rückwärts zur Großen Wand stolperte.

Der Krakenwart wurde tobsüchtig, denn er hatte nur einmal zuvor Schmerzen verspürt: Als ihm von eben dieser Atalar-Klinge eine Wunde zugefügt worden war. Ein anderer hatte sie geschwungen, der sich Zutritt durch die Tür verschaffen wollte. Aber die Schmerzen damals waren nichts im Vergleich zu jetzt gewesen, denn diesmal hatte auch noch eine Axt mit Silberonklinge großen Schaden angerichtet.

Das widerliche Wasser wogte, und plötzlich lag ein abscheulicher Gestank in der Luft, als zwanzig oder noch mehr Tentakel aus dem Wasser schossen, Zwerge packten und sie gegen die Wand schleuderten oder in den Schwarzen Teich zerrten, nun rasend schnell vor Wut. Die Kreatur packte einen großen Felsbrocken, schwang ihn wie eine Keule und hieb damit auf die hilflosen Zwerge ein. Andere Tentakel schlangen sich um Châkka und zerquetschten sie. Die Toten wurden fallen gelassen und dafür andere ergriffen. So starb Turin Steinspalter.

Durek sah voller Entsetzen mit an, wie zehn und zwanzig seiner Artgenossen starben. »Flieht!«, rief er. »Zurück!« Und Rand, der Kraftreserven mobilisierte, wie man sie bei jemandem von seiner zierlichen Statur nicht erwartet hätte, warf sich Brytta über die Schulter und trug den bewusstlosen Krieger in wilder Flucht nach Norden, weil sie sich auf dem schmalen Streifen zwischen Wand und Wasser dem Zugriff des Ungeheuers nicht entziehen konnten.

Zwirn lief voller Entsetzen über Felsen und Steine, während die riesigen Fangarme des Ungeheuers rings um ihn um sich schlugen. Ein Tentakel klatschte genau vor ihm auf die Felsen, doch der Wurrling übersprang es und lief weiter, während der Fangarm sich eine Handbreit hinter ihm um leere Luft schloss. Neben ihm wurde ein Zwerg gepackt und gegen die Wand geschleudert. Ein sehniger Arm versperrte Zwirn den Weg, aber der Bokker stach mit der Atalar-Klinge zu, und wieder fügte die Waffe dem Ungeheuer eine Wunde zu. Der getroffene Fangarm peitschte hin und her, doch Zwirn warf sich zu Boden und er fegte über ihn hinweg.

Der verängstigte Wurrling rappelte sich auf und floh weiter, über die Brücke und den geborstenen Damm. Überall rings um ihn, vor ihm und hinter ihm, liefen andere, flohen, fielen und starben. Der Körper des Hèlarmers, der sie verfolgte, blieb noch immer unter der schwarzen Oberfläche, sodass nur seine Tentakel zu sehen waren, welche die fliehenden Opfer packten und zerschmetterten. Erst als die Zwerge das Nordende erreichten, wo das Wasser zu flach für das Ungeheuer war, konnte es ihnen nicht mehr folgen. Dennoch blieb das Ungetüm so nah wie möglich am Ufer, als die Überlebenden zum Damm rannten. Schließlich stolperten die verbliebenen Zwerge weinend und geschlagen den Hügel abwärts zum Heer.

Eine Stunde verstrich, und die Dämmerung vertiefte sich und immer noch saß Durek reglos und mit über den Kopf gezogener Kapuze auf einem Stein. Die versammelte Legion wartete schweigend. Brytta war wieder zu sich gekommen und saß ebenfalls grimmig und stumm da, während Horon dem Reichsmarschall die rechte Hand verband, die infolge des erlittenen Schlages gebrochen war. Rand stand mit auf dem Rücken verschränkten Armen und ernster Miene da und betrachtete den violetten Himmel im Westen, während die Dämmerung in die Nacht überging und sich allmählich Dunkelheit auf das Tal senkte. Zwirn saß nicht weit entfernt auf den Hängen, da bei ihm Kummer und Entsetzen allmählich einem matten Hass wichen. Dann hallte das Gepolter von Felsen über den See und ein Wachposten kam die Treppe herunter und sagte zu Durek: »Sire, der Madûk häuft mehr Geröll vor der Tür auf.«

Durek saß noch einen Moment da, ohne sich zu rühren. Dann schlug er seine Kapuze zurück, und sein Gesicht hatte einen mörderischen Ausdruck angenommen. »Das können wir nicht zulassen«, knirschte er. »Wir werden diese Brut des Bösen töten. Holt Gaynor zu mir und Berez und Bomar! Bringt mir Tror und seine Hämmer und Felor mit seinen Bohrern. Bevor diese Nacht vorbei ist, soll es getan sein.«

Die Botschaft wurde überbracht, und Zwerge trafen mit Werkzeugen von den schwarzen Wagen ein. Laternen wurden aufgeblendet und zur Treppe vor dem Damm gebracht. Gaynor, Berez und Bomar waren alle anerkannte Grubenmeister und nur dem toten Turin untergeordnet gewesen. Mit König Durek krochen sie über die Steinmauer des Damms, studierten die Risse im Gestein und versuchten seine Schwachstellen zu ergründen. Dann kletterte Tror mit zwölf anderen Zwergen und Felor mit ebenso vielen zu den von den Grubenmeistern angezeigten Stellen, setzten Keile und Eisenspitzen an und hämmerten sie in die Risse und Spalten. Die Krieger, Wagen und Tiere wurden aus dem Tal in größere Höhe geführt. Im blaugrünen Licht der zwergischen Laternen wurde weiter gearbeitet.

 

Sie wollten den Damm durchbrechen.

Sie hatten noch nicht lange gehämmert, als plötzlich ein großer Tentakel über den Damm zuckte, sich um den Hals eines Zwerges schlang, der soeben einen Bohrer ansetzte, ihm das Genick brach und den Zwerg dann beiseite schleuderte. Unter lauten Schreckensschreien flohen die Arbeiter nach unten, während mehr Arme über den Damm glitten und zwei weitere Zwerge erwischten, bevor die anderen sich in Sicherheit gebracht hatten.

Ein Stöhnen der Bestürzung erhob sich aus den Reihen der zusehenden Legion, als das Ungeheuer ihre Brüder tötete und dann die Keile und Bohrer aus dem Gestein riss und wegwarf. Die Arme peitschten drohend und zogen sich dann schlangengleich hinter den Damm zurück. Viele Zwerge rissen vor Wut an ihren Bärten, doch Durek schaute entschlossener drein denn je. Er rief die Obersten Hauptleute zu sich. »Feuer«, befahl er mit grimmiger Stimme. »Errichtet ein Feuer auf dem Damm über der Bohrstelle. Macht es so groß und heiß wie das Herz eines Schmelztiegels oder eines Schmiedeofens. Es muss größer sein als die Reichweite des Madûk.«

Holz wurde gesammelt und Fackeln wurden entzündet. Öl wurde über das Holz geschüttet. Es wurde heimlich und leise zum Damm getragen, hingelegt und angezündet. Mehr Holz wurde aufgelegt, und die Flammen schossen in die Höhe. Als die Hitze beinah unerträglich wurde, nahmen die Zwerge die Bohrarbeit unter der flammenden Barriere wieder auf. Bohrmeister und Hämmerer wurden oft abgelöst, denn es war wie die Arbeit in einer Schmiede. Sogar jene schwitzten, die auf den Hängen des Tals zuschauten, und Umhänge und Westen wurden abgelegt.

Als das Hämmern wieder begann, schob das Ungeheuer wieder einen Tentakel aus dem Wasser, doch die Flammen schreckten es ab. Es schwamm zu einer Stelle, wo kein Feuer war, und tastete über den Damm, konnte die Arbeiter aber nicht erreichen. Das Wasser spritzte hoch auf, als es der wütende Kraken vor Zorn mit seinen Tentakeln peitschte. Dann raste er auf die andere Seite der Flammen, doch auch von dort konnte er den Arbeitern nichts anhaben. Das Wasser brodelte und schäumte im Zorn des Ungeheuers. Ein widerlicher Gestank stieg auf, und ein Zischen wie von einem Reptil war zu vernehmen. Doch die Arbeit ging weiter.

Der beinah volle Mond ging langsam über den Bergen auf und unterstützte mit seinem silbernen Glanz den Feuerschein und das Laternenlicht. Die Arbeit ging immer noch weiter.

Die großen Hämmer trieben die Bohrer und Keile unter dem Tosen des Feuers in das Gestein. Starke Muskeln schwangen die Hämmer mit zwergischer Kraft, und jeder Bohrmeister hielt die Stangen mit den Zangen, bis sie tief in das Gestein getrieben waren. Wenn die kürzeren Keile saßen, wurden längere in die entstandenen Spalten getrieben. Langsam splitterte das Gestein an den Schwachstellen, da viele Arbeitsmannschaften den Damm an zwei zwanzig Fuß auseinander liegenden Stellen senkrecht spalteten.

Die Mannschaften ganz oben in der Wand – die dem Feuer am nächsten waren – mussten am schnellsten abgelöst werden, aber auch diejenigen am Boden bedurften der Ablösung. Die Zwerge sammelten an den Hängen Holz und brachten es den Feuertrupps, die das Feuer in Gang hielten. Die ganze Armee arbeitete jetzt, um das Ende des Ungeheuers herbeizuführen. Viele, die noch nie gebohrt hatten, übernahmen eine Schicht und arbeiteten mit Zangen und Eisen. Andere schwangen die Vorschlaghämmer. Wieder andere setzten die Keile an, die ins Gestein getrieben werden mussten. Holzsammler und Feuertrupps wechselten sich ab. Zwirn, Rand, Brytta und die Menschen aus Valon sowie alle Zwerge mühten sich, ein Ungeheuer zu töten, das ganz allein das gesamte Heer vernichten konnte.

Gaynor stieg in die Hitze empor und untersuchte die Spalten. Dann befahl er allen mit Ausnahme von vier Trupps – zwei an jeder Bresche – den Rückzug, denn aus den Spalten sickerte jetzt Wasser, und der ganze Damm würde bald nachgeben.

Das Hämmern ging weiter. Doch dann schlug eine gewaltige Welle gegen den Damm und löschte das Feuer teilweise. Das Ungeheuer hatte eine Waffe entdeckt! Wasser! Noch eine schwarze Welle brandete gegen den Damm und mehr Flammen erloschen.

Feuertrupps kamen mit trockenem Holz angelaufen, um in den Lücken neue Feuer anzuzünden, doch schlangengleiche Tentakel zuckten empor und schleuderten die Zwerge beiseite.

Nun begann ein verzweifeltes Rennen zwischen den Bohrtrupps und dem Ungeheuer. Wieder setzte die Kreatur ihre Körperfülle ein, raste auf den Damm zu und schob das Wasser in einer hohen Welle vor sich her. Mit lautem Zischen schlug eine letzte große Welle über dem Damm zusammen und löschte den Rest des Feuers direkt über den Arbeitern.

Im leuchtenden Schein der Zwergenlaternen und im blassen Glanz des hellen Mondes am Himmel sah das Heer, wie hinter den nun fliehenden Zwergen nasse, schleimige Tentakel herschossen und einen Flüchtling zu fassen bekamen: Gaynor. Ein Tentakel hielt den Zwerg hoch, und ein zweiter widerlicher Fangarm des Ungeheuers packte ihn ebenfalls. Dann setzte das Ungeheuer seine furchtbare Kraft ein, riss ihn entzwei und warf die Überreste nach unten.

Viele Zwerge knirschten mit den Zähnen und rissen sich in hilfloser Wut die Haare aus, denn das Ungeheuer hatte gewonnen. Sie mussten zusehen, wie die schleimigen Fangarme mehr Zwerge packten und diese zerquetschten, gegen Felsen schleuderten, unter Wasser zerrten oder entzwei rissen. Der Kraken tastete umher, fand aber nur Keile und Stangen, die er herausreißen und wegschleudern konnte.

Das Ungeheuer hatte triumphiert! Es reckte seine grässlichen Tentakel und schien seinen Sieg zu feiern. Zwirn weinte, während König Durek grimmig dreinschaute. Berez tobte, und Brytta ballte sogar seine gebrochene Hand zur Faust, während Rand in stillem Kummer die Augen schloss. Bomar starrte auf die gebohrten Spalten im Damm… doch Halt! Er blickte angestrengt hin und sah… »König Durek!«, rief er. »Seht! Seht Euch die Spalten an!«

Langsam verbreiterten sich die langen Risse und Wasser sprudelte hindurch, wenig zuerst, dann immer mehr. Beinah unmerklich neigte sich der gewaltige Steinblock nach außen. Ein Splittern und Bersten war zu vernehmen, und dann ertönte ein lautes, massives Knirschen von Stein auf Stein. Mit einem Donnerhall, der das ganze Tal erzittern ließ, kippte das riesige Stück Damm um und krachte auf den Vorsprung der Wächterfälle. Dann fiel es weiter in den Abgrund, wo es beim Aufprall barst. Dem gigantischen Steinbrocken folgte das Wasser, das endlich aus seinem Jahrhunderte alten Gefängnis befreit war, um sich in mächtigem Strom über die Klippe ins Ragadtal zu stürzen. Die Welle riss riesige Felsblöcke mit und entwurzelte Bäume, die in der Flut splitterten.

Als das Dammstück kippte und das Wasser hindurchschoss, befand sich der Kraken direkt vor dem neu entstandenen Loch. Von einer ungeheuerlichen Kraft erfasst, wurde das bösartige Ungeheuer durch den klaffenden Spalt geschleudert. Doch auf dem Weg hindurch streckte es all seine Tentakel aus, hielt sich damit an den Wänden des Damms fest und legte all seine Stärke in den Versuch, sich zurück in die Tiefen des Sees zu ziehen. Doch der Madûk hatte nicht mit dem überwältigenden Sog der entweichenden Flut gerechnet, denn die Körpermasse des Ungeheuers wurde unaufhaltsam durch den Spalt gezogen. Mit einer gewaltigen Anstrengung gelang es ihm, sich wieder ein Stück nach innen zu ziehen, doch sämtliche, den sehnigen Fangarmen innewohnende Kraft konnte es nur ein Stück weit zurückbringen. Zum ersten Mal in seiner bösen Erinnerung spürte der Madûk etwas, das stärker war als er selbst.

Furcht stieg in ihm auf, und das Ungeheuer verdoppelte seine Anstrengung. Doch dann konnte der Damm dem Ansturm der Wassermassen nicht mehr standhalten und brach erneut – zuerst auf der einen Seite des Spalts und dann auf der anderen. Und der Kraken, der immer noch die Steinblöcke umklammert hielt, welche sich am Rand des Spalts befunden hatten, wurde in den Abgrund gerissen. Das Ungeheuer fiel in das Steinbecken auf dem Grund des Tals und seine Schmerzen waren groß, als es auf die Felsen schlug und von großen Steinblöcken getroffen wurde.

Das Heer hatte dem gewaltigen Ringen im Licht des zunehmenden Mondes zugeschaut, und als der Madûk über den Rand getragen wurde und in die Dunkelheit darunter fiel, erhob sich lauter Jubel.

Das dunkle Wasser des Schwarzen Teichs schoss weiter in die Tiefe. Große Mengen stinkenden Unrats vom Grund des Sees wurden von der tosenden Flut mitgerissen und ein widerlicher Gestank legte sich über das Tal. Die Armee wich davor zurück, und viele würgten und übergaben sich. Der Damm fiel weiter in sich zusammen. Riesige Steinblöcke fielen über den Klippenrand in den Abgrund, und der Strom wurde breiter und stürzte als Wasserfall nach unten.

Stunden vergingen. Der Mond ging unter. Der Wasserspiegel im See sank, als er sich nach und nach leerte, und die Kraft der Flut nahm ab. Was eine reißende Strömung gewesen war, wurde erst zu einem Sturzbach und dann zu einem steten Strom. Schließlich floss nur noch ein breiter Bach durch die Dammreste, der in mehreren getrennten Rinnsalen über die Klippe in das Becken stürzte.

Mittlerweile dämmerte es, denn der Dammbruch, der Kampf des Kraken und das Abfließen des Sees hatten die ganze Nacht gedauert. Die Düsternis im Tal der Wächterfälle wurde langsam zurückgedrängt, als der Tag anbrach, aber die Sonne ging auf der Ostseite der Berge auf, und das Tal lag auf der Westseite und somit im Schatten des Gebirges. Dennoch zog sich die Dunkelheit zurück, und die Sterne erloschen. Als der Himmel sich aufhellte, beobachtete das Heer noch immer die dunkle Schlucht, in der Wasser, Felsen, Ungeheuer und Tonnen von Schlamm und Unrat verschwunden waren.

Zwirn saß zurückgelehnt an einem Felsen, die Augen geschlossen und jeglicher Energie beraubt. Erschöpft döste er ein, als er Stimmengewirr und Rufe des Unglaubens und der Furcht hörte. Der Wurrling schreckte aus dem Schlaf und öffnete die Augen, um festzustellen, was los war. Ein Krieger kam gerade zu Durek und zeigte auf den Wächterfall. »Sire, der Madûk lebt«, verkündete er grimmig.

Zwirn schaute hin und sah im Licht des frühen Morgens zuerst einen Tentakel und dann noch einen durch das herabstürzende Wasser an der Klippenwand, die sich mühten, den oberen Rand der Klippe zu erreichen, aber nicht heran reichten.

Durek stand da und starrte mit zornigem Blick in den Abgrund. Er knirschte mit den Zähnen und ballte die Fäuste. Sein Gesicht lief vor Wut dunkel an und seine Stimme hob sich zu einem heiseren Aufschrei: »Zu mir! Zu mir! Châkka zu mir!« Dann lief er den Hügel hinab. Zwirn und Rand, Brytta und Bomar, Berez, Tror, Felor, alle sprangen ihm nach und, die Trupps mit Bohrern, Hämmern und Schaufeln folgten.

Sie liefen durch den Strom des Wassers bis zum Rand des Abgrunds und schauten in das Becken tief unten. Dort in der Schwärze konnte Zwirn vage eine riesige Masse in einem Bett aus Schlamm und schwarzem Unrat ausmachen. Sie zuckte und wand sich mit saugenden Geräuschen hin und her. Das Ungeheuer wälzte seine unglaubliche Körpermasse durch den Schlamm am Fuß des Wasserfalls. Obwohl er in der Dunkelheit nicht klar sah, konnte Zwirn doch erkennen, dass der Leib des Ungeheuers aufgebläht und schleimig war, abstoßend und grässlich. Der geschwollene Körper war länglich, und aus einem Ende spross ein wogendes Nest mit Saugnäpfen übersäter Tentakel. Einige dieser Tentakel waren von herabstürzenden Felsmassen zerquetscht worden und ein Auge des Ungeheuers war herausgerissen, aber das andere rote Auge funkelte boshaft aufwärts, und eine Welle förmlich greifbaren Bösen brandete ihnen entgegen. Der Madûk konnte seine Feinde am Abgrund vor dem blassen Morgenhimmel sehen, und ein Dutzend riesige Tentakel zuckten aus der Schwärze empor und schlugen gegen die Felswand. Ein Zischen war zu vernehmen und der Gestank des Ungeheuers drang zu ihnen empor. Aber der Kraken konnte sie nicht erreichen, und das Licht des Tages bohrte sich schmerzhaft in sein eines Auge und brannte sich in sein Hirn. In einem früheren Zeitalter, vor dem Bann, ehe es hierher gebracht worden war, hatte es seine Boshaftigkeit dazu gebracht, auch im Sonnenlicht Verderben über Schiffe zu bringen, indem es die Schifffahrtswege in der Nähe des Großen Mahlstroms belauert hatte. Doch nun bedeutete das Aufgehen der Sonne, dass es sich verstecken musste, und es wollte sich in seine dunkle Höhle auf dem Grund des Schwarzen Teichs zurückziehen. Aber es griff und tastete vergeblich nach dem Rand des Abgrunds.

Durek starrte hasserfüllt auf das böse Wesen, dann drehte er sich um und knirschte: »Wir werden das Ungeheuer steinigen.«

Er rief Zwerge zu sich und mithilfe von Zwirn, Rand und einer Hand Bryttas hebelten sie einen gewaltigen Granitbrocken zum Rand des Wasserfalls und zerrten und drückten ihn langsam und knirschend näher heran. Allmählich schob er sich über den Abgrund und hing schließlich über der Kante in der Schwebe. Eine letzte Kraftanstrengung ließ ihn über den Rand gleiten, und er fiel lautlos und mit langsamer Drehung, landete mit lautem Klatschen auf dem Ungeheuer und durchbohrte dessen Körperfülle. Viele der riesigen Tentakel fielen leblos herab, während andere schwach an dem massiven Steinblock zupften.

Das Heer stieß einen triumphierenden Schrei aus und Durek schaute nach unten und grunzte voll grimmiger Befriedigung. Dann trat er zurück, reckte eine geballte Faust in die Höhe und rief mit lauter Stimme: »Alle Kompanien sollen der Reihe nach einen Steinblock auf diese Ausgeburt des Bösen werfen, auf dass jeder Châk in der Legion an der Rache teilhaben kann.« Wie ein Mann trat die Zwergenarmee voller Rachedurst vor, stumm und grimmig, und jeder Krieger übte persönlich Vergeltung für seine gefallenen Brüder.

Brytta aus Valon stand da, hob sein großes schwarzes Ochsenhorn an die Lippen, blies hinein und rief die Kompanie der Vanadurin zu sich, um ihre getöteten Verbündeten zu rächen, während Durek, Zwirn, Rand und Bomar sich umdrehten und den Hügel empor ins Morgenlicht eines neuen Tages stiegen.

»Bomar«, sagte Durek, »wir müssen nachsehen, wie viel zu tun ist – wie viel Geröll vor der Tür entfernt werden muss. Ich fürchte, wir haben mehr zu tun, als wir in der verbleibenden Zeit schaffen können. Morgen ist der für das Treffen festgesetzte Tag, und die Sieben sind jetzt in den Kavernen und vielleicht schon bei der Arbeit an den Angeln. Wir dürfen sie nicht im Stich lassen. Wir müssen Erfolg haben.«

Während die vier um den stinkenden schwarzen Krater marschierten, wo sich einst der See befunden hatte, warf die Armee der Zwerge von Kraggencor große Steinblöcke vom geborstenen Damm in den Abgrund und zerschmetterte mit ihnen das Ungeheuer vollständig. Sie hatten den Madûk mit Axt und Schwert, mit Atalar-Klinge und Hammer, mit Zange, Bohrer und Keil und mit Feuer und Wasser bekämpft, und am Ende erschlugen sie es mit Steinen. Letztendlich hatten sie gewonnen, aber es war ein hart errungener Sieg.

 

»Brega, Bekkis Sohn, ist auf einem unbeirrbarem Weg der Ehre in die Legende eingegangen. Möge die Spanne Eurer Schritte seinen gleichkommen – denn das ist der eigentliche Weg Bregas.«

 

DER SIEBTE DUREK

3. November, 5E231

 

Lesen Sie weiter in:

Dennis L. McKiernan: Zwergenmacht




Anhang

 

Ein Wort über Wurrlinge

 

Bei nahezu allen menschlichen Rassen auf der ganzen Welt halten sich hartnäckig Legenden über kleine Leute: Zwerge, Elfen, Kobolde, Feen und so weiter. Es kann kaum einen Zweifel geben, dass viele dieser Legenden aus dem kollektiven Gedächtnis der Menschheit hinsichtlich der Alten Zeit stammen… aus den uralten Tagen vor der Teilung. Einige von diesen Legenden müssen eindeutig der Erinnerung der Menschheit an ein kleines Volk namens Wurrlinge entspringen.

Alle Jubeljahre werden wieder bruchstückhafte Zeugnisse ausgegraben, die uns einen flüchtigen Blick auf die Wahrheit hinter den Legenden gestatten. Doch zum unendlichen Verlust für die Menschen wurden manche dieser Zeugnisse zerstört, während andere unerkannt vor sich hin modern, auch wenn jemand über sie gestolpert sein sollte. Denn erschöpfende Untersuchungen durch einen in Fremdsprachen – wie Pellarion – bewanderten Gelehrten sind erforderlich, ehe ein Schimmer ihrer wahren Bedeutung sichtbar wird.

Ein solches Zeugnis, das überlebt hat – und auf das ein ausreichend beschlagener Gelehrter stieß –, ist das Buch des Raben. Ein zweites ist das Schönberg-Tagebuch. Aus diesen beiden Chroniken sowie einigen spärlichen anderen Quellen lässt sich ein auf Tatsachen beruhendes Bild des Kleines Volks zusammensetzen, und davon ausgehend können Rückschlüsse auf die Wurrlinge gezogen werden.

Sie sind ein kleines Volk: Die Körpergröße der Erwachsenen beträgt zwischen drei und vier Fuß. Manche Gelehrte vertreten die Ansicht, es könne kaum ein Zweifel daran bestehen, dass sie menschlichen Ursprungs sind, denn sie sind in jeder Beziehung wie Menschen – das heißt, sie haben weder Flügel noch Hörner oder Schwänze und dergleichen mehr – und es gibt sie in allen möglichen Größen und Farben wie das Große Volk, nur eben in kleinerem Maßstab. Andere Gelehrte führen jedoch an, die Form der Wurrlingsohren – die spitz sind –, die schräg stehenden glänzenden Augen und eine längere Lebensspanne seien ein Indiz dafür, dass Elfenblut in ihren Adern fließe. Doch unterscheiden sie sich gerade durch die Augen von den Elfen: Zwar stehen sie schräg, und darin gleichen sich die beiden Völker, aber Wurrlingsaugen glänzen, und die Iris ist groß und von seltsamer Farbe: bernsteingolden, saphirblau oder smaragdgrün.

Auf alle Fälle sind Wurrlinge bei ihrer geringen Größe flink und geschickt, und aufgrund ihrer Lebensweise finden sie sich hervorragend im Wald zurecht und wissen sehr gut über die Natur Bescheid. Sie sind vorsichtig und wachsam und verdrücken sich lieber, wenn ein Äußerer kommt, bis sie Gewissheit über die Absichten des Fremden haben. Doch nicht immer weichen sie vor Eindringlingen zurück. Sollte einer aus dem Großen Volk unangemeldet auf eine Gruppe von Wurrlingen stoßen – etwa auf eine große Familienversammlung von Angehörigen der Othen, die lärmend in einem Moortümpel herumplanschten –, würde der Äußere bemerken, dass alle Wurrlinge ihn schweigend anschauten, wobei die Mammen (Frauen) und Alten ruhig nach hinten wandern würden, und die Bokker (Männer) dem Fremden in der jähen Stille frontal gegenüberstünden. Doch kommt es nicht häufig vor, dass Wurrlinge überrascht werden, und deshalb bekommt man sie in den Wäldern, Mooren und Wildnissen nur selten zu Gesicht, es sei denn, sie wollen es so. Doch in ihren kleinen Dörfern und Behausungen unterscheiden sie sich kaum von anderen Leuten, denn sie pflegen mit Äußeren freundlichen Umgang, solange man ihnen keinen Anlass zu anderem Verhalten gibt.

Wegen ihres vorsichtigen Wesens neigen Wurrlinge zu Kleidung, die sich nicht von der Umgebung abhebt, und bevorzugen Grün-, Grau- und Brauntöne. Ihre Schuhe und Stiefel sind weich und verursachen beim Gehen kein Geräusch. Auf Jahrmärkten oder bei anderen Festlichkeiten hüllen sie sich jedoch in fröhliche, grelle Farben – Scharlachrot, Orange, Gelb, Blau, Purpur –, sie musizieren gern, und sind allgemein ein recht ausgelassenes Völkchen.

Zu den fröhlichsten Zeiten gehören jene, mit denen der Übergang von einem Wurrlingsalter ins nächste gefeiert wird, nicht nur die »gewöhnlichen« Geburtstagsfeste, sondern insbesondere diejenigen, wo sich ein »Altersname« ändert: Kinder beiderlei Geschlechts bis zu zehn Jahren werden Junges genannt. Männliche Kinder zwischen zehn und zwanzig Jahren heißen Bürschchen, weibliche Maiden. Zwischen zwanzig und dreißig Jahren heißen männliche Wurrlinge Jungbokker, weibliche Jungmammen. Mit dreißig Jahren werden Wurrlinge mündig (oder volljährig) und heißen von nun an bis zu ihrem sechzigsten Lebensjahr Bokker oder Mamme, was außerdem die allgemeine Bezeichnung für einen männlichen beziehungsweise weiblichen Wurrling ist. Mit sechzig werden sie zu Altbokkern beziehungsweise Altmammen und jenseits der fünfundachtzig nennt man sie Greiser oder Grume. Bei jedem dieser besonderen Geburtstagsfeste schlagen Trommeln, klingen Zimbeln, scheppern Becken und läuten Glocken. Bunte Gewänder schmücken die Feiernden. Ein Mal im Jahr, am Langen Tag in der Jahrmarktszeit, erstrahlt ein Feuerwerk am Himmel für alle, die im zurückliegenden Jahr Geburtstag oder Jubiläum hatten – was natürlich auf alle zutrifft –, besonders aber für diejenigen, welche von einem Altersnamen zum nächsten gewechselt sind.

Sind Wurrlinge einmal über das Jugendalter hinaus, neigen sie zur Rundlichkeit, denn sie essen vier Mahlzeiten am Tag und an Festtagen fünf. Wie die Alten zu sagen pflegen: »Wurrlinge sind klein und kleine Wesen brauchen zu ihrem Fortbestand eine Menge Nahrung. Schaut euch die Vögel und Mäuse an, besonders die Spitzmäuse. Sie alle verbringen den größten Teil ihrer wachen Zeit damit, fleißig zu essen. Deshalb brauchen wir vom Kleinen Volk mindestens vier Mahlzeiten am Tag, nur um zu überleben!«

Häusliches Leben und Dorfleben der Wurrlinge sind von ländlichem Frieden geprägt. Oft verbringt das Kleine Volk den Tag in Gemeinschaft. Die Mammen tratschen beim Nähen oder Einmachen, Bokker und Mammen treffen sich zum Säen oder zur Ernte, zum Errichten einer Behausung oder zu Familienfeiern im Freien. Bei Letzteren handelt es sich stets um lautstarke Angelegenheiten, da Wurrlinge üblicherweise eine große Familie haben.

Bei »normalen« Mahlzeiten im häuslichen Rahmen scharen sich alle Mitglieder des Haushalts – seien sie Herr, Herrin, Nachkommen oder Bedienstete – zu einer großen Versammlung rund um den Tisch, um gemeinsam zu tafeln und die Ereignisse des Tages zu besprechen. Doch bei Gastmahlen kommen für gewöhnlich nur der Gehölzvorsteher, seine Familie und die Gäste an die Tafel des Vorstehers, um mit ihm zu speisen. Selten nehmen andere Mitglieder des Gehölzes teil und wenn, dann nur auf besondere Einladung des Familienoberhaupts. Vor allem wenn offizielle Dinge zu besprechen sind, entschuldigen sich die jüngeren Sprösslinge am Endes des Mahls höflich und lassen die Älteren allein mit den Besuchern zur Klärung ihrer »gewichtigen Angelegenheiten«.

Was den »Nabel« des Dorflebens betrifft, so gibt es in jedem Weiler mindestens ein Gasthaus, meist mit gutem Bier. Dort versammeln sich die Bokker und insbesondere die Greiser, einige täglich, andere einmal die Woche, manche noch seltener. Sie kauen Altbekanntes durch und lauschen Berichten über neue Geschehnisse, sie spekulieren, was der Hochkönig in Pellar treibt, und reden über die Lage der Dinge ganz allgemein.

Es gibt vier Stämme der nördlichen Wurrlinge: Siven, Othen, Quiren und Paren, die jeweils in Höhlen, Pfahlbauten im Moor, Baumhäusern oder Steinhäusern wohnen. (Vielleicht haben die hartnäckigen Legenden über intelligente Dachse, Otter, Eichhörnchen, Hasen und andere Tiere ihren Ursprung in den Siedlungsgewohnheiten des Kleinen Volks.) Wurrlinge leben oder lebten zu allen Zeiten in praktisch jedem Land der Welt, auch wenn manche Länder viele Wurrlinge beherbergt haben und andere wenige oder gar keine. Es scheint in der Geschichte des Kleinen Volks Wanderungen gegeben zu haben, allerdings zogen in jenen Zeiten der Wanderjahre auch viele andere Völker über das Antlitz der Welt.

In der Zeit der Entstehung sowohl des Buch des Rabens als auch des Schönberg-Tagebuchs lebten die meisten nördlichen Wurrlinge in zwei Gegenden: dem Weitimholz, einem gestrüppreichen Wald in der Wildnis nördlich von Harth und südlich von Rian oder in den Sieben Tälern, einem Land der Sümpfe, Wälder und Wiesen westlich des Flusses Spindel und nördlich des Flusses Wenden.

Die Sieben Täler, das weitaus größere dieser beiden Wurrlingsgebiete, wird vor Äußeren durch eine Barriere aus Spindeldorn geschützt, der in den Flusstälern überall im Land wächst. Dieses Gewirr aus lebendigen Dolchen bildet einen wirksamen Schutzschild rings um die Sieben Täler, der nur die Entschlossensten nicht zurückhält. Einige wenige Straßen führen durch diese Barriere, und in Friedenszeiten – welche die Regel sind – bewacht niemand diese Wege und wer ins Land kommen will, kann dies auch tun. In Krisenzeiten stehen jedoch Bogenschützen der Wurrlinge hinter beweglichen Barrikaden aus Spindeldorn entlang der Straßen Wache, um Gewalttäter und anderes unangenehmes Volk draußen zu halten, während sie all jenen Zutritt gewähren, welche in friedlicher Absicht kommen.

Jener warme Oktober im Jahr 5E231, als diese Geschichte beginnt, war eine Zeit des Friedens.




Sprachen und Wortübersetzungen

 

Zwar sind die meisten Wörter und Begriffe in dieser Erzählung der Umgangssprache Mithgars, Pellarion, entnommen, doch fließen hier und da auch Wörter aus den Sprachen der Wurrlinge (Twyll), der Menschen aus Valon (Valur), der Pellar (Pellarion), der Elfen (Sylva) und der Zwerge (Châkur) ein. Daher folgt eine Liste mit einer Gegenüberstellung verschiedener häufig benutzter Begriffe in Einzahl und Mehrzahl:

Wurrling Valon Pellar Elfen  Zwerge

(Twyll) (Valur) (Pellarion) (Sylva)  (Châkur)

Rukh Rutch Rukh Ruch Ükh

Rukhs Rutcha Rukha Rucha Ükhs

Hlök Drökn Lökh Lok Hrök

Hlöks Drökha Lökha Loka Hröks

Ghul Guul Ghol Ghûlk Khôl

Ghule Guula Ghola Ghûlka Khôls

Ogru Ogru Troll Troll Troll

Madenvolk Wrg Yrm Rûpt Grg

Zwerg Zwerg Zwerg Drimm Châk

Zwerge Zwerge Zwerge Drimma Châkka

Elf Deva Elf Lian/Dylvan Elf

Elfen Deva’a Elfen Lian/Dylvana Elfen

Wurrling Valon Pellar Elfen Zwerge

(Twyll) (Valur) (Pellarion) (Sylva) (Châkur)

Riese Riese Utrun Utrun Utrun

Riesen Riesen Utruni Utruni Utruni

Wurrling Waldan Waerling Waerling Waeran

Wurrlinge Waldana Waerlinga Waerlinga Waerans




Glossar

 

Adons Bann – Adon ist die hohe Gottheit Mithgars. Sein Bann verbannt alle Geschöpfe der Unterwelten aus dem Licht von Mithgars Sonne als Strafe für ihre Unterstützung Gyphons im Großen Krieg. Wer sich dem Bann widersetzt, wird vom Tageslicht getötet. Der Körper schrumpft und zerfällt zu Staub.

Atalar-Klinge – ein Langmesser aus dem Vergessenen Land, das Tuck Sunderbank im Winterkrieg im Grab eines toten Sehers fand.

Äußere – so bezeichnen die Wurrlinge der Sieben Täler all jene, die außerhalb des Dornwalls leben.

Dämmerritt – eine Möglichkeit, zwischen der Hohen Ebene und der Mittelebene zu wechseln. Vor der Zerstörung dieses Weges wechselten die Elfen häufig über diesen Weg zwischen beiden Welten. Andere Völker sind dazu nicht in der Lage.

Dusterschlund – ein gespenstisches Dunkel, das von Modru im Winterkrieg über das Land gelegt wurde, um Adons Bann zu unterlaufen.

Eiserner Turm – Modrus Festung in der Ödnis von Gron.

Elfen – ein Volk aus der Hohen Ebene, das zum Teil in Mithgar wohnt. Es besteht aus den zwei Stämmen Lian und Dylvana.

Gargon – ein Vûlk, der Gyphon im Großen Krieg unterstützte. Im Vergessenen Gefängnis eingesperrt, wurde er von Modru befreit. Herrschte über tausend Jahre lang über Drimmenheim, bevor er von den so genannten Grubengängern getötet wurde. Wird auch der Graus genannt.

Gezücht – auch Brut genannt (jede Sprache hat dafür eigene Bezeichnungen). Sammelname für alle in Mithgar lebenden Geschöpfe auf der Seite des Bösen.

Großer Krieg – der Teil des Krieges zwischen Gyphon und Adon, der in Mithgar ausgefochten wurde.

Grubengänger – Bezeichnung für die vier Gefährten, die im Winterkrieg quer durch Drimmenheim marschierten. Einer davon war Brega, von dem die Aufzeichnung des Weges stammt.

Gyphon – der Hohe Vûlk, dessen Kampf gegen Adon um die Herrschaft über die Sphären auf Mithgar überschwappte. Gyphon verlor und wurde verbannt. Im Winterkrieg griff er erneut nach der Herrschaft.

Heller Schleier – ein Spiralnebel aus Sternen am Himmel Mithgars (die Milchstraße?).

Hèlross – pferdeähnliche Kreatur mit Klumphufen, langen Schuppenschwänzen, gelben Augen und schlitzförmigen Pupillen. Reittiere der Ghule.

Hlök – bösartige menschengroße Wesen ähnlich wie Rukhs, die diese beherrschen.

Langmesser – von den Elfen geschmiedete Klinge aus dem Land Duellin.

Mithgar – so heißt die Welt.

Modru – böser Zauberer und Diener Gyphons, Hauptgegner im Winterkrieg.

Myrkenstein – ein Stück von einem Kometen, dem Drachenstern, das auf Mithgar fiel und von Modru zur Erzeugung des Dusterschlunds benutzt wurde.

Neddra – eine Welt auf der Niederen Ebene, Untargarda. Ogru – riesenhafte Rukhs, zwölf bis vierzehn Fuß groß.

Rukh – koboldartige böse Geschöpfe mit spitzen Zähnen und Fledermausohren.

Sieben Täler – Hauptsiedlungsgebiet der Wurrlinge.

Sternsilber, Silberon – seltenes und kostbares Metall Mithgars, vermutlich eine Legierung.

Tuck Sunderbank – ein Wurrlingsheld im Winterkrieg, Verfasser der Chronik Buch des Raben.

Untargarda – alle Welten auf der Niederen Ebene.

Vergessenes Gefängnis – Ort in Drimmenheim, wo der Graus dreitausend Jahre lang eingesperrt war.

Vulg – schwarze, wolfsähnliche Wesen mit giftigem Biss.

Winterkrieg – der Krieg zwischen Modru und einer Allianz des Guten. Wegen des Dusterschlunds war es eine Zeit der bitteren Kälte, daher der Name.

Wurrling – siehe den Abschnitt: »Ein Wort über Wurrlinge«
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